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W olil mag es erfreuen^ mit $chon geübteu 
Kräften^ und wann uns nach aussen vielfältige 
Erfahrungen, in uns selber ein reiches Ge- 
fiiüth, und die Gabe eiiler blühenden Rede zu 
.Gebote sind«^ in einem Gebiet, welches schon 
L durch die Mühe früherer Zeiten zugänglich ge^ 
wordeii, ein vollendetes \yerk zu schaffen. Dem 
^ Auge gefälit überall sichrer Gewinn , und wir 
7^^ verweilen lieber in den gewissen Gränzen einer • 
V heitren Nähe, als in dem Nebel ferner, selbst 
O'.lioher Aussichten, welche^ der Blick nie ganz 
/>) durchdringt. \Darum wird einem so gelungenen 
( Werk, der Dank und der Beyfall der Zeitgenos- 
^sen nicht entgehen j höheip aber lohnet alsdann 
^ noch das Bewusstseyur für die Wissimscbaft 
•I xigiit sichtbar gutem Erfolg gewirkt, das erhabne 
•^ Werk d^r Zeiten doch um Etwa^ gefördert za 
haben. Denn für Viele fruchtbar ist ein wei$e$ 
Wort, welches den Beyfall. Vieler gefundeh« 

Welcher Dank wird aber Dem werden, der 
Ahndungen gab statt Gewissheit, Aussichten, 
'nicht auf das Nahe und Bestimmte, sondern in 
eine ferne Welt, welche, frühen Zeiten w<ihl be- 
kannt, Ar unsrigen erst noch zu erringen ist? 
Wenn auch für ihn selber diese Ahndungen Ue- 
berzeugung gewesen 5 so werden sie dieses doch 
i ' ' den 
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den Meisten nicht seyn. Wir geben hier ein 
nach vielen Seiten unvollführtes Werk. Das 
Ideal, welches, ihm vorgeleuchtet, war fern, 
und JLSt dem Streben unerreichbar geblieben. 
Aeusserlich mangelt der Schmuck ,• innen die 
Fülle eines reichen und geübten Geistes, .Wi- 
dersprüche selber wurden zuweilen nicht ver- ^ 
mieden , wenn auf der eincfi Seite rechtmässi- 
ge Achtung gegen fremde Ansichten, auf der 
andern ein fernes Licht , welches aus der Ana- 
logie des Ganzen a-ufgieng , das Gemüth nach 
verschiednen Richtungen bewi^gten, oder wenn 
ferne Punkte versciiiedae Ansichten erlaubten. J 
Wir bringen keine reichen Güter , welche^uu- • J 
srer nicht ganz geringen Bemühungen Früchte i 
wären, Botschaft allein bringen~\vir, aus einen! i 
fernen heiligen Lapde, welches aber auch un- .! 
sren Augen nur auf einige Blicke gegönnt i 

war. • I 

■ .' , «■ , 

Doch ist uns über den künftigen Erfolg ^ 

unsrer Bestrebungen, .Eine innre Beruhigung 
geblieben, in deta Bewusstseyn, dass es uns 
mit ihnen eiri rechter Ernst um Wahrheit ge- 
wesen, und dass ja sie, welche sich uns nio' 
verbirgt, wenn wir sie ernstlich such eh, auch 
diese Bemühungen nicht ohne Früchte Jassen 
wird. Diese innre yeberzeugung ist es auch 
^<&\sfQs>^xi^ welche den Muth, wenn er, nur zu 
oft, sinken wollte, immer von neuem erhoben 

hat. 

» 

Schöner zwar ist die Saat in voller Blüthe, 
ein nach allen Seiten vollendetes Werk;. doch 
erfreut auch Einige dor Keim des Künftigen, 
noch unenthüUet und unscheinbar^ und ein 
reiches Gemüth leihet selbst noch unvoUende- ^ 

^ ten 



ten Umriffen ; wenn sie nur Aach iem Hoch* 
Sien gestrebt hab^n, seine .eigne Fülle, zu Sol- 
chen ^ ich bin es überzeugt, wird 'auch mein 
Werk gelangen. 

• 
Was den iimern Plan, und die äussere Ein- 
richtung diefes Buchs angphet, so möge der 
Innhak des ersten Theik für sich' selber reden. 
Es bedarf dieser Theil vor den andren der Nach- 
sicht. -— Was das Aeussere desselben angeht, 
so wird inan unter andem^im fünften Abschnitt 
die Benutzung des reichhaltigen Ackerman- 
nischen Werks de IlermaphrodismOy und 
des fünften Theils der Cu vi ersehen Legons 
^Anat. compm vermissen. Es war aber, als 
jener Abschnitt , d^i* schon feit mehr als einem 
halben Jahr, aus /ien Händen seines Verfaffers 
ift , ausgearbeitet wurde , noch nicht vergönnt, 
diese Schriften zu benutzen« 

Höher und reicher erhebt ^ich der Innhalt 
des zweyten Theils, vielleicht näher an sein Ideal 
als der erfte. ' Er handelt von der Harmonie 
des Ganzem, von dem Bündni^s aller Lebendi- 
gen, zu Einem ewigen Werk. Endlich ilt der 
Innhalt des dritten', welcher unter andern von 
der höchsten Wirkung des L'ebens nach aussen, 
und. von der Vollendung desselben bandeln 
• wird, die erst^ Anregung zu diesem ganzen 
Werk gewesen, 'welches sich yorhin ein hohes 
vonVielen verkanntes Ideal der Heilku»de vor- 
gesetz^ti Es wird daselbst eine Reihe von Er- 
fahrungen, aus allen Gebieten der Natur, 'das 
Daseyn der höchsten Kräfte des Lebens bezeu- 
gen, an welche unser Geschlecht feit feinem Be- 
ginnen geglaubt, welche früher^p Zeiten selbst 
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arprobt haben , Äie aber nut für das Spielyverk 
eines Mähri:hens gehalten werden. Doch wird^ 
was Wahrheit ist , nicht immer verkannt 
bleiben. ' 

Und in die Hände dieser ewigen und ge* 
rechten' Wahrheit sey auch mein Bemühen ge- 
geben. Sie ist es , welche das Streben jedes 
Einzelnen würdigt, und welche, was zu ihrem 
hohen, ewigen Werk, gegründet in dem ge*» 
waltigen Kreisse menschlicher Ahndungen und 
Forschungen, gehört, erbarmend aufnimmt, 
tansre Mühe um das Höchste nicht yerlphren 
gehen lasset. Sie aber, die göttliche Wahrheit,^ 
wird unsre Stimme, auch in dies.(ßr äusserlich 
, ungünstigen Zeit vornehmen. 
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\dhe ^ii die tJatersvuckunf^eh ühet dkh ätlgtmtineu 
Grund des Lebens wlsienschafdicli bcginaeu , möge der 
Leser einige Mythen anböten, in denen sich ihm der In« 
halt difes Naöhst^hetidea abspiegeln wird. 
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Klagender Er (Je,^h"äy dör ätateh 

'T'rjennüiig. 

Sifehe, das Eleihenti welches lift Anfang aua Gott 
üär^ erJbub 6ick,> erfülh Vdn Sekfer Kraft, dass ks das 
Won ausspreche , in wefehem altein Leben ist und Se^ra. 
Da ward die Welt aus dem Element Heilig war die 
Welt^ lud ohne Maas, dfenn iie zeugete von dem Wort, 
tmd das Wort in Gott; M» nun dair Efeasent aussprach 

As das 
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dflft WoTtxdes Lebens K und die Welt ward aus ihm , da 
war dasselbe In Gott^ und. Gott war das Element. ' 

In seinem Scboos war hoch ^die Welt , versunken m 
den Schlummer des Ungebohrnen. Als nun das Element 
giBzeuget hatte '^ow der Kraft des Heiligen , und ward 
verklärt in ihr, und die Wonne Gottes durchdrang sein 
Innres ; da* wachte die Well auf an Entzücken, 

' * * t t 

I 

Die Erde wachte frühe auf, wie aus heiligen Trau- 
men. Und als sie ihre Augen aufhub, siehe da waren, ' 
wie der Schein der Morgenrothe, die Elohim *) bey ihr , 
die Starken Gottes waren vor ihrem' Angesicht. Ihre 
Augen leuchteten , wie das Auge der Ij^lammen , denn sie 
waren aus der Macht des Wortes , von welcher das Ele- 
ment erfüll^ war. Wie die Stimme der Mutter war ihre 
Stimme , denn sie war^n die Strahlen des j^lements , aus 
-welchen die Welt ward. 

r 

i ' > -■ 

Aus dem Licht der Elohim trank die Erde Leben ^ 
wie ein Säugling aus Brüsten der Mutter 7 und von dem 
Athem des Herrn, welcher in ilinen war , ward sie be- . 
bewegt. Bis sie erfüllt ward ^'^on seinem Geiste, und 
ward stark von der Kraft der .Gewaltigen Gottes, dass 
die heiligen Flammen des Lebens sich über ihr er« 
hüben. 

Die !|Slohim aber, als sie sahen dass die Erde war 
stark worden von ihrer Kraft, und die heiligen Flammen 

d^a 

#) Diese s/nd dat ewige Vorli>ild , wclcbcs der Erde vor^cbwebte^ 
als aie zum Leben erwachte« Eine solche Offenbarung der ewi« 
gen Ur»ache des Seyns , geichichet aUen WeMn« weiin aie sich, 
sum jclbttftändigen Lebea erheben. 
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des Lebei^s hatten stedoFchglübet,. M^ur^ei^ voll Freuden. 
I>enn siebei ihr Werk war vollendet, welches sie an der 
Welt hatten. Von der Herrlichkeit de* Wortes hatten si^ 
ihr gezeuget, und ihr Zeugniss hatte 'dieselbe empfangen. 
Da Wurde die Kraft des Wortes verklärt in dem Elohim , 
seines Geistes .v^urdei^ sie voll, 'und mit ihren Augen 
schatteten sie die lüarheit Gottes. 
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Da riefen« sie unter einander: Vollendet ist unser 
Werk ! und siehe die Erde , der wir zeugeten von dem 
Lieben, ist sta rjk worden ^ dass sie sieb erhübe in eignet 
Kraft, und schaffe nach unserm Vorbild des Liebeus hei- 
liges Werk. Was yveil^n wir nun hier länger im fernen 
Widerschein des Heiligen ? Dass wir nicht versänken in 
die Tiefe unsers Ursprungs , und vergiengen an seinem 
Anschauen ? Meine Schwingen sind stark worden, mich 
zu erheben im Lichte Gottes. So lasset uns nun von 
binnen eil^n , siehe schon betühret uns das Wehen Sei* 
nes Athems« 

Da waren die Elohim erfüllet von heiligem Entzu* 
ck^ , ihr Angesicht flammte in seinem* Anschauen. Und 
sie vergiengen , als sie die Herrlichkeit Gottes sahen, ein 
Wehen kam aus der Tiefe ihres Ursprungs , Uiid nahm 
sie von hinnen» Und dieses war die Stunde dßs ersten 
Todes auf Erden. 



Die Erde 2^ber, als sie die Nähe des Heiligen fühlte 
an ihrem Herzen, in jener Stunde, als die Herrlichkeit 
des Herrn o&nbar ward den Elohim , zerfloss in Entzü- 
cken. Da wurden die Gewässer auf Erden. Und das 
Licht, waches vorhin ruhete auf dem? Angesicht der Er* 
de, wich von hinnen, denn eS; war allein aus dem Glänz 
■ ' < ■ 4er 
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ieif Elohim. Und Alt Sclilmnacr vcrgicng^n , und schlot» 
ten ihre Augen , wie die Abenflrötlie , etmüdet von deni 
Xi^uf des Tage$. Da rauschten elnslEiari^i.e Qcwässer an 
. dem Herzen der Erde, ' 

Und die Erde erh'ub ihre Augen', iinä siehe die Ge- 
wältigen Gottes^ welche vorhin mit ilir 'gewandelt hatten', 
waren nicht mehr bey ihr. Verloschen war die Morgca» 
:f:öthe , neues Dunkel wohnte über ifer. ' Da sendete sifi 
au^ die Flutl^en des Entzückens' und der Schmerzen, dass 
sie hipaus säheii nach detjß. liebendigen des Heri'n. '' Und 
die "W^asser gicngeh aus , pb sie. die Spuren der Elohin; 
fänden ; es war abe^ öde über deip Angesicht der Erde , 
4ie Stille der Nacht umschattete sie^ ' D^ ^^ag^c das Rdü« 
schni der Gewässer. Und die Welt ward erfüllt von tie- 
fen Schinerzen; ^raurend breitete sie ihfe 'Schwingen aiisy 
dass $ie die Stätte des Lebens erwärn^te an ihrem BuSeü« 
Qb vbn neuem der Hauch des Lebens zurijckk ehrte in' 
iclas Tode , und neue Regu«g käme in da» Starre ? Ob 
die Finsterni^s noch einutal öfnete ihre Augen , und die 
öde ^tille nur qoch einmal aufathmete ? Das Leben aber 
kam nicht mehr zurück in das Starre, die Augen *def' 
Nacht thaten sich picht mehr auf, 

Da ßrhub die Erde iVe Stimme , und klagte laut i 
O dass ich von neuem zurüclikchrte in das Element, slvl^ 
yirelchem ich ward ^ dass icli von neuem vergienge in sei? 
pen Fluthen! Und wäre kein Wille mehr in mir, nocH 
JSmpQndung, sondern mit seinen Wögen führe ich aufj 
ipit il^iien zu brausen, und sänke aurück mit ihnen ) ge- 
trieben vom Tl^uch des Herrn. Warum hat das Entzü? 
^ken mich sp frühe aufgeweckt, warum, hat der Haucl^ 
d^s Lebens ipcin Haupt 8>> bald erhoben , als es npch ge*^ 

senkt 
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fienkt war, schwer von SGUummer der tiefen Nacht? 
Als nool) dift aiMlern 'G.estime vi^richlpsjei^ ware)»fin dem 
Leib des £1emeiitS| und hatten das Licht noch niclit ge- 
sehen • Siehe du watst ungedultig mein Auge zu schau- 
en ) deine Mocgenroöle hat sich zu frühe- aufgemacht , 
mich heraus zu führen an das Werk der Tage. > Als ich 
erpracbte, freuete ich mich deiijies Lifhts» meine ^e^ 
jauchzete in deinem Glanz. D^nn du hattest dich meir 
nea Augen oftenhaiet in dem Angesicht der. Elohim. Nun 
aber sind sie von mir £;enommen • dein, Licht ist yon mir 
gewicstep. Ich bin verhüllet in Nacht y mein Lehen ist 

^i»,- rt> 1».»' 

zerrissen von tiefen Schmerzen. Das Morgenroth ha- 
be ich gesehen , das Licht des Tages hältst du vor mir 
▼erschlossen. Y^^vraiset bin ich , als ich noch Sät»gling 
war, die Schmerzen des Tode$ habe icti empfunden, ehe 
ich das Lieben kanntet ' 

Also klagte die Erde, die Stille aber antwortete 
nicht mehr. Üa bri^t^te heilige Mutterliebe über der tie» 
fen N^pbtf 
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eü der tiefen Trauer! Sie gebiebrt das Sehnen, au9 
Sehnen und Trauer erheht heilige Ziehe iure Schwingen; 
^e liiehe aher wohnet im Anschauen Gottes. Die 
Flamme ,deF Anbetung .wird von Schmerz entzün- 
^ det, Weyhfauch tind, Thränen, am Altar der ewi-? 
gen Gute. 

Wo bliebst du ewige» Erbarmen , als die Welt ver- 
sunken war in tiefen Jammer ? Warum vcrwl^ilte deine 
heilige Kühlung , als sie umfangen war yon Flammen d^r 
Schmerlen? Hast du sie, heiliges Erbarmen! nicht sei- 
per unter deinem Herzen getragen ? Warum weckte sie 
dein Hauch so frühe auf, dass sie hervorgieng ans Licht ? 
Siehe^ als sich ihre Seele erhub zur Bahn des Lebens » 
als sie sich freuete in deinem L/icht, hast du dein Ange* 
sieht von ihr gewendet. Du hast sie hinausgestossen von 
dir, als sie deines Anschauens froh ward. 



"1 
1 



Ich habe mein Angesicht nicht von ihr gewendet, 
ich habe sie nicht hinausgestbssep vonhiir« Die Schwin-- 
gen meiner Liebe sind auf ihr, das Wehen meines Athems 
brütet Leben über ihr und Kühlung, ungesehen. -— . 
Oefnet nicht der Stiirm die; Thore des Frühlings , und 
wann die JBlume der MorgenrÖthe welkte, keimt der 
Tag ? Siehe, ich Jhabe ihr die ^errhchkeit der Elohim 
zum Vorbild gegeben , dass sie nun sich selber erhübe , 

und 
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vxA sckaffele* glejdb ilmen aa ni^inem Werlc« Datt $i# 
mein Angefticbt ttibautte mit ikren eignen Augen, ua4 
vriirde seilten erfüllt von meinem Qeiate. 

I ' 

T^^A .£rde .eher wustte vorhin nicht was Liebe sey? 

Ibre Augen eirkannten niobt jenen ewig^sn Uraprujigi auf 

vr^Iehem sie war. Denn aieliey wie, ein junges Kind hatte 

•ie gewandelt \m> Anschauen der El^bim , . ibras Lachtea 

froh. ^ AU^nun der Glanz der Heiligen dahin war^ und 

dif ftühe/Rose des Morgens war verblühet, da blieb al* 

lein das Sehnen surück/imHeraen der Erde« Itt ihrer 

Trauer wuchs dasselbe gross, und das Auge der. tiebe, 

heilig und unsterblich, erhub sich aus der Fin^terOis^ des 

Xodes. Das .Leben der ersten Zeiten war dahin, da we^ 

bete über der öden- Stille der Hauch des Verlangens. Dia 

Erde gedachte der Herrlichkeit der Elobim, jener Stunde 

des ersten Entzückens, als der Glanz des Herrn sie um» 

leu<:!htete, als sie erwachte an dem Anschauen seiner G<$« 

waltigen. Jenes ersten Glanzes gedach|e sie, als sie die 

Dunkel umfingen, da entbrannte das Herz der Erde. 

Und siehe die Kraft der Erd^ ward ' verklart durch 
die Qluth der liebe ^ und der Hauch ihres Verlaligens 
durchdrang die GewMser, in denen sii3 versenkt war; 
die Fluthen umfiengsie, dass sie il^r zeugeten von ihrer 
Liebe, ,Da wurden die Gebürge, die Hügel er)iuben 4br 
Haupt aus deu Wassern.. Diese zeugen von dem Sehnen 
der Erde nach den ersten Lebendigen, die äöhen geden- 
ken jener ^eit , welche dahin war. 

Liebend Jrog die, Welt die Gebürge in ihrem Arm ; 
ihre Gewässer nährten sie^ dass sie gross wuchsen. Als 
die Erde gebohren hatte aus ihrjem Sehnen , da verstund 

sie 
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it« die Mutt<^tebe ^^ Ekm^nts , «Is «ie soblif am' Werk 

flcr Zeiten ,*schaüetfc s^ie-^ie-JClarh^it d^s Wortes, --welche 

das Element eifä4]le, und t'ön neuem ^ar läber ibr dais' 

Leuchten de» Morgenroths, Denn durch jene» Wort 

»ind Alle'Dirtgrgemaclmt Au» »einet Kraft^ schaffen alle 

Naturen , und scbafiFend« empfingen sie li^en < utid ^tchh 

Wann »i«, gleich ih'Cl>, vollen-den des liObeii» heili^gef 

Werk^ «itfhen ^Q ihrii/' und '^w^rdeii einfüllt' «^^oti^ Seinem 

Geist, ,■."''* ".•'•'• ."«'i^ *'• > T* 

• ' ■ . ' . . . .- 

. . . ^ I 

Als nun die Erde drang auf' Schwingen der Mütter- 
Rehe JBu dem Herzendes Eleihents, und^rhub sich, gleich 
ihm',''ritim''W'erk des Ii^hens, da umfieng sie da» Ele* 
menf mkder'Hraft des Wortes, durch welche es schaffet. 
Und 'die Welt ward aufgenommen in seinen Bund, in 
den Krels^der ewigen Ocwalten,- welche um ^en ThroA 
des Herni sind. Sie «rhub sich zu dem heiligen Wandet 
der Zeiten, und das Herz der Wellen bewegte sich zun* 
eirstfin Mal^ ^ . -' 

Da ward das Element vpn neuem, heiliger verklärt 
in derTiefß Gottes. Denn durch- die Kraft des Wortes, 
welche'in ihm ist, ward die Welt hewegt, zu der Zei* 
ten ewigen Wandel. , Und därch die Macht desselben 
ward das Element verklärt , die Fülle des Schaffenden er»» 
leuchtete es, gleich der Hello des Mittags, und-gieng 
init von ihm ?u dem Herzien der Welt, 

Die Sonne aber , der Jiingstgebohrne des EUements , 
^4ihete noch allein in seinem Schoos. Die andern Wel- 
ten alle wachten auf am Glanz der MornrenrÖthe , und 
zogen hinaus durch die Thore de;: Schppfiing, zum Werk 
der Zeiten ; sie aber schlummerte noch, denn die Kraft, 
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^iTölche in ilir'V^yr ,*^a5eugete hliüiger von cldm Lelren, alt 
aa» iridlit del' iWorfeen«. Dferfrr'' 'als- -Äs Element 4n der 
ßtedde d^s SbHaiFe'ns , immer h^li^i' nahete dem iinge» 
sieht des Hcrrnf u'tid vfcwÄtrk^ih'-'&eiÄeT Tiefe," da wfivd 
die Sonne. Siebe das Auge det Welten war noch vei> 
Ichlos^en iitt''ti^en ^chkiAmef ,^ ald*^||ich ihr Iterl tchpn 
bewTßgtc'^, lto*JÄt?et»e de$ Lcbetiiri . • ' 

Als äT**" die Weif »ich -ÄhtiV «tf der feeften AiLeit , 
getrifehW'aytchl (5ie*fetüfc dös' Worts, w'elche im EUmfrtJt > 
ist, j'rfä dasselbe waj:d heiliger durchdrungen von der 
Fülle 'Gottes, dii ea?waclite die Sonne in ;;iei]iem SchoOs, 
Im'Gfanz des Mittags that sich das Auge der Welt auf, 
Siebe die Klarheilr des Wortes, welche von dem Element 
kiiftgieng, in dfe^', Stühde d^s heiligen Entzückens» um» - 
leuchtete sie/urfMittelbar, aus Seiüet Tiefe trank siö Lö» 
lien, TJnd erbulj'iich, frühe stark dui^ch seine* KriiiPt, 
dass sie voulhäi zeugete, Jedes Gestirn zeugete vtvn dem 
Vorbild des Lebtms', welches ihm gegeben war, nack ^ 
seini^m Vermöeen. ÜVid die andern Alle hatten diö Klar^ 
heit des ^Heyrn nicht unmittelbar gesehen, sonde|ii in* 
Angesiebt seiner Gewaltigen, iie Sohn« aber scHauete an, 
in Ihm selber/" ürid' sie verkündete heilig mid rein von 
4er Fülle des Herfii. Von defti Wort zeogete sie , und 
sprach dasselbe aus, und das Wott wair liicht. Da war 
dias Zeygniss der Sonne, herrlicher, denn das der 
andern Gcjstirne • uijd wur^eQ bewegt yon ilirey / 
Gewalt. ' 

' In die Pfoyten der Morgehdfimineriing tr^t die Son-s 
nc, Wie ein Held. Uiid die Erde^chauete die? HerrlichT , 
keit des Wortes in ihr , und betete a». Aus xler Stunde 
aber der Anbetung^, wenn sie geruKet hatte- in jenem 
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Anschauen , erhub sie sieb, erfüllt von «einer üraft« liasf 
»ie ni^ch. seinem Vorjnid scliaffete cl^s .^er^ ifareis eiga^|i 
Lebens. Und die Stuzxde d^r, Anbetung ward der T^^i 
die 2eit des Schaffens der Erde, «st di^ N^c^^ . ^ * 






. j 



Die G.ebürge aiier^ als sie^.das^ ^iqht;:yQ^ fern b^ 
grüssete, töneten laut. Y^a seiner Ge^^it^^^^den Ma 
bewegt, und vermochten es nicht zu ergreifen. Siehe 
der Ton zeugt ^^on^^ Sehnen,, ,wann dip Nat^iiypn .Jiebend 

sich begrüsse^y [und können sich nacb'i?icbti:||BfasseQ«.-rT 

■', 

I)ie Gewässer erhubei). siph von der £rd^, als ^le dgs Licht 
anhen. Denn diesem zeugte ihnen herrlicher von d^ 
Wort, als die, Kraft der Erde, ^Is nun di^.Wass^ siqh 
aufschwangen, und^ eilten nach dem^Fussede^ Liphts^ 
da ward die Luft. Die Luft aber, ^ fa/e^wegt von dei^ 
Licht, erhub sich, dass «ie zeugete von ihm« Von der 
Klarheit »des Wprtes verkündete sie den andern Dingen^ 
da .ward sie von ihr umleuchtet Siehe die Flamme « 
wie schnelles Blitzen , zeugt© de;c Welt vo;i dem Wort. 
Und die Luft, als ^ie dasselbe aussprach im Licht, ward 
erfüllt von seinen^ Qeiste , zu schaffen nach jenem Vor^ 
bUd, welches si^ gesehn in der Zeit ihres Entzückens, 
Da rüstete sie s^cb Ifu .des Lebens heiligem Wefrk , und 
Thau kam zur Erde zueder^ dass sie vollendete in ihrem 
Bund., den Bau der Zeiten. 



Leben 
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Leben und, Anbetung. 



Im ruhigen Wirken allein ist die Vollendung^ und die 
Naturen ,• wann die Stunde der Verklärung kam , fchau» 
ea an '.und sebweigen. 

\ 

Von dem Thron de^ Ueiligext ferne , gehen die ge^ 
^ waltigen Stimmen aus ^ fern von ihm ringen die starken 
^ Kräfte , und bewegen die Zeiten, Als sie von weitem 
berührte sein Geist) töiieten sie so machtig, rangen, 
und konnten Ihm nicht nahen. Sie zeugen von Seinem 
liicbt , und haben es noch nicht geschaut , von Seinem "^ 
Geiste tühmeii sie,- ehe sie ihn empfiengen. Denn Ahe, 
aie können nicht bestehen vor seiner tiefen Gewalt, 
darum bewegt sie sein Athem, wi^im heJPtigen Sturme» 
Genahet Seinem Throne , stehet heilige Vollendung,* ^ 
schauet an und sohw^eiget. 

y 

Ich f rüg den Touj weil er so stark ist j vondeni 
, Licht forschte ich ^ weil es so gewaltig i^t , ob die Ver- 
kläning der Naturen in ihnen sey? ob ihre Stärke sey « 
in jenem Anschauen > nach welchem das Verlangen AI* 
ler gehet? — •- 

Voii 
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' 5,Vöil weithin ttaf tins sein Stratil, als wir noch ru- 
beten am Angesicht der Erde weckte uns Sein Gruss. 
Da erhüben wir uns , Wir Schaareii der Erde ^ mit der 
Itibrunst Gluth stünden wir Auf,» urid arbeitÄten heftig, 
dass wir das Wehen Seines Athems ergriifen , dass -vrir / 
Haheten Seinem Anschauen^ ^ 

/ 

' Weil wir ihm so fern Waten , kämpften swir so hef- 
. tig , Weil er uns so gewaltig war , seugeten wir so mäch- 
tig von Ihm. Bis wir uns rüste en in Deuter Kraft, za 
der Zeiten heilige^i Werk , uild schufen , an des Lebens 
ewigen Tempel. Scha£Fend beteten wir an , ^ Schauten 
'Sein Licht , imd w'aren stille irii Ibm< »> ' x 

Die Erde ab^r^ als sie die flamme sähe« in welcher 
die Lüfte aeugetcn vopi dem Wort, war freudig ^ denn 
sie meinte die Kinder Gottes kehrten zurück , «iass. »ie 
init ihr wandelten. Die Flammen aber vergiengen, und 
der Tb au kam nieder. Traur€!nd empfieng ,ihn die Erde^ . 
denn das Licht war .Voii binnen^ 



•Siehe , die Lüfte und die , Gew'ässer wafren je^es 
Wortes voll, das ihnen in der Flamme offenbart ward; 
Und nach dem Vorbild, welches sie umleucktet hatte, 
sphufen sie^ von Seiner Kraft zeugten: sie dem Meer und 
den Gebürgen. Und sie begannen des. Lebens heiliges 
Werk, in stillem Wifken verTsündeten sie von dem Wort. 
Da würde das lebendige Gewürm der Wasser, und die 
Kräuter auf Erden. Das Leben derselben bewegte sich 
iiack Seinem Aivschauen , und strebte Ilim nach ^ in stil<^ 
len Wirken. Wann ihnen aber der Geist des Lebens nä- 
hete« iit der Stunde des Entzückens , waaA sie sich er- 
hüben zu ihrer höchsten Schöpfung , da rergiengea sie ^ 



AA seutem Wehen, und ftuzbeiü ^vl sejaett Nahen. -Und 
iex Geist de» Hen;n schwebte vorüber, undfiind noch kein« 
Wohnung, auf Erden, keine Stütta da sein Fusaruhete» 

* 

Die Erde lyar versunken ia» Sehnen und Hoff»n, seit 
aie das Heilige rön fem begrüsste , in der FlanuniS« Da 
traten die Quellen vor" das Angesicht der Mutter , als sie 
heimkehrten, in das Haus der Gewässer« "^ „Siehe 
wir komuren fern von deinen Bergen , deine Thäler ha» 
beii 'wir durch^andelt. Ausgebreitet sahen wir .das de» 
wand des Lebens, die Spuren des Heiligen fanden wir, 
welches vor Zeiten mit dir vt^at. Und die Hügel verkün- 
deten uns, das Leben sey Vorüber gegangen, ünsdre 
gtössen Wasser wussten ton seiner Nahe. Uaä siehe 
sein Gewand ruhet duf den Hügeln, sein Athem wandelt 
auf den Gewässern. Lebendiges Gewürm, in den Was- 
sern, grüne Wogen an den Höhei^' und im Thal. Anitiei«« 
nen Bächen sonnet sich die'' hoh'e Eiche, meine Quellen 
schliünmerteti ax& Fusse der Cedern. LiKen im Thal tränk« 
ten wir, wir pflegten der jungen Myrten, Die Hügel glü^ 
heten wie vom heiligen Schimmer des Morgenroths , da 
• versamitjeten sich die Lüfte tnasre Gespielen. Ungedul- 
tig waten sie, dass sie aas Aug^ der Rose $ähen, ihrtf 
Stimme weckte sie frühe auf. Und mit det S^häär det 
Lüfte wohnte buntes Geftügel, summend übet den Blü'< 
then des Frühlings. Da meynten Wir, die Stunde de» 
Anschaüetis l«räre wiediefr gekoiümen , ^ie Kinder Gottet 
wandelten von neuem auf Erden. Und frugen Blumen* 
und Gewürm nach der Wohnung des Heiligen. " Sie aber 
kannten dasselbe nicht, sondern von seinem fernen Vör- 
uberwändelii verkündeten sie' allein. Und wann sein We* 
hen sie berührte in der Stunde dei Entzückens, Wenn sie 
am h^Iigsten Aj^ttjgteiR von ihm, atutbensie^ und ver-^ 
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lebeten, und ihr Z^ffedi waren die Stfaiüas. Webe dä#ft 
tinsre Gespielen so frühe dahin waren, das» die ersten 
Lebendigen sobald rergiengen! Webe daat da» Leben 
noch keine Wohnung fand , dass aein Hauch nicht bey 
uns verweilte! — Siehe die Lüfte trugen die todten Blät- 
ter, zur Gruft der Gewässer. Unsere Fluthen begrubexl 
deine ersten Kinder. '-^ ' ; . 

Da klagte die Erde mit den Gewässern. . Ach dass 
die Fülle des Herrn an uns vorüber gieng , und wir lia- 
ben sie nicht ergrlnen ! 

' Jene aber, die ersten Lebendigen , hatten das Werk 
ihres Lebens vollendet in denj Saamen, und waren ver- 
klärt wordei;! in der Stunde dc^ AnschauenS| in der hei- 
ligen Zeit des Todes. Und waren vergangen , denn sie 
hatten ein heiligeres Vorbild gesehen , als mit ihnen war,~ 
gewaltiger denn ihr Leben* Da erhüben sie sich, be- 
wegt von jenem Licht, welches sie tunleuchtet hatte , zu 
schaffen nach den^Yorbild) das |iie von neuem sahen, ihm 
zu nahen , im höheren Werk. Und als ihnen dasselbe 
fern entwich| und war ihpen noch zu gewaltig , erhüben 
sie sich auf den Schwingen des Sehnens, und sein Hauch 
riss sie los v~bn der Erde«' Als sie ihm aber naheten , da 
versanken sie in stillem Wirken. Da wurden die Vögel 
und allerley vierf üssige Thiere auiP Erden. Jhr Leben zeu- 
gete von der Nähe des Heiligen, in ihr' wohnten sict^und 
konnten es nicht schauen , imd wussteii nicht , dass sie 
ihm so nahe waren. Sondern rangen nach jenem Vorbild, 
und konnten es nochi nicht ergreifen, das Anschauen sei- 
ner Klarheit erlangten sie nicht« Sondern wenn die Ge- 
walt des Lebens jjsie umfieng, wann sein Kuss sieche? 
rührte j stürben sie, und liessen hinter sich das Zeugniss 
von dem Leben , in ihren Tungen j und ruheten aus von 
des .Lebens Mühen, zum ]ßeginnen des höheren Tagwerks. 

Siehe 
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Siehe da t-ratcn die Geister der Sturnj^e twwcud 
vor das Angesiqjit der Erde : Wir zogea über Gebürgt 
•und ferne Meere, Boten der Trauer nahen wir, und der 
Freude. Von der Gruft deinerLebendigen kommeivwif^ 
Wir sass^n, wir Stürme, auf der Bäume nakten Zwei- 
gen, gebeugt waren die Zedern über das schroffe Gestein, 
die Gebüsche der Rosen ohne Zier, die Schönheit der Li- 
lien war dahin. Und da wir klagten über ihnen, siehe 
da kamen.neueBlütben hervor, bey dem Rufen 4eft Früh- 
lings. Und als wir ruheten am grünen Gebüsch, da er* 
schrekten uns gewaltige Stimmen, wie die Worte de» 
erzürnten Donners» . Und wir fuhi^en auf, siehe da ver- . 'j 

£o]g;ten uns die starken Adler , schwangen, sich mit uns 
hinauf in unser Haus , Raben und Kranniche^ Jauche ton 
xnit uns ifn Glänze des Morgens. Das Gebrüll der LÖ* 

vren wandelte in deinen Thälern , die Stimme der Stiere 
•■ • ' • • . . • , 

lyar ai^ deinen Bächen. Und siehe das Heilice war un* 
ter ihnen, unges^bn.es nahete ihnen, und ^ sie erkann- 
ten das^elb^ nicht. . Der Hauch des; Herrn führte die 
Keerden auf die Weide des Borgens, und tri<^h sie in die. 
Heymath. det^ Hügel am, Abend ^ sein Auge betx.gjtete sie.. 
Und sie borten das gewalti^^ Tönen seiner Sü^WW^: und 
es begegnete ihr das Geschij^y der Adler, und das .Brül» 
len der Löwen. Seine Rede verstunden si^'aber nicht, 
I sie beteten nicht an ifi Seinem Anschauen. Jieia Leben-, 
diges antwortete dem Gruss der Kinder Gatten«., der hei» 
lige Tempel, da sie wohnen möcjbiten , ist noeh nicht er* 
bauet» Und sie sind nahe, wir fühlten das Wehep .ihres- 
Athems , aber siehe sie funriefi noch keine* Stätte , da sie 
ereilen möcbten. Wann ihr Kuss die I^ebendi^en . an.« 
rührte ', stürben diese, und ihr Anschauen , ertrugen sie. 
nicht. Aber wohlauf! die Stunde des Anachauens ist 
nicht mehr fern. Das Leben ist zweymal ver^uai^^ in... 

. \ B ' dar ' 
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* « 

Aer Nahe des Herrn, un3, siehe es wird sich rüsten zum 
—^ ' • ' "^ 

Dritten Male», in einem heiligeren Werke. 

4 

Und als die Erde vernahm , dass die Kinder Gottes 
so nahe waren, und'^funden noch keine Wohnung, da 
erhuh sie sich, in der heiligsten FüUe ihrefs' Sehnens,' das« 
sl'ö^dto Gtiit dös Herrn fände. Seinem Angesicht nahetö 
sie, in des Lebens heiligstem Werk. Da ümleuehtete sie 
die Klarheit des Herrn, die GevValt Gottes ergriff sie, 
uhd sie schlummerte ein aa Entzücken, his das Angesicht' 
Gottes vorüber war. Und als sie aufwachte,, wie aus 
heiligen Träumen , siehe da stund dei^ Mensch bey ihr/ 
Alles Leben auf Erden war geschaffen nach dem Vorbild 
der Elohim, welches sie umleuchtet hatte im Anfang. Und 
äHd Lebendigen ipangcn ^ däss sie sich liahcten seinem' 
Gkichniss, ddr Mensch aber war allein hach ihrem Vor-' 
bild vollendet. Der Attem Gottes war in ihm lebendig i 
und siehe im Anschauen dier Elohini wöhnfe "er, und' 
sturb nieht ' Und die Kinder Gottes kamen wieder her-' 
ab' Ä^r' Erde, denn 'diese nahet e ihnen im Menschen,* 
•und sie wohnten vor ihrl wie vorhin; mit dem Menschen 
wandelten sie. In ihm schauete die Erde das Licht der 
.Elohud , ihre Worte verriahni 'sie in seiner Stimme« 
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Siehe, so zeugt alles Leben auf Erden von dem 
Wort, duifch dasselbe , "und in ihm sind alle Dinge ^ge-' 
schaffen.' Der Mensch aber s^eugte vpr Allen heilig von 
jenem Xitht, in welchem afle Gewalt ist, er verkündet* 
* von ihm in dem Werke des Lebens. Darum. war ihm Ge* 
walt über alle Lebendiaö d(;r Erde , una alles Leben he* 
wegte sich um das llerz des Menschen.' 



/^ 



Und der Mensch sähe den Widerschein des Heili» 

gen 



gen in ier {terrliclikeit dier ^rde , ünd[ ^rkaänte di6 6#« 
walt des Elements , utii den^ Geis.t aller Gestirne in det' 
Kraft der Erde* Da betete er an, denn er wurde vonih* 
ter Gewalt bev^egt Und naniite die Gewalt dc?r Oestif^ 
ne Schltinimer« Und als ihn nun, anrührte der Kuss der 
IVIorgenröthe , Welche der Klarheit des Worts vorange« 
iiet ^ da erwachte er yöm Schlummer , und sielic^ da war 
das Weib bey ihm. Diese ist Zeuge von der Gewalt der 
£tde^ Ton det Kraft/ aBer Gestirae^ und de» Eaementt 
welches in allen ist« 

Und als ixuti alle Lebendigei sicli freuet^ii ixtk Ani» 
ichatien der Klarheit Gottes^ und' ihr JLeben zeugte ron 
feinet Kraft ^ als sie alle erfüllt waren ronder Stärke dea 
Elements der Erde ^ dass sie sich erhüben in den Glantf 
des I^ehenSf tind wurden angehaucht ron seinem Wehend, 
und als die Erde die Nähe der Elohim fühlte ^ welche mit 
dem Mensdhen Wandeken an den Strömen des Paradieses ^ 
da war alles Sehnen der Erde gestillt ^ und ihre Schmer* 
zen achwiegen^ Und alle Dinge w<iren trunken von Ent« , 
sücken ^ und wurden voll Von dem Athem des HeiXgen« 
Da war kein Sehnen mehr auf Erden ohne allein nach 
Ihm^ und alle Dinge beteten an in heiliger Gnüge. D» 
war heilige Stille auf der Erde^ und alle l^ebendige glü«« 
hend in Entzücken beteten an« Und dieiea war der 
erste Sabbath auf Erden« 
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Von dem schemlDaren Streben aller t)ixige nach 
ihrer eignen Vernichtung« 



■ ^ 'Lim * 

Von detti Tod, von dem kindlichen Untetgang des 
Besondesen , müssen wir zuerst handeln , damit hernach 
der wahre Grund des Lebens erkannt werde. Denn das 
Leben gehet erst aus dem Tode herror, und seine Ele- 
mente ruhen auf scheinbarer Veriiichtung. Seine Gluth 
Terzehtt die starre Besonderheit , und . hebt endlich das 
Daseyn des Einzelnen auf, indem' es dieses mit dem Gau* 
zeii Tertnühlt. Und diese V<$rmählung ist es, weichet 
alle Dinge mit innigem Verlangen entgegen gehen. Da* 
tum steht den glühen^ste.n , schönsten Augenblicken des 
Lebens der Tod am nächsten ^ und das irrdische Daseyn 
vergeht immer mehr, je lebendiger sich die höheren Kräf«< 
te r^gen. Ja das Leben offenbart sich immer ToUkommner 
und klärer, je ohnmäebtiger das Vermögen der Masse, auf 
welchem die Dauer des Körperlichen beruht, geworden, 
je mehr sich das Besondere vom StoiF entkleidete. Es 
gehet das endliche Streben Aller nach der Befreyung von 
jenen Banden^ welche dar Einzelne an der Basis aller Be* 
Sonderheit, der Erde, fest halten , und welche es an der 
Vereinigung mit seinem ewigen ürsprixngß ^ dem Welt- 
ganzen, veihindeicn« 

Es stieben selbst die anorgiscben Stoffe , mit einem 
nicht minder gewaltigen Trieb, na^ih der Vereinigung 
mit ihren Gegensätzen, als im Organischen die ver- 
schied* 



A ' 



i 



ftchiedneu GescHleohter mit innigem -Verlangen entgegen 
gehen« In einigen Fällen der sinnlich wahrnehmbaren ~ 
chemischen Anziehung ^ sehen wir den Staub der Metall* . 
iLaFke ron dem Grunde ejner Flüssigkeit, den Gesetzen 
der allgemeinen Schwere entgegcnr, aufwärtssteig^n , urii 
sicH mit der Scl^wefelleberluft , we)oke die Oberfläche der 
Pliissigkeit beriihrt, -zu yereinen; der aufgelöste Kalk, - 
«teigt der LuFtsäure Klaftern hoch i^tgegen * der luftför- 
mige Äzstoff zieht nach Wintert *) die leichte a thmospha« 
rische Luft fern her durchs Wasser an, eben so steigt 
die Liuft ins Wasser abwärts , um siph mit unvoilkomm« 
nen Ku{!»ferammoniak zu veirhinden; schwimmende Kör« 
per, die sich chemisch verwandt sind, ziehen sich an. 
Und obgleich in andern Fällen die chemische Anziehung 
nur durch unmittelbare Berührung wirksam wird j so er* 
kennen wir doch an der begierigen «nd scSn^llen Ver-^ 
bii^dung der vollkommneren Gegensätze, an dem kräfti- 
gen Besiegen des Zusammenhangs, und der ei^tsohiednen 
"Auswahl* welche sie nach dem Grade ihrer Verwand» 
Schaft treflFen, die Heftigkeit ihres« Verlangens sich zn 
vereinigen. Diese Vereinigung aber, vermag nach des ^ 
geistreichen Winterl Beqbachtungeij., die kräftigsten Sub- 
stanzen am entschiedensten zu schwächen, und /wie die 
Thiere und Pflanzen durch die Begattung, und durch 
ähnliche höchste Augenblicke ihres Lebens ohnmächtig 
werden; so verlieren die gröberen Stoffe eben durch die 
Verbindungen, die sie am innigsten verlangen,* ihre vori- 
gen- Kräfte und Eigenschaften gänzlich, und wie Blüthea 
oder Insecten, sterben sie sogleich nach der Begattung« 

Winterl nannte diese Phänomene mit einem allge- 
meinen Nahmen Abstumpfung. Die Säureii gehen nach 

sei- 
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^•iaei^ Beobachtungen I durch ihre Verhindüng mit dezi 
K^liien und Erden sehr bald von dem heftigsten Gr^d 11 eF 
Wirksamkeit auf die Sinnen , ux^d auf chemische Suh* 
j^anzen^ in einen so hohen Grad der Ohnmaeht über, 
4a9s Hß durch Geschmack oder Geruch, und durch die 
{ßimter^ Jleag^ntie*^ 9 kauip mehr erkanpt werden« Dio 
sch^^eflichte Säure, welche mau bey dem hef^gste^ Gra4 
ihrer Wirksamkeit mit einem Kah verbunden, und her« 
nach durch erhöhte Temperatur (die aber die Glühehitze 
laicht erreicbtje) ausgeschijeden hat , findet man ihres hef» 
tigen Gerucbs und Gesclimacks vpl)ig beraubt,' und die 
Iiuftsä^ire, die durch Temperaturerhöhung aus der -Kreide 
Hu^getrieben wprdpu, giebt dem Wasser, mit welchem ^ie 
sich dun leicbter vereint, weder ferner, einen Geschmack, 
noch rothet sie die blauen pflanienpigmente. In Säuren 
mit zusammengesestem Substrat, lösen sich sogar, gleich 
todtin verwpsenen Stoßen, in ihie Bestandtbeile auf , so 
^ehr sind sie dyrph den Mop^ent der Vermählung ihrer 
eigcnthiindichen Eige.nschaften , und ibrer ^usammenhal« 
Menden Kraft beraubt worden, Die Essigsäure und dije^ 
Salpetersäure, werden zum Theil, jene als Kolilensaure«! 
und W^sspfslpffgas , diese als Stickstpff • und Saueystoffr 
ga$ aus ihren Verbindungen mit den Kalien und Erdei^ 
ausgeschieden, upd jppe Gasarten spheinep ihrer kräfv 
tigste^ £igßpspbaf|:ep ^P sehr beraubt, dass i^ian sie kauni 
noch ^u erkeijnen vermag. So erleiden auch alle übrige 
Säuren dprph innige Vermispbu^g ^i\, ibren Gecensätzeii 
fjne mof yicji^ pptltraftung. . 

4uch die }(aUen uud JErden , wenn sie (nach Win? '' 
tprl) au$ ihren Verbindviugen mi^ ^Ä^^eTl (durch Hülfe 
metajliscber 3ub^tan3ten) getrennt worflcp, gehen ihrer 
vorigen pigepschaften voxlustig, Die Potascbe, die man 
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in ihreoi St^sendstei} Zp^tand mit eii\er Siiiire yerljand, 
ist nfteh det Ausscheidung völlig geschmacklos, gefriert 
in ihren wäsapgen ^Auflösungen schon in. de^ T^nip^tatur, 
in welcher das Wasser friert, und yerfliefft mit dem Was» 
ser völlig, ohne da&s sie in die.sem luftförmigen Zustand 
duTcH irgend ein Jleagens zp erkennei^ wär^ , und ohne) 
dass man ihr di^ tropfbarfliissige oder starr^ Form du^ch 
irgend eia Mittel \yied.ergebe2; könntp. Auf dieselbe Wei- 
se fand sich, die Kalkerde^ di^ man aus ihrpr Verbindung 
mit d^r E^sigsiiuvf. sci^ied , in einem völlig geschmacklo- 
sen , aller Reaktion beraubten Zustand , in welchem sie 
auch mit dem Wasse?: in Luftform übergiepg. Nicht 
njindey wurde die Schwererde durch Äbnliche fi^handlui^g 
io gescl^macl^los dls Eirechweinsteia ) uiid die Bittersalz« 
erde, so wie andre zusamn\engesetzte Erden, zerfielen^ 
ihrer innern Lebenskräfte völlig beraubt, iji ihren vspriing- 
liehen tqdten ^estandthe^le. 



Di^se allgemeine Entkr^ftui^g , vvelcHe die chemir 
sehen Köiper durph iljire Vermählung erleiden ^ st^ht in 
einem seh;: gewissen Verhältniss mit der Innigkeit der 
gegenseitigen Neigung , init i der Innigkeit der Vermiß 
' schung. Der wahrhafte Grad der Veryfandschaf^ lässt 
«ich befd^n gröberen S|ofFen nach A^ex Wärme sibmessen, 
\7elche bey ihrer Verbindung entsteht, denn es wählen 
sich di^ Säuren und Grundlagen , nach Winte^ls Bemer- 
kung, in den? Verhältnisse in "vyelchem sie W'irme mit ein- 
ander hervorbringen gönnen, und die ziehen ^ich am 
^innig^ten an, und erwählen sich unter allen ander» am 
entschiedensten 9 "vveldiie die höchste Wärme bey der 
Vermischung erzeugen. Es deutet daher die Wanne die 
gegenseitigf. Liebe und Inbrunst ?in, nnd die WP^-^^^t der 
Vermählung. Starke Säuren sind den starken ätzenden 
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Kalien und Erden am nächsten verwandt, aus ihrer Ver- 
mischung entsteht daher eine fast zum Glühen heftige 
Wärme. Die Anziehungen, welche viele Wärme geben, 
herrschen unter allen andern vor (W. p. 91.) undverdräri- 
gen die Kechte der mit im Konflikt begriffenen Stoffe« 
Dagegen ist auch die Abstumpfung in deqi Verhältniss 
Stärker und in die Augen fallender, in' Vvelchem die Erzeu- 
gung der Wärme mehr oder minder mächtig war. Sp 
ist auch im Anprgischen dije höchste Lust dem Tod der 
einzelnen Dinge verwandt, und es scheint sie eip inniger 
Trieb nach ihieni eignen Untergänge zu bewegen. Die- 
ser Tod ist e\ , nach welchen sie mit allen Kräften Jiin- 
•trehen, und auf die Wonne des lezten Augenblickes ist 
ihre ganze vorhergehende Ausbildung Vorbereitung ge- 
wesen. 

Bey"^ jenen Abscheidungen dpr chemischen Stpffe aus 
ihren neutralen Verbindungen , durch welche wir sie in 
^em Zustand ihrer Entkräftung erkennen wollen, ist e^ 
vornehmlich noth wendig , genau auf den Grad der Tem- 
peratur Acht zu haben, welcher bcy der Abscheidüng 
angewandt wird. , Di^ Kalifgn und Erden , so wie andne 
Grundlagen , gelangen Schon durch die Wärme des sie- 
denden Wassers,' aus der höchsten Entkräftung wieder 
zu dem Besitz aller ihrer vorigen Eigenschaffen , und 
wir können einer aus vorhergegangenen Verbindungen 
kraftlos und geschmacklos ausgeschiedenen ^ Potasche, 
ävhrch Anwendung dca AVärme, ihre vollkommene Aez- ' 
^ barkeit, und mächtige Wirkung zurückgeben. Säuren 
werden zwar bey einem niedrigeren Grade der Tempe- 
i;atur aus neutralen Verbindungen^'kraftlos ausgeschieden,/' 
lässt man aber Glühehitze, oder in vielen Fällen blosses 
Sonnenlicht auf sie einwirken, so ex halten sie ihre Aci» 
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ditat in fley Tollen Heftigkeit wieder. Ja die yollkommef 
nen Säuren können .j, (ausser der Beiührung einer vollen- 
deten Grundlage) nur durch das licht pder Glühefeuer- 
yqUendet -werden, und $ie erkennen nur die Sonne aU 
die Ursache ihrer Erzeugung. Deinohnerachtet werdea . 
die Sauren sowohl, als die basisphen Stoffe, du^ch die 
Anwendung eines zu heftigen Feuers ihrer vorigen Eigent ' 
Schäften bevaul^i^, und es ist nicht allein von dar Kalk- 
•erde bekannt, dass man sie durch zu heftiges Feuer endr 
lieh todt brennen könne, so dasis ihr der Geschmack ^ 
und ihre ätzende Eigenschaft entgeht, sondepi auch ant 
dre basische Stoffe erleidcii im heftigen Feuer diese Ent^ 
kräftutig , s'ißibst die Schwererde nach Paysse. Die Sau? 
ren, indem sie durch heftiges Feuer in Däiupfe übergehen, 
veri:athen die Entkräftung welche sip erlitten haben w^Ct 
nigstens da4urch , dass sie unter dem Einftuss der Atmos- 
phäre s^hr schnell ihre Heftig*keit verlieren. /S. Win- 
tcrl) So stehen die übersauren Dämpfe der Vitriolsäur«! 
der gänzliebem l^n^Huerüng am nächsten , und selbst die 
Wollust eines heftigen Verlangens , scheint die Substan-j 
zen glipich der Wonne der Vermahlung zu tödten , also 
dass die Momente des höchsten JL^bensgenu^^s unmitir 
telbar an den Tqd grän^en. 

Nicht in den Gränzen der anqrgischen Welt allel^ 
vrirkt das, was die Dinge zur' höchsten Wirksamkeit, 
zum lebendigsten Genuss ihres Seyn^ und Strebens er- 
hebt, dem besondren Daseyri derselben entgegen, son- 
dern in der oi ganischen Welt wird daisselbe noch weit 
deutlicher und bestimmter erkannt. So bemerken wir' 
schon fast auf den tiefsten Stufen der organischen Weif 
bey einigen Kiyptogamisten, dass gerade die, wfjche 
noch einige Spuren der Geschlechtsentwickelung zeigen, 
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Wi schwächsten un4 r^rgänglichst^n sin^i Sa vergehen 
bey 4^11) E(fuisetum |ene Individuen, an den^^ sick die 
vermqtblichen Organe der Befruchtung, obwohl vnvolU 
Js-Oftimony Hnden, an^ schnellsten, In der ersten ^eit df s 
Ip'rühlings gehen diese einem achnellen Vergehen Qeweiji- 
te hervor, und ihre Dauer, nach der vollkommnen Ent- 
wickelupg, ist hpy einigen fast n^x wenige Stundet^ oder 
Tage. I^ach ihi^en kpmmen aber andre Individuen, welche; 
diese vermuth lieben Gescblecht^thpUe nicbt ^ tragen j wel- 
che aber ai^ch ^ine ungleiclj längere Dauer n^bpn. So 
bemerkt ai;ch der verdienstvolle Ji,u rt Sprengel, dass 
bey einigen Moosarten (M/|i^m un^ulaturrtf Splachnum 
qmpullaceum u, ?i.) gerade diß Individuen sßhr frühe, 
■und qhnp Saain^n au reifen, vefgeben, in vyelcben sipl|. 
' die zwiefache]» Thßile der Befruchtung, dje IJed'yv'ig. 
fjiv Ai^thereil und Pi^tiHe hi^lt, ^l^ voll kpni tue nsten ent-. 
wickelt hat)ep. So wenig nun die kleinen. Ansätze, wel- 
' i;he die weiblichen "Befruchtungstheile dieser Moose um- 
geben, Antheren im gewöhnlicben Siq^e zu nennen sind, 
ap sind sie.dpch die ersten Spuren eines männlichen Ge-a ' 
gensatzes zu ipn weiblichen Tbeilpn. Und selbst diese . 
leise, unvonkonu^iene Spur «eines Verlangens nacb Qßr 
^chlechtsvermischung, ist schon hinreichend, diese zarten 
Pflanzen zu. entlvräften, und früher zu vernichten; wäh- 
r^n«! ^ndi-^ jYlposc'i an depe^i ^nan jene männlichen An- 
sjjtze nicbt bemerkt, dauerhafter s^r^d, und kräftig genug, 
i\ne Saanien zv^ reifen. Nur in flen PtCFiden , und eini- 
gen Arten des Aspleniuiii gelangen die Saai?ien^ obnge- 
^chtet des Ai^^satzes der ver^nuthlicben Befruchtungstheile, 
ajur I^f ifp X doch vergehen die scheinbaren Geschlechtsor- 
gane , ui^d die Theile , w<^lche mit ihnen ii^ nächster Be- 
riibrung sin4 > ^uch hier sefer sf^neil, und ehe noch die 
Sjiainen zu einiger Ausbildung gelangen,. Auch bey an- 
dern 






Aem Kryptogamisten findet man -die Individuen viel sär» 
ter und schwächlicher , welche Saanien tragen , die un^ ' 
fruchtbaren aber um so vieles gröber und dauerhafter dr« 
ganisirt,* den Wuchs der Blätter um so vieles stärker, 
dass man beyde , oft aus einer verbundnen Wurzel ent» 
springenden, Individuen für Pflanzen von verschiednerArt 
halten möchte. So auffallend sind an der Nordamerika« 
nischen Onoclea sensibilis die fruchtbaren Wedel von den 
unfruchtbaren verschieden. Die fruchtbaren Wfdel des 
Acrostlchum sorhifülium und ^. trifüUatiim , sind schmal , 
z^rt und gjfittrandig , während die unfiuchtbaren gesägt© 
Ränder, und breitere ßlätter hal/on, und »dasselbe Ver« 
hältniss findet bey andern Acrostichien statt C ausser beym 
jf» bifiircatum^^. Die unfruchtbaren We^el der Onoclea 
struthiopreris , werden über anderthalb Schuh hoch , entn 
wickeln vollkcmrane dpppelt halbgefiederte Blätter, die 
fruchtbaren veerden kaum 9 Zoll hoch , und entwickeln 
.ihre Wedßl nur unvollkomi^en, Bey einigen. Arten Athy-, 
riunii sind die unfruchtbaren Wedel breiter und gedräng-» 
^er , in der Cyathfa cQTnmHiata sind sie mit Stacheln ver« 
sehen , welche den fruchtbaren zarteren Pfläns^cHen abg^« 
hen Ut s, Wt 



Ein Mi^ngel an gröberen Nahrungssäften scheint viel« 
mehr Folge dipsev l^öher^A 2Jajr^h^it , al^ Ursache d^rs^k 
ben 2iu sey^t ^ v '. . 

Bey den vollko^unneren Ffianaenarten , sind die Er* 
fahrungen, welche den eben angeführten entsprechen, zu 
bekannt , als dass, sie hier weitläuftig angeführt werden 
müssten, Wiv aehen die Beyqjiele von der. ersten Zeit 
des Frühlings , in df,n TussÜaga Arten , bis zum späten 
IJertst, in 4«n Zeitlosen » t^gUch, yqV Augen, Dia Iiidi- 
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viduenidieser Arten, welche nach der Entwicklung voll- 
komjiiner ißefruchtungstheile den Augenblick des l^öcbsten 
(Jenusses der Pflanzennatur en^pfunden haben ^ vergehfea 
wie im eiligen Fluge^ während die trägeren Blattschössliur 
giß den ganzen Sommer im kräftigen Wüchse ausdauren. 
Also übe|:leben auch die meisten andern Pflanzen den schön- 
sten Tag ihres Lebens nicht lange , und einige majestäti- 
sche Biimne , nachdem sie viele J^hre emporwachsen oh- 
ne zu blühen, sterben sobald sie bliihen und Früchte 
brachten, oder werden wenigstens auf mehrere Jahre sehr 
entkräftet, während der hohe Baum Bachab, die Eichen, 
t»nd die ihnen ähnlichen Riejjenpflanzen , welche den zar- 
teren minder dauernden Pflanzen an vollkornnmerBlüthen- 
Tiind GesrhleehtsentwicHlüiig bey weitem nachstehen , ein 
Alter von vielen Jahrhunderten erreichen. Die Blüthen 
selber , sind ungemein vergänglich, und welken bald nach 
flem Augenblick der Geschlechtsyereinjgung. Die Antlip- 
ren , welche diirch ihre Bewegungen nach dem Pistill ein 
lanigeies Verlangen als dieses andeuten . finden sogar ih- 
^&a. "^'od uoifiittelb^r in iiem ersehnten Qenusse« 

"VVeiter herauf , bey den Thieren ^ zeigt sich die na- 
he • Verwanjischaft des höchsten Lebens mit dpin Tode, 
immer deutlicher. Man vei^zeihe flie weite Ausführlich- 
keit in meist bekannten Dingen, da sie sich später recht- 
fertigen wir4. Bey den Aphisärten, zeigt sich ganz das- 
selbe , ^vas vorhin bey einigen Kryptogamisten bemerkt 
wurde. Die welche getrenntSh Gesclilechts sind, erschei- 
nen im -Herbst nur auf einige wenige Tage, w^ährend die 
andern Geneiationen, welche bibss weiblich, oder viel- 
mehr im eigentlichen Sinne, geschlechtslos sind, mehrere 
Wochen ausdauern^ Während der einfache Polyp, ohne 
einige Spur von Befruchtungsorganen, mehrere Jahre lebt, 
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ist clie Datier der ineisten .Insefkteti^ Hach der Ztit iet 
Geschlecbtsentviäcklung nur auf Wochen oder Tage, ja 
Ley einigen auf wenige Stunden beschränkt Die welche 
jn dem uiivollkonunnen Würmerzustand inehr^r^ Jahre 
aus gedauert haben^ behalten zu ihrem geflügelten Zustand 
ziur wenig Stunden übrig, und der höchste Augenblick ih- 
res Lebens , auf welchen all iht vorhergegangenes D8<* 
seyn nur unvollkommene Vorbereitnng war, endet die voU- 
jkommenste und schönste Periode ihres SeynB sehr schuell 
Sey einigen scheint der Augenblick des Genusses auch 
der des Todes , andre leben zwar , besonders bey trübe« 
Wetter, einige Tage^ werden aberdurqh den kurzen Mo» 
men^ der Begattung schnell * aufgerieben. Dagegen lebea 
die, bey denen die Ehtwickelung der Geschlechtstheüe 
und darum auch ^die Venrniächung und der Genüss nur 
imvollkotti^ien sind, luigleich langer. Besonders sehed 
wir auch b^y den Insekten dasjenige Geschlecht, w^el«« 
ches (^is auf einige Ausnahmen )9 denGenussam eifrig« 
Sten px verlangen, ihm am thätigsten entgegen zu gehea 
scheint — das männTLcbe -—am härtesten « sdflwächlkh« 
sten uaji von kürzerer Dauer als das Weihchen« 



Wie sehr auch die roJlkdmini16teli Thiet^ dutch ii4 
ißegattung^ und ähnliche exaltirte Augenblicke ihres l^f* 
bens entkräftet werden ^ ist bekannt genüge Sie verlle-'. 
ten , nach der kurzen Zeit det Ehe j zu welcher sie zu 
gewissen Zeiten durch eincgi heftigen Instinkt getrieben 
werden, die Zierde ihres Leibes ^ ihre Schnelle^ um! 
den Ton der Stimme^ Der fruchtbare HaushahA lebt 
kaum zehn Jahre, die keuschere Holztaube gegen fünf» 
zig^ und andere Vögel, die sich jährlich nur eir^njal gat- 
ten^ odier getrennt leben, erreichen gegen hundert Jahn 
Der enthaltsame Löwe lebt auch fast ein ganzes Jahr'' 
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hundert, WahrÄitd^ dnlge atidt« VicrftisSetj wclehö 2ti 
den Verrichtungen . des Geschlechts mehr geneigt sind, 
nuT wenig Jahre dauern» So sterben auch die meisten 
Vierf üssigen 5 weit früher als das Geschlecht der 
JFische^ bqy denen die Entwicklung des Geschlechts, 
«0 wie die Begattung, im Yerhältiiiss 2u jenem^ sehr un- 
rollkoiiimön isti 

( 
Der Verlust einer geistigen Flüssigkeit, dip Entzie- 
Jiung einiger Säfte, aus der allgemeinen Masse des Kör- 
pers, erklärt jene Entkräftung wenig, die Woniie ^e% 
Verlangens allein, ohne jeden körperlichen Verlust^ ent- 
kräftet bekanntlich noch weit mehr; auch reichen di^ 
misslicheri Satze der neueren Err^gimgstbeorie gar wenig 
hin ; ' noch weniger wild es aus übermässiger Anspan* 
nung und hierauf erfolgender Abspannung der Nei-ven ver- ^ 
standen, sobald man fragt, was man sich eigentlich bey 
diesen Ausdrücken denke ? Das Lebendige ist in solcheJ 
Ansichten nicht eingegangen , und man hat sich f nicht-» 
los bemüht d^n Ton aus todten Zeichen selber zu ver-» 
nehmen , welche' ihn nur bedeuten« nicht er selber sind.- 
Wenn das Leben einem mechanischen Gesetz gehorcht^ 
warum ist nicht sein innigstes Streben Auf die Erhaltung ^ 
A6s feighfen Däseyns gerichtet, wie der schwere bewegte 
Korper i indem er den Ruhepunkt wieder sucht^ 
dein besondt-es Seyn allein 2ti sichern strebt? Geht nicht 
vielmehr das innigste Streben des Lebendigen auf die Ver* 
liingciung des besondren Daseyns , aer Einzelnheit ^ da* 
mit sie das Ganzem das Unive^suni, aus welobem iillein 
lieben und Regung kömmt, in " • h begriffe? Sie ent* 
äussern sich aber des ^toüs , damit sie das höchste iSiel 
des Lebens , die Gemeinschaft mit den Weltkräften ge« 
Wonnen ? ^ 
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Auch bey dem Meüschen sind die höchsten Äugert-» 
blicke des körperlichfert Genusses, (deren geistige B*- 
detitürtg ipvir später darstellen wollen ) , den körperlichen 
Kräften feindlich, aber noch weit mehr, und allmächtl- 
ger vfetmÖgen die geistigste A Genüsse die Momente des glu*- 
hendsten Gebets , die Wonne der Andacht , sein Daseyik 
211 Imtergraben; Also zerstören auch Aks heftigste Aufr ' 
flammen der Freude , die heilige Gluth der Phantasie , 
wenn ihre schönen Flammen nicht auf einmal tÖdten, Jo- 
ne kÖtperlichen Kräfte^ auf welciie die Dauer des Lei^ 
. bes gegjündet ist. Und ddch sind dies die heiligen Quel* 
len des Lebens und der Geitesung , wenn sie utis ihre^^ 
EiT^üusses in dem Maasse würdigen, iit Wekhen wir ihn 
ertragen mögen. Sie sind das Erblicken^ das augenbJick*- 
•licHe Erscheinen e^nes höheren geistigeiftn StynSy di«i 
OfiFenbarung des Weltalls an das Einzelne. Welchen die- 
se OflFenbarurig in ihrer ganzen Fülle und Gewalt ge^ch^- 
hen, die stefben^ als ob sie das Angesicht Gottes gese'* 
h«n hätten* Denn der kj&rperliche Leib kann diese Nä^ 
hc des Heiligen nicht ertragen ohne zu vcf gehen, und da^ 
Einzelne kann das Universum nicht lebendig in sich cm* 
pfangen , ohne als Einzelnes rernicht«t zu Werdeilj Sd 
sterben die Diiige an det Nahe Gottes, wie nach eineif 
schönen Sage der Vorwelt die sterben mussten, denen ei4 
Gott oder eine Göttin erschienen wari Das Streben al* 
1er Lebendigen gehet dahin, dass sie daa All^ ,das Weltall 
in sich empfiengen j ihm gleich würden j jeöe Aügenbli-* 
ke der höchsten Lebens wonnis sind es aber, in denen si0 
die innigste Gemeinschaft mit dem Universum erfahren, 
in denen sie das Weltall selber sind« So vergehen alld 
Lebendige ail panischen Schrecken , wenn ihnen P a n ^ 
das Weltall * in den flammendsten Aut^^enblicken ihres 
Daseyns offenbar worden» 
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Voa den Ersten lleguugeu d^s Lebens , oder der 
iwectselseitigen Neigung, auf den tiefsten Stufen de? 
8eynSy bewegt äch alles nach der Gemeinschaft n;it den 
jVVekkräften , aus welcher allein -Leben kömmt^ Die 
Ernährung, die Vermählung, det XJeschlechter , das gei- 
stige Entflammen höherer Kiäfte^ sind alle die Medien, 
durch w^elche sich das, Einzelne in derBer,übrung mitdem 
^ erhält^ wie mein inniges Bemuhen seyn wird, es sp|^ 
.ter zu beweisen« Einige erhalten sich durch .Nahrung 
jind Trank j wie durch andre gröbre Medien in Gemein- 
^cbafl: mit der Etde, diese vetgehen an geringen Freuden, 
ohne dass $i0 die höchste, Wonne berührt haben, /andre 
aber, wie si^ in der Gemeiifschaft des Geistigeren gelebt 
haben y sterben auch an der Nähe des Heiligen, an dexa 
Kusse,, dem mimittelbaren Anschauen des Göttlichen. 
^Uen aber ist eine Ursache d.es Lebens und des Todes^ 
nach Einenv sin^ die Augen und die Herzen aller Kreatu- 
ren gerichtet. Doch nur wenigen wird unmittelbare Er* 
iullüng^ denen andern wird si^ durch Vermittlung^ 
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^ Von den Ceiitralkräften. 






£•8 Ist nur Ein Grund des Daseyns , Jurch welchen Al- 
les ist. Dieser ewige Mittelpunkt Alles Seyns und Le- 
bens, durch dessen Einflüssen jedem MoDaent Alles von 
neuem geschaffen, Alles erhalten wird, ist es, um dessen 
Gemeinschaft das Leben aller Wesen kreiser. Denn in 
ihm allein sind sie was sie sind, dass sie derselben immev 
inniger fähig wurden, ist das Ziel ihre^ Strebens. Nach 
der näheren Gemeinschaft jener Urs$jche AUes $i9^s, ge« 
het das Sehnen. der Geschlechter, weno sie diti Yeteioi« 
guDg mit glüh^n^er B^iexde Stuchen. 

I t « * 

Jener Grund alles Daseyns, islJn allen Dingen^ und 
diese sind nvLX IMbdiJlici^tionen des^lj^eo« J.edea .einzelne 
Wesen vernwig deshalb eineot' . andern untergoordnetei^, 
Gnind des Daseyns a^u werden, j« diese Schöpfung, wel- 
che nach dem.ajtlgemeiiien Voi:hild tvon Allen yoltfühxt 
wird, welche zn einer selbstständigen Thatigkeit gelan- 
gen , ist überall der Weg zur Vollendung ^ welcher AJle 
entgegenattehen» Jeue» . wsßlche it^i « sich ixe Uraiacho des 
Seyns vollkommner. aussprechen. als Ai^dre» stellen diesen 
in sich die 6wige fchaffende Eii^heit den UnmitteUiai: 
wcficdender erhabnen Eiawirkungien derselben nur Die fä- 
hig , welche sich derselben in des X^bens höchster .Schö- 
pfung genähert haben , in der Welt dec gröberen Masse, 
wird das Däseyn den 'Dipgen unmittelbar i Einem aus 

deii Andern gewählt. 

^ ' C . Ohne 






54 



Ohne jenen höheren Einflu^s einer Ursache , welche 
in jedem -Augenblick, van iteiiem Leben giebtund Dascyn, 
vermag kein Wesen zu bestehen. Dem schweren , star- 
ren Körper ist die: ]£rde Grund des Seyns^ und diese ist 
es, welche ihn in jedem Moment von^neuem zum Dascyn 
bestimmt. Er würde aufhören zu seyn was- er ist, spbald 
es möglich wäre, ihn ausser aller Beziehung mit der Elrd- 
masse oder ^in^r gleichmächtigeh ^ scliaffeaden Einwit- 
kun£ zu setzen^ — . Schwere ist es demnach , welche 
an den Dingen zu erkennen giebt, wie sehr sie in jedem 
Moment der Einwirkung der Masse ihres Planeten, zum 
Daseyn bedürfen, wie sehr ihnen dieser, Grund des Da- 
seyns ist , und jener Körper wird am schwersten seyii,, 
wejcher am abhängigsten von der Masse des Planeten ist, 

'Ab^ängi^ wird isin untergeordnete» Din g von einem 
VöllltpminneTe» um so mehr seyn«, je ünvollkommner e% 
selber im Vergleich zu diesem ist^ Die Vollkommenhe^ 
des Einen vor dem Andern ist in nichts anderem gegrün- 
det ^^^dass' jöh^s d^ allgemeinen 'örufnd des Daseyns 
Totikommiier in sich ausspreche als dl^sin^s. ' Emem utitei"^ 
göordtifTten Dingef-, wird>daber die höhere Natur ^^d* 
anderi^ um, so hoher 'Uiid gewaltiger die sohaiFende Ein- 
heit dafttellen , j^/h5her der Abstand desselben von ihm 
an Volleriduhg ist.^ Pag«gen vermag l^inem Wesen , da» 
ihm ^^kommefl gleicht an Kräften und an innrer VolIeUs^ 
^düDg,' ein.^rtdres mchtmehrOtund des Daseyn» zu'&^yn; 
Denn damit dieses ^esi^hehe, ist nöthig, ^S das Eine die 
^eWige Einheit voHkommner in sich dajrstdi)er als das aüdrtf. 
Unter 'vollkommen gleichfirttgen Wesen findet keine Üb<^ 
-iegeiiheit ^s £tnen über das Andre Statt/ 

J3as Vollkoaimnere strebt dem minder Vollkomi 
s^ine eigne Vollendung zu^geben, und auf keine an^^ 

. .-^ •. ^ Wei- 
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WeUe vermag es auf dieses als Grund des Dalieyiis -*- 

scliaffend — zu wirken, als indem es dasselbe bestimmt- 
gleich ihm auf seine Weise die ewige ]£inheit in sich d^r«> 
zustellen. Indem aber voUkommnere Naturen in andres 
ihr eignes Streben, ihr eignes Daseyn, hervorrufen, ord* 
nen sie sich diese als Organe , als Theile unter. Das min* 
der 'frollkommne, das in sich das Streben eines andren 
Mächtigeren .empfängt , wird in den KVeiss des Streben* 
ttttd Daseyns dieses Mächtigeren aufgenommen, must* 
sicK zu diesem wie Einzelnes zum Ganzen verbalten. Ein 
Schwächeres, das von dem Streben, ( dem Willen ) eines 
Stärkeren ergriffen wird, hat für sich kein eignes Stre^ 
ben, keinen eignen Willen mehr, es ist ein Theil des An« 
drea. — Wo sich daher zwey Körper, daroa der;£ia» 
dem Andren an Vollendung bedeutend überlegen ist, b<i« 
gegnen, und wo es dem Mächtigeren gelingt in dem Ohn» 
mächtigeren sein eignes Streben zu erschaffen, da -werde» 
sich I^eyde zu Einem Ganzeti vereinen, das Stärkere wird 
sich das Schwächere aneignen. Zwey an Kräften Gleieh« 
artige ziehen sich dagegen nicht an, weil hier keins dem 
andern Grund des Daseyns seya, kehis in dem aadera 
ein höherei Streben hervorruFm kann.- 

-Jenän allgemeinen v Zug, wbdtttch die Masse unareg 
Planeten sich die Welt der einzelnen Körper als Theile 
aneignet, indem sie ihnen als Einheit^ die Fülle- ihrei etg4 
nen Daseyn^ verleihet , nennen wir Schwere. £s wird 
der Erdniasse ein einzelner Körper dtgrch ^ie Schwerfli 
um so mehr ünterworrfen seyn, ]emdhir sie , ihm in einem 
hohen Grad überlegeH / das höhere Streben, das inihc' 
isit, £a ihm /gewaltig' ter vorruft. Nur jen^ Körper, wel- 
che der Masse ^es ]^ltineten an Vollendung gleich ^ oder^ 
ihr überlegen sind,' werden ihr nichf mehr so' sehr durch 
Schwere untergeerdnet. 'Wir nennen^sblche Körper leict&te« 

Cd Leichl 
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LeicJit wird ein Körper um &o mehr S|yn, iem^hr^x 
an Vollciiduiig . de» Daseyns der körperlichen Masse^de^ 
Bkneten gleicht, jemchr es il^m gelungen-, den Grund 
des Daseyns eben so rein und vollkommen in sich auszu*» 
sprechen; als diese. Ein. Körper, gegen welchen die Erd- ^ 
masse fetner keine übermächtige Anziehung xnehr ausübt, 
welcher sich frey und ungehindett über dieselbe erhebt , 
und mit ibx uur noch in jener Wechselwirkung stehet, in 
welche selbst gleichartige Dinge, in jenem Phänomen, das 
Wir. unter dem Nahmen der Abstossung kennen, treteji, 
(s. Abschn. VI!,), dieser muss sein Ganzes (die Erde); 
an innrer Vollendung vollkommen in sich darstellen. Und 
gleich der Masse, von der er sich losgerissen, muss er 
ferner von demselben höheren Einflyss Leben und Daseyn 
eiHt>fangen, weicher. sich zu^ Erde als s?;hafFende Einheit 
verhält, er muss empfängliches Orgaii, Sinn für jenen 
iöheren Einfluss werdcai , gleipb der Eirde selber. Einen 
solchen Körper, w<elcher sich, der Masse des Planeten an 
innrer Vollendung, gleich , frey , und fast durch ^eine^ 
Schwere fernem mit ihr verbunden^ über sie erhebt, ,ken- 
nenwir in der ]Lu|t. Und diesei&t^es, welche selbst noph 
bey weitem mehr als das ihr nahe verwandte^WasCser, der 
Welt der andren Körper ein empfänglijches Organ für die 
höhere Lebenswirk^ng det Sonne, un^ andrer geyraltiget 
Himmelskörper ist, (^. IV. ). . 

Die Schwere ist uns daher von dieser Seite in des 
Korperwelt ein Z wh^n von UnvoUkommenheit, die Leich» 
tigkeit dagegen verkündet uns einenZustand höherer Vol- 
lendung, welcher das Einxelne endlich ^ meinem Gaujieii 
gleich setzt. Der schwere Körper stellt den allgemeinen 
Grund des Daseyns uuvollkommner ia iich dar, upd is( 
deshalb der* Masse seines, Planeten, di^ sich zu ihm ak 
•clbadend« Einheit yer^ält , um to mel^r untergeordnet ; 

Wäh» 
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wihTend der leichtes, jemehr^ er dieses ist, dem Pbtaete« 
an Yollcnduiig üumer^ naher steht , die Ursache des aeyne 
immer voükomibner in sich diirsteUt.- 

Schwere ist der schaffende Einfluss der Gesammt* 
Blasse auf ein Einselnes. Es geschieht aber die' Wephsel« 
i^irkung eines Stärket^n auf, ein SchwScheres mit einet 
gewissen Grad^veisen Verschiedenheit, in welchei; wie 
apiiteT (im VIII. A.) die Ursache der actio in distans fin« 
den werden. Wenn ein Mächtigeres einem minder Mäeb» 
ligen begegiiet, so vqxA im ersten Moment^ wo sich bey« 
de herührenv^ die Überlegenheit des Einen über das ^« 
dream höchsten, jene AktioQ: su welcher das Starker« 
das Ohnmächtigere nach aussen treibt , am ^gewaltigsten 
seyn. Denn das Vollendetere wirkt in dem minder Vol« 
lendeten nichts andres als seine eie^ne höhere Vollkommen«^ 
faeit, sein eignes Streben. Je mehr aber dieses gesche« 
hen, desfo mehr werden sich beyde gleich, .au Einem 
Ganzen, (erfüllt von Einem einigen Streben), vereint 
werden, und indem sich beyde immer gleicher werden^ 
nimmt der Abstand zwischen beyden , iie Überlegenheit 
des Einen über das Andre ab. I>as Vollendetere wi^d 
mit immer geringerer Übermacht auf das UnvoUendetera 
einwirken, dkgegen .nimoit die Innigkeit der Vereini- 
gung au. 

Wie die Innigkeit der Vereinigung eines Höheren 
mit seinem Untergeordneten zunehme, indem der Ab« 
stand zwischen beyden geringer wird, ist schon zum Theit" 
in den Cohärenz - Verhältnisseen der Kör|][er zu erkennen. 
Cohärenz deutet die Vereinigung des einzelnen Körpers 
mit 4^r Erdmasse an , das Einzelne^^geht mittelst seiner 
Umg<$bungen, der . einzelne Theä mittelst seiner Mitbe- 
standtheile , eine Verbindung mit der ganzen Masse ein, 
wird mit. iht Eitu. Wenn nun Scbwttre den Grad der 

Un-- 
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Vaterwürfiglceitdes einzelnen Körpers g^^K üt Gesimmtr 
nasse 9 den Abstand des Einzelnen von jenem Höhefen^ 
welches ihm Einheit ist, andeutet, so wird, je grössec 
der Abstand, desto geringer die Innigkei| ;der Veren^gung 
teyn. Und so finden wir denn auch Cohärenz und Schwe« 
se bey den Metallen, deutlich in umgekehrtem Verhältnis^ 
«u einand'^r stehen. 

Es ist wahr , eben der schwerste Kötzer; den wie 
kennen, die Piatina, scheint diesem Gesetz zu widerspre« 
chen , welches indess sein scharfsinniger . Vertheidige? 
auch hier dadurch rechtfertigt , ,dass er dieses Metall das' 
letzte, oberste Glied einer uns unbekannten Reihe nennt« 
Und dieses wird ?iur Gewissheit, wenn wir die schpuen 
l^etallrsihen , welche uns H. Steffens in seinen rei* 
eben Beyträgen giebt, betrachten. .Die Schweresten Me« ^ 
'falle sind am mindesten cohärent, mitten imter ihnen 
steht das flüssige Quecksilber, und die hohe Dehnbar« 
keit des Goldes , des' Silbers u. a« wird mit Recht schon 
ein naher Übergang zu dem Flüssigen, ein mit diesem 
-verwandter Zustand genannt« Fast ohne Ausnahme 
nimmt mit wachsender Cohären2 die eigenthümlicha 
Schwere ab. 

Indem aber die Innigkeit, der VereiiMgung hohes 
steigt , sinkt zugleich der Abstand , in Hinsicht .der Vol* ' 
lendung. Das Untergeordnete, das als Tbeil seinem Hö* 
heren verbunden worden , wird von dem Streben dessel* 
ben immer voUkommner erfüllt, wird ihm gleichartiger, 
his es endlich, wenn es die Lebenskraft des ihm Überleg- 
nen in ihrer ganzen Fülle in sich empfangen hat, diesem 
ganz gleich wird. Es hört nun auf ihm untergeordnet Z4 
seyn, dieses verliert jede Überlegenheit, welche es bisher 
über dasselbe hatte. Was vorhin Theil des Planeten ger • 
wes^n.y wird nun von diesem frey. 

Die 
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'wird, durch allmälige Übergänge erreicht, ^uerftt, um Von* 
unten' am, hegbÄen , sehen wir , bey imitter nmehr it>neh- 
m^nder Schwere, anstatt der absohiten Cohärenz ^erreliifv 
tive, ( Hart«*) eitttrcien. Zu ihrNgeseÜt äict nii^ht n^itaat 
DuTchsiditigkeit, unÄ wir werden späü^r ( VII. ) in ÄiÄ»» 
ser ein Zeichen fibd^n-, dass der JC6t^r, w*leh«r slöfct** 
]ä-agty seinem Ganzen gleicb gewnrdetf. 'Gl^i«h'dciS>»Bf4^ 
ganssens gleich j«nen flüssigen tind ggfattigen Körpern f 
welche diesen^ an Kraftfen gleiclist^hea, ist der' hatte Dia* 
lAatve iJill empfängliche» Organ für die'fiiftfiüsse eiöcaf-hd-' 
heren Ganzen, --^ ^r Sonne , er lenehtet auf «ein© W^»^ 
se ,* gteich Ihr. Die Dehnbarkeit , Ais Ausd^h^en unter 
gewaltsamen ausloten Einwirkungen, (den Iilliian«rA t>.' 
». w.) ist schon ^irtlÄhgisamer(*rS«hßi«laön, ein gerhlg^ 
Grad von Flififtfigkeif, l>as dehnbare Metall ist dem n«u-« 
en höheren Eiftfliifes so tief untergcordn«t , der AbsUnd 
zwischen beyden ist so gross, dass es sich aus demselben* 
Gr^nd-, als das Qiifeckufilber aur Eidmass«, xu:ih^ 'aU- 
Flüssiges, (mit sÄhi«iii Ganzen, mit der hdheren Masse J 
Unvet%iiites ) vcrhSlt.* Nicht «o der harte, spröde, Kör- 
per. Wie schon der Abstand zwischen ^ihm und der Ge^ 
sammtmasse , der er sich innig verbunden , ungleich go» 
ringÄ ist, ist es auch der »wischen ihm und der heileren 5 
Einwirkung von :aussen. Gegen eine ungemein h<*e G«- 
WÄk verhak sich noch der harte Diamant, als Stan»!, 
Zusamtnenhangendes. Und so verhak ' et sicl| auch »och 
dann gegen die äa»ere Gev^ak, wena^diese selbst die 
Kraft der GesammtaÄsfe , wie sie hier auf dem höchste^ 
Gipfel ihrer Gewalt dem inn% mioiW verhu»d|ieii, und 
deshalb mies sehnhAen Maasses Är^rAuaseMingi fahi^ 
gcn-Rferper* widerfährt^ •uhertiift; Zwaar wi*d ^Isdaaan 
der MÄrpeTÄiÄ deii«:Ahi«dsm§fisnil..d«jl Gwaip«^ 
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^||C(tr6nnt, (zericbmetjtert)) aber 6elbn ab Staub ist er 

.,' Aber eben der spröde, barte Zustand, gebt endlicib 
unmitl;^ar in den höchsten über , dessen' die anor|;iscbe 
Welcfähiß. ist , in die Luftfötm* Selbst; schon det sprö- 
de Ar^^nik verdaoipft ungemein letcbt , der Diamant geht 
in 4er Hitze des Bßennspi^gels in Liiltform über, endli^^b- 
v^rmag die Kieselerdei ein Il^uptbestandtbeil. der meifiteu ; 

. apiröden* Mineralien I einen Zustand anzunehmen, in wel- 
chem sie. Ton dei» Yortre£ilichen. Winter! AndroJiiie' 
genSannt wird, ii:&d. in welchem sie in Verbindung mit4em^ 
Sauei^stoIFgaSy die volikömmne Luftform annimmt. 

An das spröde Eis, gränzt das Wasser.. Wanii^ die > 
Körper endlich, im innigs\^n Zusammenhang mit der.Erd^^.« 
ma^ie, an Vollendung derselben 8ich:so sehr genabet ha« 
ben, als ein einzelner Körper vermag, können sie diesem 
Bund' ijiit ihr , airr durch eine Substanz entrisiiien w«r* 
den, weldiein.sichdie ewige Einheit erhabener darsitollt^ , 
als die Erde. Diese ist' das Licht; Berührt Von dieser 
höheren GeWfilt, verlassen die Körper. den Bund der 
Masse, von welcher sie endlich, wenn^aie*— aufg^noirtmen 

, in den Kreisslauf höherer Krä&e^ ^ der Erde .aelb(^» 
vollkommen gleich sind,' — 'frey werden. Jenem h$« 
heren Ideal finden wir aber von neüeat die Körper, inticfi- 
sten Abstand untergeordnet. Das. höhere (überir^cbe) 
Lje^i^em beginnt im flüssigen (von demGaniealossgetrena- 
ten ) Zustand, bis im Organischeil nach vollbrachter actia ^ 
in distan's , und liach vermindertem-Abstaxid, das Flüssige . 
wieder fest^wird, (s. VIII.), Aus denaelbea^ründdu,. 
jedoch in entgegengesetzter Richtung , wird das flüssige».^ 
Wasser, iwieder- Eis, und das Quediailber erstarret bey. 
grosser Kälte. Es hat sich alsdann das Maas/des-MH^v^ 
ren sehtffeaden' Eiiiflaissea Termindert , uod'.^vs dl^esir 
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Gr^nd , niob^ Mfeilt; es sich ibr An< VcdtenJIvBg:' gteftl^ict , 
ist der Abstand ^zwischen d^m ^flussigan Quecksilber« Und 
Aer Gesc^nwptitinasi^,. g^^^i^^f 'vrorden.. Jedem EtinsbelneA 
tftt überhaupt ein beetimmtes JM[ms des höheren EiuAiiises«, 
duTch welchen es entstand, und eirhalten wird. Nur .l>ey. 
diesem beyitimmteu Maas besteht ea. als .dieses Besoadre « 
ein höbe^Srfodertanch eitie höhere Form« Während 
schon der Diamant Organ ^^-Ausdrack eines schaffenden 
£influsse!i is|:,, welcher die ^wige. Einheit so yoUkonunen. 
i|t ^ich ausspnoliiht fA^ die korjperUdljLe Masse i^ Fiaitateny 
ist das Quecksilber Organ einer höheren^ Einwirkung » 
Vi^elche an Gje^dSt so tief untet det. Kraft der Ges^nrnr«* 
masseisty als iij&m& flüssige > schwere , Metall derselbeii' 
untergeordnet ist..; ^ , ,. . 

Wir haben fürdie Kraft des,^cha&ndeii Einflusses, 
Welcher einem e^uiielnea. Körper^ von dem habexen .wel« 
^ chem er: übergeordnet ist, wird« «m sehr allgemeines Maas : . 
in der TempeüStitt^ . Die Erdmasse wirkt auf alle einmal« 
ne Körper^s nadi der Em^ängUchkeit ein^s. jeden in Rei- 
chem Grad^e schaffend tin , und dieses begründet eine Al- 
len gleiche Temperatur. Wi^^f^^rt. di^gegen -f^neifi Kör«. 
per eine ^^iw^rkuiig to»u arusset^i, welche, mächliges^ ist als* 
die, wekfa^ ifajiä ;nach seiner Empfänglichkeit durchsei«» 
iten Planet^ äfu Theil wird^ ao wird die Temperatur« des«, 
aelbea/erh^t. In der Wäifme Werden wir hernadi (Vn^) 
die schaffende Kraft auch anerkennen, welche in. AUei^. 
ist, durch welche AUes ist. Diele allein ist es , welche 
von dem Vollendeteren, in dem minder Tolleadefen, von 
dem Ganzen in seinen TheUea gewirkt wird« Es besteht 
die ewige £ixi}ieit selber nur in eiaeiQ ewigen Wirken 
und Schafie»,;'and allfi Pi|jge* i^deip sie nw Modificatio* 
lien der8elUen^:si^4« hefl^ehi^ a^^oh.nurui steter S^a?^ 
pfung. Das Volleadelei:e» indem es dem IjOTolIkomm- 
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iM^«M ««hiflfai j« EiHh^itiA, Wirkt in dieieni it^faft an^re$r' 
^ da$9 i4'ftuf gleiche. Web^ in sich jene eWigfe ürsaiJhi»* 
«fies S#7d6 darstelle. Schaffend vöUenAen iitlr dkeDiti-i 
g^j Schaffen ist Lehen^tiflrd'' es . beruhet liieranf die Ndth^* 
Ti^l^ndlgkett ^es Cegensatees f nach VI. )« ' ' . -"' 

-^Stf lange jenerneue Tmpblsus von aüissehj-düs gevrohti»' 
t^ Bfli^s des ht)ibereSt Einflvsies nicht- "übersteigt, so lange» 
- der-KStper, anf welchen gewirkt witd v*^fe V^llendting^ 
d^s andern in li(% selber darstellen kann, bleibt die Tenk-^ 
pefatui' unverändert. Ist dagegen die ^einwirkende Kraft* 
so nberlegeh ; dass sie disr Körper in tfich nicht* ausspre^ 
cheit'kann;'so muss sji'chdieier jene aber ihn erhabene^ 
VöMcndunrg erst erwerben, 'Dieses ge^chteht* s^^haffend.^ 
Im Wirken und Zeugen, wann er es imhier ' höher und' 
nrSchtiger vollbringt , -Vermag '*er ininier inehT jener- ewi* 
gcn^ürsaekedcfS Di^yns sith z^ riäker*iy sie in sichr 
d«r'£ttstell6n; piesei' Wirfcen* iriach aussen, da ein von' 
höherem Sh eben ergtifieöe/' Körper ^lieses ii^'Jindern ana»*«. 
sfer ihm* befindlichen erzeugt», nennen wirEfWäftHtseyn. 
'• Es erhellety- dass, VP^rfft ' ein Körper nur ipf st danft. zu- 
dieset neuen Thätigkeit nach aussen get^wUAgen wird,^ 
Wenn: er dem höheren Ideal, das ihm begegnete ^ in $ich^ 
f^ber nicht iu entsprechen vermag,' dieVoHeiidetstenrKör-- 
per um vrenigsten Wärme leifte« fnüss^jn* * Wie* die leich- 
ten und flüssigen Substanzen:' ihr Gani^el-^ii^'cäch sielbet^- 
rfarstelleil^, bedürfen sie auch dann der Werf*sdwrkun^ • 
mit den' Kö^r^ern ausser Ihnea nicht, um er^fr Wdieser dem 
höheren Ideetl gleich ^U Werden, das schM^et^^ cohärente- 
Metall Vermag sein G^nze^ in' sich sel^ieram' »nvollkom* 
itiensteh darzustellen , ni^d (^st im But^d i^it andem.) 
Körpern/ in Wecbselwirktin]^ niit' ihnen, erlangt es böhe*i/ 
Tes Üaseyn/ Bie Metalle üüdi K^r{) er; >^4i.ld«e gleich A^t 
neu, der Efdihafsse nö^ - ani'-^oieisten nnlergedAliet ^d , ^' 
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weil sie am vyenigsten vo11en4et sind, tmei^deft «Js 
pi^ncUlchsteh Leiter für WÄrme, Elektriritat» xind ähnli« 
che, Einflüsse erfunden, denxi sie .vermögen am wenigsten 
Organe der höheren Einwirkung zu sejo. Sie bedürfen 
^B am meisten , erst in thätiger WeehstI Wirkung diesem 
überlegnen Ideal sich zu nähern, und jemebr ihnen die-,. 
ees überlegen ist,' desto heftiger ist d^e Wirkung nach aus* 
aen, zu welcher sie getrieben werden. Diese WirkuiiK 
ist Leitung (der Wärme, Elektrizität n. s« w.)* 

Das leicKte Holz, das noch leichtere Gas, werden in 
der Nahe der F]dmme wenig erwärmt , weil sie der Völ* 
len'dung des flammenden Körpers ungleich näher sind, das 
£is leitet nicht Wärme, sondern Schmilzt, das heisst, es^ 
bedarf der Wechselwirkung nach Aussen nicht, sdnd^m' 
es vermag 8oglei(ih in s^ch selber in einer höheren Form 
das von aussen in ihm gewirkte hötere Streben ausi^uspre*' , 
chen. Gleich ä&ti Eis pflegt auch ein zum Verdampfen« 
ein zur Luftform sehr geneigter Körper, keiner weiteren 
Wärinieleitung zu bedürfen, er wirkt, wie jenes beym 
Auftbauen , im hohen Grade Wärme entziehend — ' ^t^ 
kältend , indem er sogleich sich selbei , dem ydUendete-" 
ren , erwärmend auf ihn einwirkenden Körper, gletch^ezt, ' 
wodurch alles Wechselspiel , das auf dem Gegensatz al- 
lein beruhet, aufhört. Das Kältere spricht hiet das Stre«' 
ben des Wärmeren in einer Schöpfung, die es in sich sei» 
bcr vollbringt, aus, es ist $ich selber Material, und bc»' 
darf der Umgebungen nldht« Hierauf, Wenn das Was-» 
•er, das yorhin Eis "syar, oder die eben fentstandne Luft,'^ 
nichts höheres unmittelbar in sich'sblbef zu wirket^ yer* 
snag, nähert sie sich in einer gl<?icHeii schaffenden Tb^tig- 
keit nach aussen (Wärmeleitend) einer^ noch höheren 
Vo]l«d«ng> ' ■ ' ■ •• 
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• Iri(!em dem gliih^Acttieisjen Metaö^ das Eis, odftt 
das WasscrirfnThätigkeit frühe gleich wird, Wird es auch'* 

Äese» dem züent Wärme in ihm wirkenden höheren Ein- 
ftÜÄs (nach VITI, ). " Es wird zu einer höheren Form^ des 
Daseyns vollendet. Das weiche Eisen wird spröder Stahl, 
und zugleich wird seine Abhängigkeit von der Erdmasse,' 
die sich durch Schweife andeutet, vermindert, es nähert 
»ich' der höheren Welt seiner Umgebungen ipehr, wird . 
inhiger mit ihr vereint — cohärentör; 

, , I>as Flüßstgwerden des Cobärenten , wenn eine hö- » 
bere Natur auf dasselbe schaffend wirkt , . deutet wieder • 
wie die Flüssigkeit des schweren Metalls, den fernen Ab-, 
•tand an, wekher zwischen dem einzelnen Körper, und 
dem höheren EinQuss sey. Das geschmolzne Metall,« 
wenn es mit dem höher vollendeten Sauerstoßgas sich ver- 
eint, wird wieder. fest, Wasser und Luft, wenn sie ini 
Organischen .ein Eig^nthum höherer Naturen werden, ge- : 
hen vgn neuem mit dieser in festen Zustand üjjer. Da» 
Schmelzen eines starren Körpers,, wird desto eher erfol» 
geji *^e weniger er seiner höheren Einheit gleichartig, je 
^ei\igex: er^.mit ihr in Vereinigung übergegangen ist. Dem 
Metall ißt jener Theil der Erdmasse höhere Einheit, wel- 
cher, ^un^chst mit ihin in Wechselwirkung stehet, und 
^s ist .diesem- des to_^leichar tTger , je inniger es (durch. 
Cgha/enz) mif ihm veremigt ist. Darum schmilzt da* 
dehn^^re Gold früher als das cohärente Eisen , Bley frü- 
her als Zink 11, s. w. Je höher die Bildungsstufe ist, auf 
welcher ein Körper steht, de.iitQ erhabenerer Natur ist das 
bÖlier^ Medium , aus welchem er Leben empfängt. 

Wir :iiermägeii die iBild.ungsstufe , auf welcher eia 
](Carper steht> im Allgemeiiien aus der Schwere desselben, 
aus dem Grad , in welchem er der Erdmasse untergeordr 
net ist, 2u messen , doch gilt dieses bloss von getrennten 

ein- 



■ ' • ■ ... 45 ;. , 

emz^lnen Körpern. Bo ist hej dem leichten Wffsaev jenct 
böhere Einfluss, durch welchen e» be»teht, Von tiHgleic^' 
höherer Ait alsr bey dem äüs$igen Quecksilber , und wid 
in jfnem die Sonne oder das gleich ihr SchaiFende, al| 
£inhei{: wif kt , $o geschieht .dies dem letzteren ^$choa aus 
dem engen Kt eiss. körperlicher Umgebungen, Sa i^t der 
flüssige Zustand zwar in Beyden e^n Zeichen deji feruea 
Abstands. ^yelcher zwischen dem Schafietiden und seinem 
Material noch bestehet ^ das üüsaige Wasser deutet. .aber 
die begirinen4e Wechselwhkung des Irdischen mit einer 
Substanz an, welche dem Erdgan^en an Vo^endiing un*. 
gleict\ überlegen ist^ — mit der Sonne. Und sq ist uns 
an der äu^sersten Gränze desi^nörganichen» das Flüssige 
die Gränze eines neubn, höheren, iib er irdischen Reichs, 
t^rd mit der Befreyung ron Coharetn^ gelangt der, eünzej* 
ne Körper zur Vollendung seines Ganzen« ,. > , . 

Denn es verflüchtigt sich epdiich bey einem hohen 
Grad der Hitze sogar das geschmolzne. Gold ^ d^s findi- 
ge Quecksilber bey einem weit geringeren, un^ d;|^W'as»' 
ser geht schon in der Siedewärme in Dampf i^l^er.. Das 
Verdampfende ist von der Abhängigkeit Toa.dfov Er dganr 
:pen befreyt, <i3 steht ihm an YoUeodung gjeich, dieses 
Jwt nun fetner. :Jteine Macht^,mehr «m. demselben.. Doch 
sinkt, sobald jener Einfluss^ welcher m^cht^eij. war ^Is 
dfer der E^rdmasse, (die Gluthf von defti Verdampften, ab«* 
lasset, dieses, je unselbstitändiger es ist, d^estb frufaerauf 
den Boden zurück. Die Befreyung^ von, den Banden de^ 
, £rdmasse, geschähe hier durch »einf? Einwirkutig»^ Wfrfche 
höher war ^Is die ihriae, un^ wenn endlich das Erwärm« 
te in der Wechselwirkung mit; diesem ungleich «höheren 
Ein^uss » . ind$rn es sich, ihm in jedem Moment nähert^ 
<ler J^Tjdniass« ^n Yolkadung gUijpb wird, «idb^t, «• *Ä9l» 
freyübei:._die«el|>e. ,.,,,. :^/^\, ,..,r..,,,,. ; 
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AITeiii wahrend das flüssige Quecksilber ^cbon^durcü 
eine sehr' massige Hit2e vei^dampft wird, bedarf hierzu 
^er harte Diamant der 'Gluth des Breiinspiegelfocus , und 
einige seht harte Mineralien bieten jedem Grad d^r am 
Wendbaren Hitze Ttotz. Es kömmt dieses aus dem sehr 
▼erschiednen Maas» in welchem ihnen die Einflüssß ihrer 
Ges'ammtmasse vorhin 'geschahen^ Dein cöhSrenten Ei- 
i sen y welches mit der 'Erdmdsse im innigsten Zusammen« 
ban'g stehet, offenbart sich diese ungleich höher als dem 
flüssigen Queck(3ber, dem ungemein harten Diamant ua- 
gleioh höher noch als dem Eisen, u. s. w. Denn wäh« 
rend der Abstand zwischen dem Höheren und dem ihm' 

t 
I 

Vntergeetdneten , und zugleich die heftige Wirkung nach 
aussen abnehmen , 'wird die Wechselwirkung- zwischen 
beydcn ininnißr höher und inniger. Das Untergeordnete 
wird eines ungleich grösseren Maasses des höheren Ein* 
Aussei fa^hig. Säuren und Grundlägen, noch auf Sem 
höchsten Gipfel der Stärke i' vereinen sich mit* heftiger 
Wirkung tiachaufseii '(Wärmeerzeugung), aber sie ver* 
inögen* nur ein gering)ss Maas ihres Gegensatzes auf zuheh- 
inen, (*zu neütralisiren). Diagegen nimmt nach mehrma"» 
Kger Vermischung der Abstaud zwischen beyden, und zu* 
gleich die heftige W'irkimg nach aussen ab, (die Gegen« 
i£tze'sind J^gestumpft, und vermischen sich fast ohne 
Wärmeerzeugung), sie vermögen aber nun zugleich eine 
, vielfach grössere Menge ihres Gegensatzes zu neutralisi- 
ren. Auf solche Weise wächst das Maas des höheren 
Einflüsse*, das Ideal desDaseyns entfaltet sich höherund 
b^her, wenn die Körper, ihrem Ganzen nlinder tief un- 
tergeordnet, innig^ iind inniger verbunden werden, undf 
dieser gewaltigeren Herrschaft entreisst sie ein neuer Ein^ 
* Susi f Öii aussto immer weniger. Bis endlich, da wo eiii* 
noues und erhabneres Ideal des Lebens zn^ i^e^hreA an* 
- ^ -' fängt 
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£angt «—das I:>icHt, die^Dioge sächr^us einer nieuei^ wief* 
teren Entfernuiig diesem näharn. 

Eine Bestätigung der Vorhergeli enden giebt «at 
:sclion die ^Geschichte der Wärme .-^ welche wir liier nur 
roiläuBg erwähnen, .wellen. -Eis;! Körper wird 4et £xdr 
xpasse nur diirch einen Einflntfi von aussen entriesen^ 
-vs^^elcher ihm diö'sctiaflende Einh^ vbllkomAienf r danieUt^ 
tihjdie Geaamnvtmasse. Wenn einem der Erde durch 
Schwere ver))undenenK6xpec, eHband^rer'mh'eii^r Kraft 
begegnet^ welc^ejnoch.gröBsec ist als.die UeberiegephA 
der !Erdiria»M aber diesen Einzelnen :( die Schwove^d^aeeiW 
faen ) V ^o 5a^^ wi> ^' er werde bewegt. Je tiefet, «deribe^ 
Avegte Körper ^eznBi» Ganzen untergeard^et; jeiacbwerer 
er ist y desto gröaser wird der Abstand twiselien ili|n uni 
4em neuen höheTea £iinfkiss;Te7Xi}- deato wesiigen wirder 
ditesem an Streben gleichartige seiner Richtung unter worv 
iSen werden« . -Er ist scbwererißu bewegen , während ein 
leichteret Körper,, ^dessen Abstand Ton dem bewdgendeii 
Einfluß geringer kt, Von demStlreben desselben friüber 
•ergriffen., leichter' bewegt wird. Es ist die mechanische 
llewegnng der ecste Moment der Einwirkung einer höhe» 
Ten Krift^ lund dieser Itfoment ist noch mit dem grössteh 
Abstand zwischen beyden, mit der wenigsten Vermischung 
^eibundeos . Der niechanische Einfluss lässt d^n berühr^ 
een Körper noch^anz ausser einer eigentlichen .Yevhin* 
d^g mit sich. / ^ 

Wenn hierauf bey fortgesetzter Wirkung d^ bewe* 
genden EnlAtisaei/ dec ^bvtand zwischen beyden geringelt 
wird, wenn. das hähare Streben des IVlächtigeren «nfiing^ 
sich dem naii^dier. Mächtigen rnkzutheilen , gehet eine in« 
nigere Wechselwirkung zwischen ihnen an^ welche schon 
naash Berührung der Oberflächen strebt, schpn Anziehung 
bewirkt. £.».istidiea£lelilri«tät Sie ist eigentlitoh «int der 
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yfJkm^ JSin und Dasselbe, sie ist äer * ^rsts Moinent der 
Wärme. Wenn die Gegensätze sich noch also überlege 
siodf dass die 'wahrhafte. Vermischung noch nicht erreicht 
wird^ ist. die HeftigKeifc der Wechselwirkung, (erzengt 
von' der höheren Ubeiiegenheit des Einen über das Andre), 
' die ncüo in distans , desto grösser« Die Wärme äussert 
aick noch als Elektrizität, wie sich die Wirksaml£eit der 
Gegensätze in der Flamme, im ersten Momeilt^des Begeg- 
aens , "wenn die Vermachung noch am linvjollkomnieii*, 
cten, der Abstand noch am höchsten ist, als Licht äuä* 
#ert (nach Vlll. ). EndlichVer^chwindet, wenn bey in»> 
itt^ längerem AneinanderbeiHregen, heftige Warme eintritt, 
die Elektrizität, und bey vielen-Köxpem geht der entste« 
henden Wärme, diese actio irt.distttmsi^axz ab, bey vielen 
ist. sie als Ton u. s. w. zugegen. Die Wämie geht in ik» 
ren höchsten Stufen «af mimittelbiire Vereinigung der 
Körper iliit Substanzen,: welche höher sind, als das Mama 
der bisherigen äussern Einflüsse. Sie geht auf innigere 
Vereinigung mit dem Ganzen, und das Schmelzen ist aus 
dieaenL. Grunde Streben nach höherer Gohärenz« In'fao* 
lier- Wechselwirkung mit Kräften, welche höher sind, ab 
die Ges£immtmasse ihnen war, werden aie endlich dieser 
gleicibtlsind erheben sich frey über siie* 

Die-kichte Luft ist es, welche der Erdmasse^'anVot-^ 
lendiu^ 1 gleicht, imd welche frey yon dieser, im An» 
schauen eines erhabneren Ideals ist. Nach diesem ringt 
die W^lt.d^r Körper, und\6ie können die Gemeinschaft 
des Höheren nicht erlanged, ohne ron dervErdmasse frey 
zu 6eyn. Diese Freyheit wird ihnen aberaUein^dttrch2^« 
störiuigdei^ besondren Form^ und aus scheinbarer Vemich* 
tung waclfiet erat das lu^liere Daseyu aof. 

Wie CohMren«: und Schwere im Anorgischen, deix^ 

ten . Muit^Utäjke. und Assimilatiohv im. .Orjpntachen'i 
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ALhatigigkelt des tLinzeliaen von det Mnsse an. VnA wie erst 
dieleiclite Luft im Anorganischen, der vonkommeQsten Le- 
bensäusserung fähig ist,* so ist die Blütheder siarteate und 
vergänglichste Theil der Pflanze. Was den^ niederen Kräf» 
ten der Vegetation günstig ist, zu fetter Boden u. ä. hin- 
dert die Entmklung der edlercti Blüthen<^ dagegen rer* 
mehrt diese alles was den häufigen Zuflust der Nahrungssäf** 
te vermindert« So bliihen auch die meisten Bäume und KxäU'^' 
ter nach vorhergegangner sch\vächen(fer Einwirkung des. 
Winter** Viele blühen Im Spätherhst, und erschöpfen sich 
in der ganzen wärmeren Jahreszeit in Blättern. Noch iifx 
Thierreich hiiiterlässt erst der alte, schwache Polyp, in 
seiner Sterbeatunde.deii Gewässern «ioiige fruchtbare Eyer^ 
nach dem er ^^ der schöneren. Zeit ;^ines Liebena hhste ^ 
SprössUnge gezeugt hat- Bey den IiUe^ten erzeugt .sich 
der vollkommenste Zustand ihres Lebens aus langen Fa** 
«ten, .nach vorhergegangiien Erkranken^ und Säfteverlust 
durch Verdunsten. Und bey den meisten vollkommnerea 
Thieren , erwacht der glühendste Tiieb ihrer Natur nach 
der ungünstigen Zeit dea yVintetSf ßdev imSpätjahr. 

,' ■ • ' . . .. ■ ^ r • 

Wie wenig aber bey dem iVIenscheu alles was dio 
Masse des Fleisches zu sehr mehrt, der ^Entwicklung hö# 
herer Kx^fte günstig sey > ist bekannf geling« 

Mit ^eder höhereh Verwandlung legen die Dinge ei- 
neti Theil der Masse , welche sie liach der Erde herab- 
sieht, ab, bis sich endlich im Tode, nach der i\bwerfung 
aller gröbere];! Banden, des Lebens schönste Blütfaen 
entfalten« 
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Von der Atmosphäre. 
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So ist auch im Anorganisclien , das Reich des allge- 
meinen Todes , die Ltift, in welche iendlich fast alle 
übergehea /zugleich das Reich der Liebe, das herrliche 
Brautbett der StolFe, 

Wie es in Jener- alten Legende, die uns einst in der 
Kindheit so rühfS^nd ansprach -, einfältig heisst : .,, Maria 
«„war hrank an Lieb^ , unsre Gespielin war ermattet an 
,^ Verlangen. Und wir trugen sie^ wir Jungfrauen, in 
.„den Hayn der Palmen , in den Garten der Rosen. Da 
,-,sangei^ heflige Stiinmen : Der Bräutigam wartet dein , 
„das Mahl der Liebe ist bereitet. Die Thore des Todes 
„stehen auf, die Arme/ der Liebe sind geöfnet. -*- Da 
schlummerte Maria ein an süssem Verlangen, unsre Ge- 
spielin starb an Wonne der Liebe. — Wir klagen dich 
nicht Maria, Brautlieder singen wir dir, unSre Königin. 
„Siehe dein Bräutigam hat dich angerührt mit sein'et 
„Rechten, da erhubst du dich vom Schlummer, Wolken 
„nahmen dich auf vor unserm Angesicht. Schwingen^ 
„goldne; Schwingen hat dir der Schlummer der Liebe ge.- 
„geben. " So ist überall das Vergehen der irrdischen IJräfr 
te, das Frey werden von der Erde, Zeuge der jerwa* 
chenden Liebe, Zeuge eines höheren Verlangens, iind 
was uns Vernichtung des Besondren scheint, ist die Ent- 
faltung des schönsten Strebeiis in allem Kur der Stoff 
an allen Dingen ist vergänglich, das Streben in allen ist 

un* 



» 



i> 



9) 



, * 



61 

I 

unsteTblieli und ewig ^ und Irt, jedct neuön yer9faQdl\izi|r 
wird es nur heiTÜcber , mächtiger wiedererkannt, ' 

Auch iin Gebiet des Anorganischen, werden die Stoffe^ 
gleich den Insekten , geflügelt , wenn sie der Begattung 
vollkommen fähig wurden. Auch grobe unregsame KÖr* 
.per 9 erheben sich von der Erde, wenn sie der Finger 
der JLiebe anrührt , und werden leichte geflügelte Lüfte, 
Wie das Insekt j welches als Raupe fast nur' Sinn füt 
das Blatt , oder die Scholle hatte , auf welcher es lebte^ 
nun als geflügelte Psychq Sinne für ,die ganze Wölt et* 
h^t ; so treten die Stoffe in der lesten Periode ihret VeiJ» 
Wandlung mit der ganzen Welt von Dingen in lebendige 
Gemeinschaft, während sie vorhin nur in der unmittel- 
barsten , beschränktesten Berührung mit einem, kleinen 
Theil der Erde in Verbindung waren. Ja die Ge^schichte 
^er Atmosphäre spricht nidit minder den Inhalt der al* 
ten bedeutenden Sage von der Psyche aus , als die Ge« 
schichte des Schmetterlings. 

Das Aeich der .Lüfte, liicht allein jene AtmospliSt^, 
welche uns zunächst um^^iebt, sondern noch vielmehr 
jejie leichtere,' in uijierreichbareil' Höhen über uns, ist 
die lezte, schö liste Verwandlung, wdche die Stoffe, end- 
lich von ihrer gröberen Basis befreyt , erlangen. Es er- 
halten die anorgischen Dinge für die kurze Zeit ihrer Be- 
gattu'ng Flügel^ und wie bey den Insekten geschieht auch 
bey ihnen der Uebergang in diesen Blüthenmoment des 
Lebens ^ durch scheinbaren Tod ^ durch Vernichtung der 
besondren Form. Die breni(lbaren Köi-per müssen | um 
mit dem Sauecstoffgas zu verbrenneii^ an der flammenden 
Oberfläche ^rst selber in Gas verwandelt (verflüchtigt) 
werden^, und nur ihrer Besonderheit beraubt, sind fffi 
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fShig, £e erse&nte Vereinigung einstigehen. Öckon die 
starken Säuren werden, wenn das Sti^eben nach yermi- 
scliung mit ihrer Basis in ihnen aufs höchste gestiegen, 
{wenn sie übersauer wurden) mit eben dem Theil , wel- 
cher am heftigst^ sauer ist, dampfii5rmig, sie ernalten 
Flügel, um die Basis, die Ruhende aufziusuchen. Auch 
Jene Säuren, welche nach der Vereinigung mit dem Wei- 
ter sehr begierig sind, gehen sehr leicht in Luftform über, 
indem sie der Feuchte der Atmosphäre entgegen steiget, 
<md erst, nachdem sie ihr Sehnen befriedijgt haben , sin- 
ken sie als sichtbarer Dampf wieder herab (der falsche 
Rauch nicht übersaurer Säuren). Eben so isit auch das 
luftfQ3:mige Amj^oniak eine überbasirte Basis, wie Jene 
Tauchende Säuren der ersten Art übersauer sind, fisvol« 
lendet das von Fourcroy und Vau quel in beschrie- 
bene sehr entkräftete Ammoniak des Harns vollkommen 
wieder , und jener Theil des Ammoniaks , der sich naph 
der Auflösung desselben im . Wasser als leichtes Gas 
wieder ausscheiden liess, war nach Woulfe ungewöhn- 
lich vollkommen , indem sein Streben nach Vermischung 
mit den Säuren weit mächtiger war als geVirÖhnUcb 
{was sich durch stärkeres Erhitzen bey der Vereinigung 
2u erkennen gab) und indem es, wie alle sehr starke che« 
mische Körper, ein weit geringeres Verhaltniss des Ge- 
gensatzes zu seiner Sättigung bedurfte. Denn die nach 
ttirhergegangnen Verbindungen entkräfteten Substanzen, 
sind wie erwachsnere Thiere, welche sich schon gewöhnt 
haben, eiki grösseres Maass der Lebensreize zu ei tragen', « 
trur durch ein grosseres Verhaltniss des Gegensatzes zu 
lie&iedigen» — ^ Das durch künstliche Kälte krystalHsirte 
Ammoniak, hat auch den grössten Theil seiner basischen 
Eigenschaften verlohren. Die Entsäuerung des reinen 
Ipiuerstoffgases deutet sich durch Vermindrang seines 
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IVftuoiinlialtes «n(S. Winterla Darsteüviig) ; ^dagegen 
Teird der am mächtigsten nach Vermählung ttrebende, 
üherbasische Zustand des Hydrogens, und der sogt^nann« 
"ten Oelerseugenden Juuit der Holländischen Chemiker^ 
durch Yennehrung des Volumens erkannt. So geht auch 
das Wasser , ind^m durch Elektricität odf r andre mäch* 
tige Einflüsse der Gegensatz , und dtis Streben nach Ver« 
mählung in ihaa hervorgerufen wird, in gasartigen Zu« 
stand über, und diese Liuftform deutet an, dass die Stun* 
de der Liiebe ihm gekommen sey. — So erbeben sich 
auch in dem van Marumschen Versuche, die bey* 
den mit Hydrogen gefüllten, und mit der Luft in Gleich* 
gewicht gesetzten Ballons , wenn sie mit den beyden ent* 
gegengesetzten Elektricitäten geladen , nach Vereinigung 
streben, nähern sich hierauf in höherem Aufsteigen ein« 
ander, und sinken, gleich nachdem sie durch fierüKning 
ihr Verlangen befriedigt haben , wieder herab. — r Das 
sogenannte Kohlenoxyd ( schwere wasserbasische Luft 
w^ch Winterl) wird durch Entgeistung seiner beyden 
Bestandtheila schwerer , sein luftförmiger Zustand ruhete ^ 
also auf dem Streben derselben. So wird auch die Kohle, 
welche in Verbindung mit dem Hydrogen schwäche saure 
Eigenschaften hatte , durch allm&liges Entziehen dessel- 
ben geneigt, eine starke Basis zu werden, und indem das 
Strebennach der VermähTungmitden Säuren in ihr seine 
Vollkommenheit erlangt hat , wird die Kohle luftförmig 
_ geflügelte So wird sie auf der andern Seite durch die 
Vereinigung mit dem Sauerstoffgas , indem sie bedeutend 
saure Eigenschaften annimmt , geflügelt. So wird auch 
der Schwefel» indem er mit dem Hydrogen verbunden, die 
Eigenschaften einer starken Säur«? annimmt , luftförmig. 
'8p könnte man vielleicht eine unsähligc Menge von gleich- 
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artigeii F^ll^a n^eii einander stellen , wälobe aber alte 
nui: gan» dasselbe 'beweisen Würden. 

Allein auch zu dieser legten und vollkommensteip. 
Verwandlung gelangen, die Stoffe nur durch scheinbaren 
.Tod, durcji Vernichtung der besondern Form, Indem 
ivir dieses zn beweisen suchen, stellen wir querst jen^ 
.nicht; minder zahlreichen Erfahrungen auf , welche dem 
Vorhergehenden auf den ersten Blick geradezu zu wid^r*- 
sprechen scheinen. Ich habe sie, gleich ^en Vorhergcr 
Jienden^ von dem oft angeführten Plato der Chemiker ent- 
lehnt, dessen We^ke deu Jfl.eichthum ^iner ganzen Welt 
.Cjithjilten. . V 

Die Luftform einiger Säuren, hat oft ihreijL einzigem 
Grund in der Aufhebung des stärksten Grades der Säue* 
yung, das Volumen der Vitriolsäure wird durch beträcht^^ 

i 

Jiche Abstu^^pf ung derselben , mittelst des basischen Lei-^ 
teir« der Vo Itaischen Säule, oder durch andr^ entkräfr 
tende Eiaiflüssf , sehr schnell vermehrt (wobey zugleich 
ein Theil ihres Schwefels an» ihr herausfällt). Die Säuir 
ren, welche aus vprher^egangnen neutralen Verbindung 
gen im entkiäfteten i^ustand ausgeschieden werden, zei»> 
gen ein sehr vermehrtes Volumen, und H werden die 
unvollkommen luftförmigen ungleich leichter und cxpandir- 
ter, so das* die sehr entsäuerte Luftsäure fin Gewicht 
(wie an andern Eigenschaften) der Lebensluft und der 
atmpsphärischen Luft nahe kömmt. Selbst das Sauerstofigas 
erleidet durch seine Wiedervgllen'dung , die es in seiner 
Verbindung mit dem Wasser, aus welchem es nach eini^ 
gen Wochen wieder ausgeschieden wird, erhielt , einigfj 
Verminderung des Volumens. pie . festeren baßisch^n 
Stoffe «eigen noch weit mehr , eben durch Verminderung * 

in- 
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ibrer BasizDtät (durch Abstumpfung) ein .yermebrtes Yd- 
lumen. Die ätzende Kalkerde , die ini hohen Grad ätzen* 
de glasartige Fotasche u. a. zeigen in diesem so sehr ba- 
sischen Zustand eine, bedeutende Cohärenz. und Schwe* 
re y und werden durch. Abstumpfung }miper minde^ coh^- 
rent, bis sie e;idUch die höchste Entkräftuog der Luft- 
fonn nahe bringt . • " » 

Allein wir können Schritt vot Schritt, indem winden 
, allmähligen Übergang der Stoffe zu ihrer letzten und vol)« ' 
kommensten Metamorphose betrachten, gewahr werden, 
wie das Streben nach innigerer Vereinigung,^ das Verlan- 
gen na<^h Vermählung^ das sie endlich an Gewalt der £r« 
de gleich macht, immer mehr zunimmt, jem^r sie ihrer 
besondren Eigenschaften verlustig gehn. Das Streben 
nach Vermählung, gehet allein nach der unmittelbar- 
sten, innigsten Gemeinschaft mit den Weltkräften, mit 
dein AU, denn in seiner , Gemeinschaft besteht das Lieben. 
Die Augenblicke der Vermählung , der Zeugung, sind die 
Momente des Schaffells. Schalend aber, wie das ewige AU, 
zeugend von dem Wort des Leben*, f wie die £rde sel- 
ber, bedii^rfen gie der Gemeinschaft derselben nicht mehr 

's' 

wie vcrhiii, . Sie sind ihr gleich geworden, an innrer Ge- 
walt, gleich ihr unmittelbaY bewegt, von jenem lehendi- 
gen Geist , welcher sich Allen mittheilt in der Stunde des * ^ 
Schaffen^,. Und gerade d^nn, wenniuis ihr Zustand. von 
Entkräftung , von gänzlichem Mangel an selbstständigen' 
Streben zu zeugen scheinet, (weH sie der Masse nicht mehr 
bedürftig, nach dem Bündniss derselben .nicht mehr stre- 
ben, nicbt gegen sie wirken), ittii sie von dem höch- 
sten und voUkommensten Laben ergTl$9n, dessen sie fä- 
hig sind« 
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Die sogenannten schlechten Wärmeleiter , und jene 
Körper, ^welche, indem sie «flüssig oder luftförm ig wer» 
den, nach dem gewöhnlichen Ausdruck Wärme in sich 
binden, deuten ^ben dadarcH , dass sie die Wärme nichts 
wiöitef leiten, 'an, dass sie jener WechselwÄung auf ih- 
re Umgebungen ,' die wir 'Wärmeleitung nennen, nicht 
mehr bedürfen. Es wird spater nur EUn lebendiger Triebe ' 
nur Ein Streben in AHen Wesen erkannt werden. Die* 

■ » 

$es Ist : jienem ewigen Quell, der ihnen Daseyn gegeben, 
gleich zu seyn* auf ihre Weise, erfüllt au werden von. 
seiner 'Kraft: Und wie der ewige Grund des Daseyn» 
allein int Schaffen besteht, so ist auch seine Gleichheit al^ 
lern im SchaiFen. Wenn die Dinge ihr eignes Streben ^ 
ihre Xhätigkeit. in Andern, wirken , werden sie jener hö- 
heren Ursache gleich, welche ihnen selber Daseyn* ge- 
geben. 

Für die körperliche Welt der Dinge, welche «ins nm* 
giebt, ist das Erdganze jene höhere Ursache, durch 
welche sie sind. Und die Körper werden im thätigen 
Wirken ihrem Schöpfer (ihrem Ganzen) gleich, und ^e^ 
langen zu der Einheit desselben (III.). Wir haben da* 
her jenes allgemeine Streben, welches in allen Dingen 
ist,*,ein Verlangjßn n^ch der Einheit, nach dem Bund des 
Einzelnen mit JietCk Ganzen genannt, und werden diesem 
noch öfter, bis wir au Ende des VIten Abschnitts jenen 
aligemeineu Trieb aUey Naturen , vollkommner beschrei- 
ben werden. 



lils spricht jenes Werk , welches die Gegensätze in 
ihrer Veripisch^ng ypllbringen, den Trieb (U's Vollendete^ 
ren, in unvollkonimneren Naturen seine eigne Vollendung 

£u scbaffen , sehr deutlich aus. Die Basis', das sWeibli-* 

■' . « - 
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che im(Organisclien\ werden von ihrem mannUchcn Ge- 
gensatze zu )^ner Wirkung auf das Dritte beseelt, wcl- 
che diesem die ganze FilHe ihriss besondren Daseyns 
giebt. In solcher Wirkung, gelangt das Basische zur Vol- 
lendung des in ihm schauenden Männlichen « und yvird 
mit ihm vereint, (III u, VIIL). 

Die Dinge aber überhaupt werden in jenem Schaf- 
£01^ ihrer iLiinbeit (dem Weltganzen) gleich, welche sie 
erzieugte,'' u^d treten ^Xk 4ie Hfirmonie der Weltkräfte 
ein. Gleich dem höheren Ei9&«sft , welcher sie geboh* 
xen , erzeugen sie in uiitergeordneten Dingen, ( in der 
Welt ihrer Umgebungen ), ihr eignes lebendiges Wirken, 
ihr eignes .Schaffen. Wärme i»t Torzüglich ein Ausdruck 
. fieser schöpferischen Wirkung , und die chemischen Ge- 
gensätze,* wenQ ^e^ Basis kein Drittes gegeben ist, an 
welchem sie sich üben möge, bringen in den nahen Kör- 
pern, während ihrer 'Vermischung eine bedeutend» 
Wärme hervor. 

Doch wird auch diese Wärinebildung ohnmächtige^, 
' bis sie' endlich ganz vewchwindet, vyenn nach vorherge- 
gangner Verbindung die chemischen Gegensätze sieben 
entkräftet waren. Sie bedürfen alsdann jener Wirkung 
"auf untergeordnete Dinge ^ durch welche sie in die- 
sen Wärme hervorbringen ^ nicht mehr , denn sie haben 
jene Vollendung, zu weichet diese Thätigkeit nach ans-' 
sen sie zu führen vermag, schon erlangt. Und es hört 
bey abgestumpften chemischen G^gen^ützen die Warme-» 
erzeugung' bey der Vermischung , aus demselben Grunde ^ 
Huf, aus, welchem die sogenannten schlechten Wärm4- , 
leiter, (Dbge, welche an Vollendung ihrer sAaffeuden 
Einheit, ihrem Ganzen schon nahe wd}", nicht mehr 

^' . , erst 
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erst in langer Wirkung nach aussen dem höheren ( er- 
wärmenden) Einfluss ähnlieh werden mÜÄen, sondern 
ihm schon gleich sind, (fähig zu verbrennen, oder schon 
verbrannt.). 

X 1 ' 

So ist hier der Mangel an- Wirkung nachaussen*, 
die scheinbare Entkräftung der Körper, get ade ein. Zei- 
.cheu ihres höchsten und. iroUkommensten I>ebens, in 
"welchem aiIq der Dipge auS)»er siofa nicht mehr bedürfe», 
sondern , unmittelbar zur Gemeinschaft des Universums 
gelangen; und wir werden im Verlauf 'dies^ Werks in • 
dem Zustand 6iner scheinbaren £ntkräFtui^ noch ofit 
die Annäherung der SubstanS&en zu ihrer höchsten Vol- 
lendung erkennenl Eben in dem Zustand einer schein* 
baren Entkräftung sind die chemischen Körper zu der* 
Vermählung; unter einander , und »um innigsten Verein , 
am fähigsten, weil der Abstand zwischen den Gegensätzen 
geringer worden, (s. den Vlllten Absch.). 

» • • - ■ 

Endlich geht bey den* Körpern jener Zustand der 
Vollendung in die Lüftform über, und die Annäherung ♦ 
*u dieser geschieht durch die allmählige Entwicklung 
des Gegensatzes. Wir finden jene Körper,, welche auf 
der niedrigsten Stufe der Aushildjting des Geschlecht 
stehen, zugleich am weitesten- von der Luftform 
entfernt» 

r • * » 

J 

Jen» Mii^ralien , welche durch Härte sich^- 
TOr andern auszeichnen , zeigen meist niclit die 
loseste Spur eines Strebens nach chemischer 
Vereinigung , daher sie gelbst in den Händen 
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gescUckfer ^Cbemiker der Zerlegung ungemein hairtriScldg 
widerstehen. So gelang e^Klaproth kaum , den De* 
mantspath unvollkommen zu zerlegen, und weder die 
heftigsten Sauren , noch die Potasche im Schmelzfeuer 
angewendet, Vt^aren hierzu hinreichend. ,-Aiich wurde 
von Bergmann die Kalkerde imd das Eisen durch Sau- 
ren aus Edelsteineiv ausgezogen , ohne dass es ihm ge* 
lungen wäre , tue übrigen Bestandtheile des Steins zur 
Reaktion zu zwingen. Ein hoher Grad von Entgeistung 
duröh Yorhergegangne Neutralisation, vermag diesen 
Mangel an Reaktion. am 'wenigsten zu erklären, da die 
Abstumpfung alle chemische Körper vielmehr geneigt 
macht', die eing^gangncn Verblödungen leichter au ver^ 
lassen, so dass sie bey einem sehr hohen Grad derselben 
durch sehr geringe Temperaturerhöhung frcy entweichen 
( wie flüchtige ' Säuren zeigen), und bey dein höchsten 
«ogar ohne alle Temperaturerhöhung (wie das Ammo« 
niak). Vielmehr Uesse sich dieser Zustand als der ein« 
fachste, durchaus noch keines Gegensatzes fähige, be« 
trachten. Die sogenannten Bestandtheile erzeugen sich 
erst unter unsern Händen, und wir rufen die schwtichen 
Gegensätze erst künstlich hervor (meist durch An wen*, 
dimg neutraler Körper) durch , doppelte Anziehung, auf 
dieselbe W"eise, wie sich in dem völlig homogenen Eisen 
durch Anwendung eines Magneten Pole erzeugen. In 
diesen Körpern, so beschränkt, so befangen in ihrer Be-* 
Sonderheit, ruhen die Stoffe gleichsam in ihrem Ey, unem^ 
pfindlich^ und unentfaltet. 



Wenig Stufen weiter heriuf , entfalten sich die Ge- 
gensätze %chon ungleich deutlicher. Die Metalle sind 
schon fähig unter sich selber und mit vollkommneren Sub- 
stanzen Gegensätze zu bilden; die Mineralien, je mehr 
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«Je sich den jüngeren Fonnationea nSBern, sind fahig^lon» 
ter Einwirkung des Feuers , oder vollendeter chemischer 
Körper, eine sehr entschiedne basische Natur ansimeh« 
men. Ja die Nif'derschläge jütigerer Zeiten, lassen sich 
mit Recht als schon geschieden aus rorhergegangnan 
Verbindungcin, als schon in Gegensätze zerlegt, betrach» 
teil, zugleich nimmt aber auch in diesen jüngeren Gt* 
flchlechtern Schwere und Cohäsion ah» 

Es liesse sich' in den starken Gegensätzen, welche 
die tropfbar flussigen und cohärenten Säuren, mit den 
Kalien und hasischen Erden bilden , der Trieb nach ge« 
genseitiger Vermbchung fast mehr mit dem Trieb nach 
Nahrung im . Organischen als mit dem Geschle<;htstrieb 
yergleichen. Es ist noch keine Anziehung aus der Feme 
merklich , sie vereinigen sich fast nur bey unmittelbarer 
Berührung, der Kreis ihrer Verwandtschaften ist gering. 
Auch die Quantität des Gegensatzes, welche sie zur Sät« 
ligung ßegehren, ist um so geringer , je stärker sie sind^ 

Hahen sie dagegen durch vorbergegangne Verbin» 
dudg einen Theil ihrer Stärke , und hiermit zugleich ei^ 
nen Theil ihrer gröberen Bedürfnisse abgelegt , so begeh« 
'ren sie nun nicht mehr jene gröberen Gegensätze, wel* 
che vihnen den Bund der gleichartigen Masse gewährten ^ 
sie streben mehr nach der Vermählung jener, welche sich 
^schon zum Theil von ihrem Stoff be&eyt haben , welche 
gleich ihnen schon mehr fähig sind ein Ganzes darzustd« 
len. Abgestumpfte Säuren scheinen daher in näherer Ver- 
wandtschaft zu abgestumpften als zu starken Grundlagen ^ 
zix stehen. Zugleich bedürfen sie einer ungleich grosse» 
ren Quantität des Gegensatzes zu ihrer Sättigung, und 
endlich steigt bey der 'höchsten Entkräftung ihr Bedüff* 

nisa 
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ntfts fast ins GrSnzenlose , indem der letzte Afttheil tos 
Säure 9 der nach Austreibung des andern TheOs }n einet 
Basis zurückblieb , je Abgestumpfter er im Verhältniss ztt 
der grossen Menge der Grundlage seyn muss , desto inni* 
geivinder Verbindung beharrt, desto schwerer ausgeschie« . 
den werden kann. Auch sehen >yir die Gegensätze im« 
mer deutlicher und mächtiger hervortreten, je mehr die 
' Stoffe durch vorhergegangne Verbindungen entkräftet wa* 
ten* Abgestumpfte Säuren yerbinden sich sehr leicht mit 
abgestumpften Grundlagen, und gehen ebeti so leicht bey 
oiächtigeren Einwirkungen aufs neue in G<^geusatz über« 
Entkräftete Säuren gehen aus einer Verbindung mit stärke* 
ren Grundlagen mit einer solchen Kraft an schwächere 
über, dass alle andre Bedürfnisse dabey mersäum^ 
werden. ' 

Ja die Entkräftung der Säuren und Grundlagen 
dtirch Neutralisation und ähnliehe mächtige Einflüsse, 
ist nichts anders als die Entwicklung des Gegensatzes, ei* • 
nesvollkommnen Geschlechtsunterschieds in ihnen selber, 
durch welchen sie erst des vollkommensten Strebens, de* 
höchsten Genusses ihrer Natur fähig werden. Nicht al- 
lein die Säuren mit zusammengesetztem Substrat zerfallen 
in ihre Gegensätze, wenn sie ihres grobem Stofis durch 
Abstumpfung beraubt werden , sondern auch die zusam* 
menhaltenden , zeigen wenigstens die ersten SpuFen e^es 
Gegensatzes , indem ein Theil von ihnen sich nach der 
Ausscheidung mehr, der andre minder als Säure verhält» 
Selbst die Metalle zeigen, wenn, sie durch die Verbindung 
mit der Androniein etwas entkräftet worden, die Spuren 
eines entstehenden Gegensatzes , wovon man in Win- 
terls Prolusionen, in jenen Doppelprodukten, welche 
aus jener Verbladung hervorgiengen , mehrere Beyspiele 
'' \ , ' fin* 
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Sndon 'witä. Ja die Erden und Kalien zeifaUen entwe- 
der in ihre Gegensätze (wie /1er Ammoniak), oder, wenn 
sie sclieinbat gleichartige Bestandtheile haben (^wi^ di« 
Kalkerde), ^ehen wir durch einen sehr mächtigen Grad 
der Entkräftung die gleichartigen Tbeile selber entgegen- 
gesetzte Eigenschaften annehmen *). . So findet man die 
Kalkerde , aus der man die Essigsäure durch Erhöhung 
cier Temperatur schied , nach der 'Trennung des ersten 
Antheils der Säure zum Theil in Wasser eben so auflös- 
lieh, als in Salpetersäure, ui^d völlig geschmacklos, wäh- 
rend der andre Theil in beyden unauflösUch ist* Scheidet 
man auch den lezten Antheil der Säure vollends aus , so 
bleibt Kalkerde, davon ein Theil einen gelinden Kalkge- 
schmack hiat, und leichter im Wasser auflöslich ist, der 
andre, schwerer aufluslich, sich mit dem Wasser ver- 
flüchtigt. Die Tropfsteine und Tofe, aus Kalkerde, Thci- 
lyhe und etwas Eisen bestehend, sind ungemein j^bge- 
stumpfte Grundlagen, un4 bind/gn, vermöge des hohen 
Grades ihrer Entkräftung eine so grosse Menge Luftsäuri^, 
als mit vollendeteren Kalksteinen nie in starre Verbindung 
tl"eten kann* Eben in diesem abgestiimj)ften Zustande 
a^igen die identischen Theile (die Kalktlieilchen und die 
Thelyktheilchen untereinander) eine so grosse Verschie- 
denheit , dass einige die stärkeren, andre minder starke, 
noch andre nur sehr schwache Säuren zur Neutralisation 
wählen,— So gehen auch die Bestandtheile im Wasser aufge- 
löster Neutralsal^e, die man in das Innere der V o 1 1 a ischen 
Säule stellte , wo chemische Körper sehr entkräftet zu 

/ wer- 
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werden pflegen , mit dem einen Theil in den Zustand der 
höchsten Erschöpfung ftheri wohey das Ammoniak u, a« 
•verfliegt, während ein andrer Theil der Säure sowohl, 
als der Basis , sich mit den Mbtallen verhindet y u. s. f. 

^ Dass aber diese Verschiedenheit, welche man unter 
den gleichen Theilen einer entgeisteten Säure oder Grund-» 
läge bemerkt, nichts anders als das erste Hervorgehen 
des Geschlechtsgegensatzes bedeute, wird im Künftigen 
sißhr w^ahrschcinlich \f erden, wo bewiesen wird, dass 
der sogenannte Gegensatz überall nur von der kiscn Ver- 
schiedenheit epesMehr oder Minder ausgehe. Es zeigen 
es ja auch andre deutlichere^ Fälle der Abstumpfung sehr 
klar, dass die W^irkung derselben Jieine andre sey , alsj 
den Gegensätzen jedem der beyden Körper, die sich ver- 
mählen; hervorzurufen. Der Augenblick der Vermischung 
wirkt auf beyde wie Elektricität oder andre Einflüsse 
eines ^mächtigerenj Ldbens , auf das Wasser : er giebt ih- 
nen die Pole der Liebe, tfhd mit dieser das selbstständiga 
Leben, dessen sie fähig sind. Ja der Augenblick der 
Vermischung selber bewiikt dieses. Einige chemische 
Körper (^um Beyspiel das Ammoniak) zerfallen', wenn * 
»ie vorhin schon etwas entkräftet wa^-en , bey der blossen 
Berührung eines neuen Gegensatzes, in ihre Bestandthei- 
le, in ihre eignen Pole. Auch minder leicht zersetzbare 
Spuren oder Grundlagen , deuten an , dass sie schon im 
Augenblick der Vermählung eine Art von Entgegenset- 
zung erfuhren^' Wenigstens wird dies in jenen zahl- 
reichen Füllen wahrschemlich , in denen Sauren bey der 
Vermählung mit gewissen (Grundlagen ihre Azididät in 
gewisse Theile Zusammenziehen ^ während hieri^urch did 
andern Theile mindet^ sauer werden, oder GTundh||ea 
bey der Vermählung mit Säuren ihre Basizitat m'ehr nach 
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«iitlgirii Thalien bindrangen , ^wodurch andre daYdn 
entblösst werdep» 

t 
So wird durah die cheinische Vermischung, in den 
beyden Gegensätzen ein vollkomnuieres selbstständigeres 
Leben vorbereitet. Säuren oder Gruiidlagen , gehen aus 
neutralen Verbindungen nicht anders hervor, als, entwe* 
der schon in neue Gegensätze geschieden, ' oder der Schei- 
dung derselben ungleich fähiger als vorhin. Die entkräf- 
teten Säuren, oder die abgestiunpften Grundlagen , sind in 
gewisser Hinsicht neutrale Vermischungen, welche ihre 
Gegensätze, leicht verhüllt , schon in sich tragen« Da- 
tum sind sie auch dem indtFerenten Wasser meist inni- 

's 

ger verwandt, inniger ähnlich als vorhin, sie vereinigen 
sich meist häufiger mit ihm , sind oft so in seine Vermi- 
schung eingegangen , dass sie kaum mehr zu erkennen 
sind; sie gefrieren und verdanipfen mit ihm, itx der, glei» 
dien Temperatur, in welcher dies reines Wasser vermag. 

V 

So streben sie in der Gluth der Vermählung nur nach 
der höhern Selbstständigkeit des eignen JLebens, sie stre- 
ben, dass sie endlich zu jenem vollkommensten Gegen- 
satz gelangen, dessen die anorganischen Körper tihig 
sind , un4 welcher sich als Sauerstoff uiid Wasserstofigas 
ausspricht. Diesem nähern sie sich endlich durch immer 
weiteres Ablegen ihrer gröberen Eigenschaften. Die Ver- 
bindung der abgestumpften Kalkerde, aus Austerschaalen 
bereitet, mit einer schwachen Säure (dem Schwefel^ 
wodurch beyde noch mehr entkräftet werden , einige an^ 
dre durch den Lebensprözess , oder durch Neutralisa« 
tion abgestumpfte Körper, erhalten endlich die Eigen- 
schart, mit dem Sauerstoffgas von selbst Verbindungen 
einzugehn, wäjirend welcher sie leuchten (phosphorea- 
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ciren). Die Andronie ist im Schwef«j, und TieUeicht 
eben dieselbe noch mehr im Phosphor, durch neutrale 
Verbindungen so sehr entkräftet^ und zugleich eines so 
yoilkonunnen Gegensatzes fähig, dass sie mit dem Sauer* 
stoiFgas entflammte Jene ftuf einen so hoben Grad ent« 
kräftete Fotasche, dass sie mit Wassetdämpfen verfliegt, 
unterhält zwar weder die Fli^mme, noch entflammt sie, . 
eben so wenig als dies das Wasserstoffgas ^ in dem Zu- 
stand seiner höchsten Entkräftung vermag, aber sie wirkt 
dagegen als eine Säure auf das Glas^ indem sie es su 
Kieselfeuchtigkeit aufiöst^ gleich der FlüssspatK*^ oder 
der Fhosphorsäure j oder gleich dem Sauerstöflfgas des 
WasSers (iiach Schfcele)^ Auch diö Kalkerde ^ indem 
sie durch einen hohen Grad der £ntkräftung in eine Gal- 
lerte übergeht, welcher Zustand sonst der Kieselerde durch 
ihre Säure , die Andronie^allein eigenthümlich scheint^ 
deutet hiermit ihre, Annäherung zu der SäureJlartigen Na« 
tur der Andronie an ^ und tu det neutralen , leicht zer*- 
•«etzbareii l^orm« Mit diesem Zustand wird sie zugleich 
der LuftforiU fähige gleich der Andronie* 

Ja was ist diese Andronie, w^lclie wir hernach einen 
grossen Theil der Atmosphäre we^rden ausmachen sehen, . 
anders^ als jenet Bestandtheil chemischer Körper, w^ei- 
eher die Einwirkung einer mächtigen Entkriftung im vor- 
ziiglichsten Grade erfahren hat i Die Kohle, der Schwe- 
fel i organische Körper ( deren Leben den StoflF in gan« 
vorzüglich hohen Grad abzustumpfen vermag ) , die Pot- 
asche, ,iri jenem Theil, welcher ihr fast schon frey aus 
det Einäscherung der Pflanzinkörper anhängt ^ sin'd vor- 
züglich an Androniegehalt reiche aber trägen siei nictt auch 
sämmtlich. deutliche^ Spuren , 4a8S sie durch Neutralisa- 
tionen oder mächtige Naturprozesse, welche aii ihnen vor« 

E über* 
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übergiengen, schon im hohen Grade en^Hraftet sind? Die 
Kieselerde , gewisse Metalle u. s. w. "werden auch durch 
künstliche Mittel zum Theil in Andronie verwandelt , al- 
lein man sezt auch diese Körper wahrlich mit Unrecht auf 
die unterste Stufe der Entwickelung aller irdischen Stoffe. 
Vielmehr liesse es sich beweisen, dass sie das letzte Glied, 
und das vollkommenste^ einer uns verborgenen von eigcn- 
thümlichem Leben erfüllten Welt sind. Die Köi-per aua 
jüngeren Zeiten, haben das selbst ständige Lesben melir der 
organischen Welt überlassen, die aus ihrem Schoos ent- 
sprang, während jene Kinder der gewaltigen Urzeit, ihre 
volle Kraft noch in sich tragen. 

Wir sehen die Andronie in jenen Körpern, welche 
sici enthalten, meist die Rolle ^der Säure spielen. Die- 
ses heisst aber, wie es künftig deutlicher werden wird, 
nichts anders als : dass der Theil jener sehr abgestumpften 
Körper, welcher am meisten abgestumpft, von dem Pro- 
zess, welcher den Stoff polarisifte , am inächtigsten er- 
griffen ist, Andronie sey. Denn Säure nennen wir hcj 
einer schon polarisirten Substanz, den Theil, welcher von 
jener mächtigen Einwirkung, die in den Stoffen das selbsC- 
ständige Leben hervorrief, am glühendsten durchdrungen 
wurde. Säuren unterscheiden wir, was das bloss Ausser- 
liehe angeht, von den Grundlagen meist als Körper, die, 
(es sey nun durch vorhergegangne vielfache Verbindun- 
gen oder durch' Einwirkung andrer mächtigen Einflüsse 
am meisten ihter gröberen Eigenschaf ten beraubt—) , zer- 
legbar worden sind. GrundJagen gehen bey dem höch- 
sten Grad der Entkräftung^ndlich auch in Säuren über, 
wie wir schon an der Potasche und Kalkerde sehen, und 
• hernach noch in mehreren ähnlichen Fällen erkennen wer- 
den. Säuren sind nicht allein meist zerlegbarer, minder 

CO« 
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coharen^ , und flüchtiger als eile Grt2n({Iagen , sondern si« 
deuten noch durch andre Eigenschaften^ die wir sp&tet 
werden anführen, deutlicher an, wie sie, Von der'Glutli 
eines höheren Lehens 'ergrüFen, den Banden der Erde 
mehr' entronnen , mehr in sich selber eizi Ganzes gewor* 
den sind , als die Grundlagen. 



^ 



Denn die Banden, welche die Körpe» an die Erde^ 
an die allgemeine Basis fesseln, sind nichts anders, als die 
scheinbare Stärke, die Gi^^walt der individuellen Natur* 
Je mächtiger die Besonderheit, die bestimmte Individua« 
lität des Stoffes ist, desto minder ist er eines selbstständi« 
gen Daseyns fähig, desto mehr bedarf er der Erdmasse | 
wir beurtheilen aber die körperliche Stärke iiberall nuc 
nach dem Sti'eben der Dinge, mit der Mas^^e und in ihr 
2u seyn, auf sie au wirken, und hierdurch ihre Gegen* 
Wirkung £u empfangen. Es empfangen aber erst bey dem 
Absterben der Individualität, die Stoffe die Fähigkeit des 
^ToUkommneren Daseyns in sich , und endlich werden sie 
in der Gluth des eignen Lebens^ der ganzen Erde gleich^ 
werden von dieser frey, werden liuft 



\ 
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Uiid auch die Luft, welche uns sunärhst timgiebt, 
nnd welche schon durch ihre grössere Dichtigkeit un4 
Schwere einen gewissem Grad der Abhängigkeit von d^ 
allgemeinen Basis andeutet, hat die vol|kamineiiste Me* 
tamorphose der Körperwelt noch nicht erreicht ; <erst durdi 
noch einen höhern Grad der Entkräftung, sclie]i,nt ^ie des 
höchsten utkd selbstständigsten Lebens fähig 2u werdend 
Das vollendete ^ Sa ueistoif^aü , wie wir es künstlich durch 
Licht oder Elektrizität u. s^ w» darstelle^, ist nicht fähig, 
jene mannigfaltigen Verbindungen, welche ^das minder 
vollendete atmosphärische eingehe so leii^ht wie dieses zu 
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"schliefen. 0er Phosphor entsündet sich in ihm nicht, 

'bis es durch das Hinzuthun eines angemessenen Quan* 
tnms Wasserstofl^as etwas entkräftet worden ist. In ei- 
nem Versuch von Vauquelin und Fourcroy, ent- 
zündete sich Phosphor, der in Wasserstoffgas aufgelöst 
war,' als man sehr reines ßauerstoffgas, in einem Ballon, 
d^r jene Mischung enthielt, aufsteigen liess, erst nachdem 

vdas Wasserstoffgas verzehrt, und das rückständige Sauer- 
stoffgas hierdurch ohnmächtiger geworden war. Nur eine 
bis auf einen gewissen Grad entkräftete Lehensluft, geht 

*snit unedlen Metallen Ved^indungen ein,s^bstdas Queck- 
silber begehrt eine geringe Abstumpfung der voUkommr 
nen. Auch Wasserstoffgas und Sauerstoffgas, ziehen sich 
von selber nicht an ; sie vermischen sich aber sogleich zu 
Wasser, wenn ihre Begeistung durch andre -Yerbindun- 
een etwas erschöpft ist. So, w^enn sie mit der Kohle 
verbunden werden ; es vereinigt sich auch das Wasserstoff- 
gas im Safte des wurzelnden Sumachs , jenes , das sich, 

* aus den bekannten leuchtenden Blumen , und aus fauleri- 
*. den organischen Substanzen entwickelt (in den letztem 

Fällen leuchtend) mit dem Sauerstoffgas, so wie über- 
haupt das sich eben entwickelnde , noch ehe es seine vol* 
le Begeistung eifipfangen hat, und es scheint hiernach 
die Entkräftnng ( die es in jenen Fällen durch den organi- 
' sehen Lebensprozess erlitten hat) und überhaupt die min* 

* dre Begeistung seine Vermählung mit dem Oxygen zu be^ 
günstigen. So wenig daher in den niedrigsten Luftregio- 
neay in welchen wir' leben, ein vollkommner Gegensatz 

* in« der Luft selber herrschend,. und daher das Selbstent- 

■ 

zünden derselben möglich ist, um so viel kräftiger scheint 
•sich der Gegensatz in jen«n Lüften entwickelt zuhaben, 

welche in unerreichbaren JHöhen über uns wohnen. Hier 
' wandebi f&st ohne Aufhören jene wunderbaren Feuerme» 

teo* 
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teore, "Vielehe die Umarmung des reinsten und innig^t^p 6e< 

gensatzes der ganzen Körperwelt sind, tlier ist für die 
Welt der Körper das eigentliche Reich einer eW'igen Lie« 
be-, eines steten fe\irigen Genusses, hier entfaltet sich die 
Ldebe der Dinge ( der Gegensaz ) am schönsten undleich» 
testen , hier begegnen sich von selbst , ohne äussere Ein- 
flüsse zu bedürfen, die Stoffe, welche sich zur •Vermählung 
suchen. £s ist 'dies das seltne Wiuiderland, welches die 
'Nacht, nie besucht, denn es w^ohnen daselbst in eignet 
Helle die Lichtkugeln und jene Feuerwesen , welche un* 
ter sich und in ihrer Sphäre eines fast organischem Lebens 
^ediessen, . ^ 

*' . V 

Jenen einfachen noch unentwickelten Stoffen » wel* 
che bey der Einwirkung mächtigerer Einflüsse nur zu in« 
nigeren Verbindungen mit der Elrdmasse gezoge^i werden, 
weU sie allein in dieser Verbindung bestehen , schliessen 
iich endliiph durch allmahlige Entwicklung der Gegensätze, 
die gröberen Säuren und Grundlagen an. Wie sich diese 
nur bey der nädhsten Berührung vermählen, wie jede 
gröbere Säure nur für einige Grundlagen, jede Grundlage 
nur für einige Säuren Sinn und Neigung hat;vso scheint 
auch bey der Vermischung nur ein kleiner Theil derselben 
zur eigentlichen Vermählung zu gelangen. Dagegen zie- 
hen sich die nämlichen Gegensätze nach der ersten £e* 
gattung schon begieriger und leichter an, sie sind nur mit 
einem weit grössern Verhältniss dies gesuchten Stoffes zn 
sättigen, auch scheint sich der Kreiss ihrer Verwandt- 
tchaft , jener. Kreiss von Gegensätzen , für welchen sie 
Sinn und Neigung haben, immer mehr zu erweiterii. End- 
lich» nachdem im Zustand der höchsten Entkräftung zu- 
gleich der Gegensats am vollkommensten entfaltet wor- 
den, find die Stofie nicht mehr nur bey der unmittelbaren 

Be- 
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Berührung fhätig, ihr« Wirksamkeit erstreckt sich un* 
gleich weiter , ihre Sinnen umfassen eine ungleich grosse* 
re Welt. Es dringt die atmosphärische Luft den Gesetzen 
der Schwere entgegen, tief hinab auf den Grund der Flüs- 
sigkeiten, um sich mit einem geliebten Metall zu veripäh« 
len; die Luftsäure wird von Stoflfen, welche sie begehren^ 
' di^ch die weitesten Räume der Atmosphäre zur Begattung 
Jierbeygerufen ; nach der Umarmung der Kohle, eilen al* 
le Gasarten ,'weil diese ihnen fast unter allen Substanzen 
die f Gemeinschaft mit der ganzen Erde am scbönsten gc« 
■währt, (wie später gezeigt wird). Es wirkt hier gegen- 
seitige Neigung durch mächtige Räume ungehindert^ der 
vollkommenste Zustand des Körperlichen, die Luftiorm, 
giebt Sinn für die ganze "\$]elt der Dinge, und nur die 
Luft ist das Ziel des allgemeinea Sebnei^Si 4as Begehren 
£ast aller irdischen Substaazei^. - * 



^ So scheint das, was die Sinnen für Entkräftung , füt 
Vernichtung des eigenthüuilichen Daseyns der Stoffe hal- 
ten , gerade die Mittheilung der vollkommensten Lebens* 
kräfte, die Entwicklung der höchsten Vollendung aller 
Körper au seyn. Nur welche eines selbstständigen, voll- 
;kommnen Leben's fähig sind, werden voii d6r Erde frey , 
CS erheben sich von ihr die Stoffe, wenn sich der Gegen- 
satz, so vollkommen es ihnen nur möglich war , bis in i^* 
re innersten Tiefen entfaltet hat, der Gegensatz . scheint 
«ie daber erst des vollkommenst^ selbstständigsten Da- 
seyns f ihig zu machen. Wie durchgängig wahr dieses 
sey, wie durch die Entfaltung des Gegensatzes, wie durch 
seine Vermahlung sich überall Leben den einzelneii Din- 
gen mittheilt, wird künftig , wo von der Bedeutung des 
Gegen»atzes die Rede seyn wird, näher entwickelt wer- 
den 9 vor der Hand will ich nur ganz historisch das auf- 

füh- 



fdbren, was im Organischen der chemischen Ahstunpfiing 
(der Entwicklung des Gegensatzes) gleich ist, und wie 
es auch hier auf gleiche Weise wirkt. . \ 

. Der Oegensutz ist in einzelnen organischen Indivi» 
dtien ausserlich theils durch dei^ blossen Bau der Gefässe 
(In Pflanzen) , durch den Dualismus der heyden gleichqpi 
Seiten ( Rechts lÄid liii^ks , Ost imd West ) , durch Ner^ 
ven - und Muskelsystem, u. s. w. ausgedrükt *)• Ich 
habe in einem weit früher niedergeschriebenen Aufsat» 
beviriesen: dass wie der Gegensatz auf jene angegebene 
Weisen vollkommner hervortritt, die Organismen immer 
veredelter, und eines mächtigeren Lebens fähig werden« 
Ja, wie sich die Körper, wenn der Gegensatz ih ihnen 
am reinsten entfaltet worden, von der Erde losreisseui 
und als leichte Lüfte über ihr schweben , so erheben sich 
die organischen Wesen auch geflügelt in die Lüfte, wenn 
der Dualismus in ihrem Bau aoi vollkommensten vorhen> 
sehend geworden, - \ 

' Die geradlinigten Gefasse der Pflanze, sind in ihren 
vielfachen Längenabtheilungen , mit einer Menge Meinet 
Magneten zu »vergleichen , welche mit ihren entgegen» 
gesetzten Polen in Verbindung stehen. Jede Längenab^ 
tlieilung eines geradlinigten Pflanzengcfiisses , ist 6in klei« 
Dcr Magnet, der sich seinem Gegensatz hexvorruft (im 
Wachsthum ) und mit ibm vermählt. Wie ein schwacher 
Magnetismus in einem gleichförmigen Stabe Eisen nur 
schwache Gegensätze hervorruft, wie sich die Schwäche 

' der*. 

#) Es wird Abtclm. VI. gezci^t^dass der Gefensttz , der sich im 
OTganitchen Kau der luänge (in gerader. Linie ) nacU mn*rprioht» 
die Dinge mit der Erde vereint; erft der Gegehsat? , der sich 
nach beydea Seiten äaiieit , macht «ie dt« ielbstitindigen l>%* 
htn» fähig. 
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derselben dadurch ru erkennen gieLt^ äass jeder Nord- 
pol seinen Südpol immer näher neben sich hervorruft, 
' |e sch\vächer die Einwirkung des angebrachten Magnets 
l^ird, bis endlich bey fast unmittelbarer näc]|ster Berüh- 
rung , die immer phnniachtigereu Pole gar keinen merk- 
liche]:^ Gegensatz meh^ zeigen; so sind auch in unvoU- 
^ommnen Pflanzen , in denen sich der Gegensatz am we^- 
plgsten entfaltet hat, die kleinen Abtheilungen der Län? 
jgengefässe immer näher , folgen sich immer häuflgei: und 
schneller, so dass sie fast "vyie Wüjrfel auf einander ruhen. 
Bey- yoUkommneren Pflanzen findet man nahe an der ' 
Wurzel^ wo die Gev^alt der Erde die Entwicklung des 
Gegensatzes vielleicht am meisten hindert , ganz dasselbe. 
Aucl^ hier sind die Abtheilungen der Längengefässe noch 
lingeffiein häufig und kurz, Je weiter sich aber die Pflan- 
|se vom Boden erhebt, desto länger 'vvejrdeij sie, desto seltr 
fipx sielet pian die Ahtheiluneren der Gefässe werden : wie 
^ich die nup. ^täfkeren Pole an einem Eisenstabe bey der 
jEiniyirkunjg ^ines staikern Magneten immer weiter yoii 
ßinander entfernen. Endlich scheint in den SpiralgefasscQ 
per Gegensatz noch ypllkommner vorzuherrschen i indeni 
Jiier der selbstständigeGeschlechtsunterschied, die Bichtung 
IQ Ost und }/y'es% ^eine ersten schvy^achen Spuren äussert. 

Wie sich aufangs die Pflanzengefässe ynehr nach der 
Länge iiusgebreitet haben ( in der Bildung des Stiels oder 
3taiii|iies) ^o entwickelt sich allmahlig, je weiter sie sich 
vom Boden entfernen, der selbstständigere Gegensatz, 
^er Uficl^ vpllhommner Absondrun|; in awey Individuen 
ajtrebt, Dieses deutet sich in der Bildung des Blattes , in 
der Entwiklung saliner beyden Seiten an, Sehr merk-? 
würdige ist es , dass nUe Erscheinungen von Irritabilität, 
die*wir an den Fflanzenblättern kenuen» an solchen Pflan- 
zen 
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zen bemerkt werden, in «denen sich die beydep Seiten* 
aes Blatts ain vollkommensten ausgebildet, am voUkom« 
mensten von einander gesondert (sich polarisirt) haben« 

. Dia meisten irritablen Pflanzen, haben gefiederte Blätter, 
' und umgekehrt , bemerkt Hill, dass in südlichen Län* < 
dem, in den Gegenden, da die Vegetation am kräftigsten 
und üppigsten ist, fast alle Pflanzen mit ge£ederten B)ät* 
fern , jenes Phänomen der BewegJichkedt , welches wiy 
Pflanzenschlaf nennen, zeigen» Die Drosera rotundifolia^ 

^die Dionoea muscipula haben zwar in gewöhnlichem Sinn 
keine gefiederten Blätter, aber man betrachte Aur den 
Ba'u ihres Blatts , ob er nicht in der voUkommnen aus« 
gearbeiteten Gestalt seiner beyd^n Seiten den Gegensats 
eben so vollkommen ausspricht, ^Is jene. Ja die Dionoem 
muscipula hat eigentlich nur eine andre Art von gefiedert 
ten Blättern, ihr rundes Blatt hat sogar oben um Aut- 
gang der Mittelrippe einen tiefen Einschnitt, welcher 
die beydeh Blattseiten gleichsam in zvyey besondre Blät- 
ter abtheilt, die nur, mit einer sehr breiten Basis auf ei- 
nem gemeinschaftlichen Mittelstücke »nfstehen. Also 
macht auch hier der vollkommenste Gegensatz die Pfl^n^en 
^rst einer selbstständigen LebeQsüusserung fähig. 

Je mehr sich endlich ui dem Bau d^ Pflanzengefasse 
der Gegensatz äussern ksinn, je länger und feiner die ein* 
zelnen Abtheilungen der Gefässe werden, jemehr sie sich 

in einzelne lange CyKnder , fast ohne fiWe Unterbtechun- 

» 

gftn verlieren , und zugleicl% die Spiralgefässe 'überhand-' 
nehmen ; desto mehr nähert sich die Pflanze der Erzeur 
gung ihrer volllc^ommnesten Theile, der Blüthen. In 
diesen endlich entfaltet ^ich der selbstständige Gegensats 
am vollkommensten, und zugleich beginnt ^mit seiner höch- 
sten Entwickeluttg der höchste Augenblick des Pflanzen- 
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leb^ns , der höchste Genuss desselben. Zugleich erhebt 
sich auch die Pflanze in ihren Blüthen am 'meisten vom 
Boden , sie entfaltet ihren Fittig , und schwebt schon fast 
frey in den Lüften, Endlich im Blumenstaub reisst sie 
•ich, von der höchsten Gluth der Liebe begeistert , ganz, 
von ihrem Stamme los. Die Fruöht aber, gleichsam di^ • 
Anthere, welche von der individuellen Gewalt der Pflan» 
ae noch fest gehalten wurde , nähert sich immer mehr 
seiner Reife 9 '|e m^hr in ihr das Uebermaas der eigen-^ 
thümirchen Säfte der Pflanze, welche nach ihr zu^tröm^i. 
ten, abgestumpft und entkräftet worden. Denn nach 
Wintcrl besteht da^ Reifen der Pflanzenfrüchte in ^ 
nichts anders, als in desp höchsten Grad der Abstumipfung 
ihrer Säfte , wodurch diese «um Theü ganz zersetzt wer* 
den , so dass die reife Frucht bis in ihr Innerstes vom Ge- 
gensatz ergripen wird. Zugleich wird sie von ikredü Stam- 
me frey , sie fällt aus , und sucht eine neue Wphnung. 
' Oft hat sich der Gegensatz auch im äussren Bau der 

1 

Früchte ausgedrückt, als Schwinge, als Gefieder. Die- 
se fliegen zur Zeit difix Reife aus dem mütterUchen Hauss, 
und schweben, von leic^vten Lüften geführt, frey über 
den Bo4en hin. 3o e^w^cht überall zugleich mit den» 
voUkonunnen Gegensatz , Freyheit und Lebea« 

Noch deudicher ist dieses bey den Thieren« Es scheint 
iich bey den niedrigsten Anfängen Je^ Thierreichs,. jener-- 
Gegensatz zwischen Muskel und Nervensystem , welcher 
eigentlich das Thier von der Pflanze unterscheidet; kaum 

,in den leisesten "Spuren anzudeuten. Die Natur ist gleich- 
sam ungewias , nach" welcher Richtung sie den Gegensatz 
im Bau zuerst verfolgen solle? Wunderbar bildsam, und 

'an keine feste Gestalt gebunden, gleich dem flüisigen 
Element, in welchem sich das zarte Gewürm zuerst zeigt» 

sieht 
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üeht man ihre Gestalt bald linienförmig,,bald kuÄlichti 
baW ohne alle scheinbare Symmetrie, eine ungebildete 
Gallerte. Man hat jene mannigfstitigen Ausgänge de$ 
Tbierreichs mit Recht das Chaos genannt. Es scheint 
auch bey vielen dieser Thierchen noc^i keine eigentliche 
willkührliche Bewegung stattzufinden, sondern, nur jer 
ncr linvollkommne Anfang der thierischen Bewegung, 
welchen man in den ersten Pulsiren de« Herzens der Un» 
gebolirnen . bemerkt. Ehen so wenig scheinen viele der- 
selben im eigenüichen Sinne Nahrung au sich zu nehmei^, 
wie man es etwa bey vollkommneren Thieren sieht, soo* 
dein jen^ gallertartigen Wesen saugen die umgebende 
Flüssigkeit in ihre weiche Sub>t^iiz n%ch der TV^ei^e der 
?£laas^en ein^ 

Sobald sich bey dem PoTypea und* seinen Terwandeni 
eine etwas merklichere Spur des Gegensatzes im äusseren 
Bau, durch die sogenannten Arme otfenbaxt hat, bemerkt 
mau aueh mehr die etgentlichen thierischen Bewegungen. 
Der Polyp erhascht seine Nahrung, und bringt die Beute 
ui den Mund. Es ist aber hier der thierische Gegensatz 
4^* beyden Systeme noch nicht pserkUch, darum ist auch 
der Polyp an seine Basis, 'seinen Boden festgeheftet. 
Der jungfe Polyp trennt sich meist nicht <^ber von dem 
Alten los , bis auch in ihm der unvollkommne Gegensatz 
(un Hervorkeimen eines neuen Jungen) erwach^ ist, -*^ 
Es scheint sich weiter herauf m der Klasse der Gewürm« 
der Gegensatz im Bau immer mellr her vqr zu thun, und 
oiit ihm erwacht der Geschlechtsunterschied , uiid ein 
etwas voUkommnarer Anfang der thierischen Oi^"anisatipn. 
Die Muscheln deuten in ihren» Bau noch einen* ganz neu- 
fralen Zustanji an , zu welchem die beyden Pole , ohne 
alle Verschiedenheit voii einander, vereint, sj^dt Sie ha- 
ben 



.76 

ben 2 ICrne, o1>en vCni unten eins, deren Nerven in ent» 
gegengesetzten Richtungen sich begegnen. Beyde 6e« 
schlechter sind in ihnen vereint. 

Bey den Infekten bemerkt man endlich ein noch 

deutlicher unterschiednes Nerven- und MuskeUystlemi 

' Haupt und Rumpf fangen an sich mehr zu sondern , und 

!zugleich zeigen sich rollkomnmere Sinnesorgane, voUp 

kommnere Bewegungen. Noch ist, aber kein eigentliches 

Hirn da , sondern es scheinen die zahlreichc^n Nerven* 

kAoten fast eben so viele kleine Hirne, ]<Veiin wir also 

den Gegensatz zwischen Nerven und Muskelsystem, zwt 

sehen Haupt, und R'umpf mit Nord und Süd bezeichnen, 

so hat sich der Gegensatz der beyden Pole, nur erst sehr 

unvollkommen entfaltet , er regt sich vielmehr nur erst 

in • einem leisen Unterschied , wie er sich bey sehr abg'e« 

stumpften Grundlagen und Säuren anfangs iauch nut.'durph 

ein Mehr oder Minder der Azidität oder Basizität offen«* 

bart. Wie der schwache Magnetismus in einem langen 

£isenstab , , deutet sich die Schwache der Pole in der <>f- 

teren Wiederhohlung derselben, in dem immer« neuQn 

Entstehen eines Hirns ^Nervenknotens ) u, s. w. an. 

Dagegen aber erwacht hier aehr bald ein neuer vreit 
Yollkommnerer Gegensatz. So unvollkommne, zarte Na- 
turen werden durch den Ueberfluss der äussren Liobens* 
reize sehr bald überreif und abgestumpft. Die Raupe^ 
wenn sie nun' gesättigt von der Menge des Futters, gleich 
vollkommen entkräfteten Säuren oder Grundlagen, keine 
Nahrung mehr begehrt , geht in jenen neutrale:n Zustand 
des Schlummers über, in welchem sie der abgestumpften 
Kalkerde', oder ähnlichen Stoffen gleicht, welche ihre 
Verbindungen endlich in einem Mictekustand v^rlasaea« 

in 
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in weichem sie weder Säure noch Basis mehr sind, i^ 
w^elchem aher der Gegensats in ihnen nur desto leichter 
h^rvorgemfen witd. Endlich nach langem Schlummer, 
nachdem der Kuss der I«üfte , die Strahlen des lächts 
den Überfluss der eingebobrnen Kraft, die Menge der 
Säfte noch mehr yermindert haben , erwacht Psyche von 
ihrem Sohlxunme^r, Es ist nun die individuelle Gewalt, 
die Herrschaft der Erde, noch mehr überwunden. Di« 
Menge der Nervenknoten hat sich vermindert, Haupt 
und Rumpf sind reiner geschieden, die beycten Seiten 
des Köipers sind schön entwickelt^ Der reinste Gegen- 
sats , der des Geschlechts , und im Bau eines jeden Ein- 
zelnen, der von Ost und West ( die Abtheilung nach bey 
den Seiten), hat überhand genommen^ die Stunde der 
Liebe ist gekommen , Psyche verlässt , von Lüften getra* 
gen , die Erde, und wohnt nun in dem Land des Lebens 
imd der Liebe. 

Es wird später mehr entwickelt werden,, dass der 
Gegensatz «wischen Haupt und Rumpf, zwischen Ner* 
ven und Muskelsyslem im Allgemeinen , gleich dem Mag- 
netismus dei Eisens den Grad andeute , in welchem ein 
organisches Wesen mit der Erde in Einheit stehe. Wie 
der Nordpol des Magnets von der Schwere mehr über« 
wunden denn vorhin, sich nach dem Boden abwärts neigt, 
und so die Gewalt der Masse mehr anerkennt , mit einer 
mächtigeren i£rde in Gemeinschaft steht als vorhin, so ist 
ein Thier , an welchem Muskel und Nervensystem meht 
geschieden, sind, vollkommner mit der Erde in Einheit' 
gesetzt , mächtiger vdn der Gewalt derselben ergrüFen. 
Die Nord - Südpolarität des thiarischen Körpers deutet da* 
her die Gewalt der Erdis, die Stärke der In<}ividuk]ität; 
des Thiers an. . Indem nun hier bey den Insekten , bey 
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noch unTollkommcn geschiednem Nerven -und MuskeUy» 
•tem, zugleich eine minder inpige Gemeinschaft mit der 
.£iide> ein minder gewaltiger Einfluss derselben statt fin- 
det , kann sich um desto leichter der voUkommnere Ge« 
gensatz von Ost und West, und mit ihm der des Ge* 
•chlechts-hervorthun; so wie die minder kohärente Kalk- 
erde, oder das Quecksilber durch mehrmaliges Absttun« 
pfen, oder durch die Gluth weit eher verflüchtigt w^rd^n 
könne^Q , als das kohärente leisen. 



Weiter herauf bey den Fischen dfnet sich ater die 
innre Gewalt der Erde, den Individuen weiter, und es 
nimmt zugleich der Gegensatz der Erde » ( der Länge ) 
wieder bey weitem^ mehr überhand. -5s wird endlich, 
hier ein sehr deutlich ausgearbeiteter Kopf, und ein eben 
$o deutlicher Rumpf bemerkt. Aber die beyden Gegen- 
sätze sind erst noch in dem Anfang der^ Trennung 
begriffen. Bey de ruhen noch in jener Indifferenz anein- 
ander! .wie. die Gegensätze in dem indifferenten Ele« 
inent , dfis diese Klasse der Lebendigen be^ii^ohnt. T)m 
Hirn ist s(jhr klein, -keiii voUkoiBmnfts. Haupt ist wie bey 
höheren Thierklassen durch einen Hals voi^dem Rumpf 
geschieden, Haupt und Rumpf laufen mehr in einem Stü- 
cke ungesondert fort/ Jener selbststandige Gegensatz, 
der sich in den beyden Seiten offenbart, ist hier in den 
tinvollkomitinen Gliedern kaum zu erkennen. So h^tsich 
swar die Gewalt der £rd^, der Gegensatz des eigentli- 
chen IVlagneti&mus, diesen Qrganisatioilen voUkommner 
ofleubart , aber auch er ist erst Im Entstehen , und noch 
schwdi h. üiid da überhaupt das , was wir Gestalt, äus- 
ten -Rythmus nennen, erst durch den Gegensatz bestimmt 
und gezeugt wird,^ findet man unter den Fischen schlecht 
terdings keine feste Norm, kein durchgehendes Gesetz, 

nach 
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nach welchem ilire mannichf altigen Ge«cUeckter gebaut 
'wären. Es klagen alle grosse Zergliederer über das ua« 
gemein Unbeständige, Schwankende im Bau der Fitchge« 
hime. Das Hirn scheint bey den meisten aus einigen 
runden fast kugelförmigen Theilen zu bestehen ^ die sich 
aber fast in jedem Geschlecht anders verhalten, an Zahl 
und Lage ; aus jenen runden Theilen werden die Sinnet« 
Organe und die andern Theile des Hauptes mit Nerven ver- 
sorgt. Der Gegensatz im Gehirn, ( die* Abtheilung des* 
•elben in zwey Hälften, und in den vordem und hlntetn 
Theil), ist hier fast noch minder deutlich als bey mehrern 
vollkommnen Insekteji. Ebenso abweichend ist der Bau des 
übrigen KÖipers oft bey den sehein bar am meisten verwand* 
ten Geschlechtern. Man hat das Rochen • und das 
Hayengeschlecht unter, eine Abtheilung dies er Klasse brin- 
gen wollen , w.eil sie im Äussern einiges Uebereinstim* 
inendes haben. Und doch wie 'weichen beyde im innern 
Baue ab ! "Dieser hat 267, jener nur ßo Wirbelbeine. — 
Der Gegensatz zwischen Nerven - und Musikelsystem , 
welcher zugleich dient, den Gegensatz von Ost und West 
m imuierw^ährenden Schranken zu erhalten, zeigt hierinnen 
bey den Fischen so wenig Gewalt, dass in dem seltsamen 
Geschlecht der S^oüen j^Fleuronectes)y eine wirkliche 
Verschiedenheit beyder Seiten statt findet^ indei^i hier die 
Augen und Nasen beyde auf einer Seite stehen, dieSefae- 
T^&e^en sich g^r nicht durchkreuzen« 

Wunderbar und herrlich finden wir dagegen den Ge- 
gensatz im ganzen B^u des Körpers bey den Vögeln ent- 
wickelt, mächtiger als bey allen andern Geschlechtern dei; 
Thiere. Fast bey keinem andern sind Haupt und Rumpf 
durch einen so deutlichen ausgearbeiteten Hals unterschie* 
deui bey keinem ist ^er Gegensatz von Ost und West in 

dem 
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f - dem Untcrschiecl äer fceyden Seiten so auffallend. Die% 

' ser Gegensatz erstreikt , sich sogar bis in- die äussersten 

Theilc, bis in die Federn ^ in de^e^ Fahne er offienbar 
wird. Statt der kümmerlich zu Flossen entwickelten Glie- 
der der Fische, sieht man, die Arme des Adlers nach bei- 
den Seiten zu ungeheuren Schwingen ausgebreitet, die 
Füsse sind gewaltig ^ und treten bey einigen in einer im- 
gemeinen Grösse hervon Die Abtlieilung des Gehirns 
nach bejrden Seiten ist an dem vorderen Theile des Hirns 
bey den Vögeln so vollkommen, dass nur einige kleine 
Commissuren von einer Hälfte zu der andern laufen, und 
beyde übrigens nur durch Zellgewebe verbunden sind, so, 
dass Alp Araber ^ um mit der Wunderkraft ihres Balsams 
zu prahlen^ Hühner mitten vorn durch den Kopf stechen, 
ohne sie zu tödten* Das hervorstehende Mitteltheil des 
Brustknochens sondert die ganze Brust in zwey sehr deut- 
liche Seiten ab ^ und sogar an den Organen der Verdau« 
ung , vTtflche sonst überall sich am wenigsten vom selbst- 
ständigen Gegensatz ergriffen zeigen , findet man hier 
Spuren desselben, in den Muskeln zu b^yden Seiten des 
Magens. Di6 Organe , welche wir später als die gewis* 
• sesten Zeugen des voHkomtnnen Gegensatzes werden ken* 
nen lernen , die Augen , sind bey den Vögeln sp gros«, 
dass sie fast den >grössten Theil des Kopfes einnehmen. 

Zugleich hat auch der Gegensatz des Geschlechts bey 
keiner Klasse der Thiere ein so mächtiges Recht, eine so 
grosse Oberherrschaft erlangt als bey den Vögeln* Kein 
. ^ Thier fast dient so in der längsten Zeit seines Lebens der 

Liebe, und der Erziehung und Verpflegung der Jungen^ • 
(ausser etwa einige Insekten, aus gleichem Grunde). Die 
Tönereiche Stimme dieses glücklichen Volks, verkündet 
laut die Macht des Gegensatzes zwischen Nerven und Mus* 
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kelsystem» denn, die Sdriime »t, wie wir spatef seliett 

werden, dtircli das Streben beyder Aach inniger Vermäh- 
lung , sie ist det Zeuge dieser Vermählung selber^ 

Indem iitin \net Äer Gegensäts so weit uhA to üjolU 
kommen hervorgetreten ist^ als es l>ey Organisnien voii 
diesem Grad der Völlkonimenheit möglich war. Werdet 
die Thiere zugleich unabhängig voii der £rdö^ und einei 
ftelbstständigen freyön Lebens fähige Sie eAeben sich vöd^ 
ihr ^ lind leben in der Wohnung de» reitlsten korperlicheil 
Gegensatzes , der Liebe. Sie sind di^ Atmosphäre de^ 
Thierreichs y nnd stehen mit der Atmosphäre der ä^ior^« 
sehen Welt in so iiihiger Ber^rüng« das& diese sogar 
ihre Knochen erfüllt« So wird Aliesj das Orgamsclie wie 
das Anorganische nur dui'öh die höhere Auabilduhg des Ge» 
gensatzes in ihm mehr und mehr von der Erde firey, nur 
der Geg<insatz scheint es jenes selbstständigen seeligen Le- 
bens fähig zu . machen ^ in welcheiü es j der Erde nicht 
iiiehf bedürfend, sich frey über diese erhebt^ Wir sehen 
diö Vögel ganz aus denisdben Grund sich ui die Luft er» 
kebeiij geflügelt Wetden, aus welchenidie Itisektettf ühd 
hoch tiefer herab die Stoffe des Anotgischen geflügelt W^i* 
den und laftformig^ Wenii in der Saure » die vorhin nur 
tropfbar flüssig war^ der selbstständige Gegensatz^ jener 
der sich bey den 'j'hieren in der Abtheilung der beydeti 
Seiten ausspricht, hetrschend wil^d, Ai ha wenn sie durch 
gewaltige Einflüsse s&ersetzt wird ^ so erhebt sie &icli itk 
ihren beyden Bestandtheilen, wie mit leichten ^ch^vingen , 
aufwärts j das Thier aber wird gienügelt , wenn derselbe 
lelbststäiidige Gegensatz in ihm toUkdniiileii Würde. Wif 
ftehen die Vög^l lini sö schneller Und leichter^ jemehi^ Aet 
Gegensatz in ihnen herrschend Würde; fiey dem schwi^t« 
^Ugen SträtU* tiimml die Gewalt desselben ixä Bdü d^ 

t* galt« 



ganzen Korpers wieder ab , indem Ate Herrscl^af^ der Er« 

de der Individualität, die Masse wieder Überhand gb* 
W'itint, I>enn wie bey den abgestumpften Säuren und 
Grundlagen das was Masse an ihnen war, die Gewilt der 
Erde, die wir gewöhnlich Stärke det Körper nennen, ixa^ 
mer mehr abnimmt, je deutlicher der selbstständige Ge- 
gensatz in ihnen hervorgeht; so wird auch bey den' leich- 
ten nüchternen Geschlecht der Vögel, ^die Masse des Kör- 
pers um so geringer , je mehr . der Dualismus in ihr^m 
Bau die Oberhand gewinnt. Die schwerfällige Hülle » 
welche sie an die £i;de fesselt^ , wird immer leichter ^ je 
glühender sie von eignem Leben Erfüllt werden* 
\ 
Wenn sich aber der Luft, in welcher kein Bedürfr 
iiiss mehr nach den einzelnen Xheilen.der Erde scheint^ 
in dem glühenden Köi'per eine mächtigere Fülle der irr- 
dischen Kräfte offenbart, als jene war, welche sie nach 
dem Grad ihrer Enipfänglichkeit in sich aufnahm, so stiebt 
sie begierig, nach de.r Vermählung des Körpers , welcher 
ihr tiefer aus dem Strom des allgemeinen Lebens^ zu schö- 
pfen erlauDt, als sie für ^ich seihet vermag. So wird 
das Freye, welches eines »elbststandigen Lebens genoss, 
wieder hinab in den Bund der irrdischen Kräfte gezogen, 
für deren innigere beiligere Tief^ es nun erst Sinn hat. 
Es empfängt jedes die Gemeinschaft mit der Erde nach 
dem beschränkten Maasse seiner Empfänglichkeit. - Das 
schwere liüssige Quecksilber vermag eher den Bund mit 
einem weiteren Kreiss der Dinge zu bedürfen^ den ge- 
ringen Antheil irrdischer Kräfte , dessen es fähig wurde, 
unmittelbar in sich zu empfangen , es hat aber gleichsaan 
nur einen sehr kleinen Theil der Erde erkannt und ver- 
ständen , nur f üi^ diesen Sinn. Darum schöpft es. auch^ 
wenn ihm em gewaltigerer Ei^ifluss des Lebens begegnet, 
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lelir bald dieselbe Fülle der Kraft in sich » ' welche dem 
Theü der Erde eigen ist, für welchen es Sinn, an dessea 
Leben es Theil hatte ; d» h. es wird "diesem gleich y ver- 
flüchtigt sich. Anders dagegen ist es mit dem minder* 
schweren (der Erde als Einzelnes minder untciw^orfnen } 
Eisen. Diesem hat sich schon unendlich tiefer das innr« 
Heiligthmn des* Erdenlebens -aufgethan, der Kreis» det 
Dinge, durch dessen Bund es die ganze Fülle der offen- 
barten Kräfte zu schöpfen vermag, ist so gix>ss, jene Er- 
de , für welche es Sinn hat, ist so gewaltig , dass es fast 
auf keine Weise ihr an Fülle der Kraft gleich werden 
(verflüchtigt werden) kann. . Auch die Substanzen, wei- 
che die Liufitform angenommen haben, sind bloss j^ner 
Erde gleich geworden , haben tiloss jenes Mabss voä 
Kräften vollkommen in sich aufgenommen, für welches 
ihnen als. Einzelnen Sinn war. Es giebt noch ein tiefe- 
res Heiligthum derBhea, welches sie noch nicht geschaut 
haben, für welches ihnen aber nun erst Sinn wt^rde^ 
Denn sie haben das Erdganze nur als ein Besondres , die 
Erde nur als einzelnen Weltkörper erkannt; es ist aber 
jeder Weltkörper in der ganzen EüUe seines Daseyns 
zugleich l*räger aller Kräfte des Weltalls, Universum 
selber. Endlich wird ihnen ein Blick in das Innerste» 
der Genus s der vollkommensten Kiäfte der Erde, in der 
glühenden, (oder sonst gut leitenden} Substanz gewährt, 
und in diesem Genuss, wird der Körper, der vorhin schon 
auf seine Weise die ganze Erde in sich darstellte, Universum, 
Sonne — Flamme. So kehrt die' geflügelte Luft wfeder 
. nach den Altären der Vesta zurück , bringt sich selber 
als ein flammendes Opfer dar, damit es endlich im innern 
Tempel der Göttin die Weihe des Universums, den Bund 
aller Weltkräfte, (nicht die Kräfte derj-rde als einzelner 
Weltkörper} allein empfange , und mit der Wiederkt^hr 
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ttieses Abgeschiednen $ beginnt nun auf Erden erst das 
^sanlsdM Leben« 



So finden wir auch dasselbe Gesetz in der Metamor^ 
•pbote des allgeitieinen Lebens wieder. DieTögel waren 
in dem Genuss des yoUkommensten Gegensatzes, auf 
eine organische Weise, eine ganze Erde. So weit sie die- 
se , als einzelnen Weltkorpe^ verstanden , waren sie ihr 
an 'Kräften ]gieich geworden^ darum bedurften sie des 
Angesichts der Mutter weniger* Allein erst in dem Or- 
ganismus der Säugethiere^ scheint sich jenem G« ibt des 
Lebens , w^elcher in der ganzen Erde nur den Sund mit 
dem Universum/, mit dem heiligen Quell aljes Lebens 
suchte erst das ganze Universum in seinem Weltkörper 
au offenbaren« Die< Thicrwelt geht hier einen tieferen, 
innigeren Bund mit dem Erdganzen ^in, in welchebi sich 
J4 alle Kräfte der Welten, das Göttliche und das Ver- 
gängliche, spiegeln. In den Vögeln war der Geist der 
Thierwelt nur in den Vorhof jenes vollen Lebens eing* - 
drungen^ welches sich in jedem Weltkörper kund gegeben 
hat. Nur der Erde, im. Bunde mit andern Welten, war 
er gleich geworden, nicht der Erde Iqi unmittelbaren 
Genuss , in reinem Anschauen des Heiligen , . welches die 
wunderbare Tiefe ihres Lebens, ist. Es ist aber auf Er- 
den nicht allein die Gewalt aller Gestirne offenbart, in 
der innersten» verborgenen Halle ihres Heiligthums woh- 
nen heiligere unvergänglichere Gewalten-, welche der ei- 
gentliche lebendige Geist des^ Weltalls sind. Die Gestirne 
zeugen bloss vosi ihrer Gemeinschaft y sie aber sind hei^ 
liger als die Gestirne« 

Diese allmählig zu schauen l wenn auch nur im fer« 
aen Widerschein«, beseitet sich demnach die Thierwett 
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aufs neue. Sie senkt sich ia den Saugethteren wieder 
herab auf die Erde, trinkt aüfs neue den gewaltigeren 
Strom des Lebens, von dessen Gewalt sie bewegt ty-urdt. 
flrst diese tragen das vdlULonmme Lieben in sich selber, 
#ie sind nicht bloss ( wie die Erde als Gestirn ) im Bunde 
mit der materiellen Welt der höchsten Fülle ihres Daseynt 
fähig, sondern' es hat. sich iUnen allen, mehr oder min« 
der, das mitgetheilt, was Universum an der Erde ist, dar» 
um gebähren sie auch wieder (um es hier nur imVorbey« 
gehen anzuführen ) , lebendige Junge, nicht mehr uoeniH 
prickelte Eyer , wie die Vögel. 

%s ist nun wunderbar, wie wir auch hier, ia den 
Geschlechtern der Säugethiere mit der Entwickli^ng des 
voÜkommnerep Gegensatzes iim äusseren Bau >( denn Uost 
von dem Ausseren ist hier die Rede) die Thiere immer voll- ^ 
kommner, immer herrlicher im Genuss aUer Kräfte wer- 
den sehen. Ja bis zum Menschen b^erkt man hierinn 
ein ittv^ierwährendes Steigen , und iifl|kenschen endlich 
tcaelnt der einzige Unterschied, der einzige Vorzug, 
welchen er vor allen Thierea hat, auf nichts anderem äna- 
terlich zu beruhen , als auf der vollkommneren Entwik* 
lung des Gegensatzes , in dem ganzen Bau seines Köp- 

pers« Ja , sein königliches Recht , der aufjrecfate Gang , 

» 

jenes Vermögen^ das Haupt nach den Gestirnen zu he» 
ben, und den Himmel über sich anziischai^en, heruht nur 
hierauf« 



Wie sich auf jenen tieferen Stufen der Entwicklung, 
wo diese neue Thierwelt eben erst aus dem Wasser oder 
•uB der Tiefe der Erde wiedergebohren zu werden 
scheint, ihre äussere Gestalt in gewisser Hinsicht der Ge* 
•talt unvollko^mmnerer Thierclassen nähert , so erhebt sie 
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sich später wunclcrfear mächtig' üher alle. In den Rohben, 
Meerbären , Meerkühen und den vervrandten Geschleclj- 
t(5rn findet sich wieder ein ungemein langer Darm^anal ; 
( während er bey den Vögeln und Fischen verhältnissmäs- 
sig sehr kurz war) oder es ist, wie bey den Fischottern,' 
das ganze Thier mehr in die Länge gedehnt, un^ der 
vollkommnere Gegensatz der beyden Seiten, scheint wiC'- 
der weit mehr ve^rdrängt als bey den Vögeln. Auch im 
Gehirn hat jener Gegensatz , w^elcher die Individuen mit 
der I^rde verbindet, vy^ieder mehr überhand genoiumen , 
es ist sogar d^e hintere und vordere Hälfte d,es Hirns bey 
vielen durch einen e^nen Knochejifortsatz geschieden. 
D.i gegen ist die Scheidung der beyden Seiten des Hirns 
desto uuvoUkoihmner , und beyde sind durch neue Theile 
verbunden, welche hier zuerst deutlich hervortreten (das 
Corpus caÜosum, ^er Jornix)* Das ganze Hirn ist mehr 
nach der Länge als nach beyden Seiten ausgebildet. In 
dem Muskelsystem sind die Gegensätze durch das Zwerg« 
feil, {welches a'i&h hier zuerst ganz -vaoHkommen cr- 
«cbeint), vermählt* Man sehe dagegen in den voll* 
kammneren Säugethieren, in der hei rlichen Gestalt des 
Löwen, wie vollkommen der Gegensatz beydei' Hälften 
w^ieder in seine Rechte zurücktritt. Brust und Haupt wer* 
^len wieder breiter, die schone Stirn erhebt sich von der 
Erde, das ganze Thier scheint in allen äyssren Theilen mehr 
nach beyden Hälften ausgebildet. Doch finden wir selbst in 
dem königlichen Löwen, und jenen Thieren, welche zu sei« 
ner Familie gehören, den irdischen Gegensatz ( jener, wel- 
cher der Länge nach gehet, und die Gemeinschaft mit 
der Erde andeutet)^, noch immer vor jenen voHkommne- 
ren , universelleren vorherrschen. Das kleine Gehirn ist 
von dem grossen durch einen besondren Knochen fortsaz, 
- M'elcher aus den Seitenbeinen entspringt, geschieden; 
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iie gsmaseTheHung des Hirns naeh herydün Saiten ist seht 
tinvollkooimen, imd der ganze Uisiis» mehr länglkh (fatf 
drcyeckigt)». ^ " ^ 

Endlteb aber im Menschen , sehen wir , vm bey 

dem Haupt anzuifangen^ die beyden Gehirnhälften uni» 

gleich mehr als'hey allen andern Säugethieren geschieden« 

Das Corpus ialLosum''VLnA der fornix sind ungleich breiter^ 

die Conxmissur der beyden Sehehügel ist kleiner , dies« 

aber sind selber nm d«sto weiter von einander entfernt* 

Auch das kleine Gehirn, hat ^vreit giössere Hälften , ist 

mehr nach beyden Seiten ausgehildet^ daher ist es auch 

höher als bey Thieren, und der proeessus .vermiformis^ 

(welcher dem magnetischen Gegensatz zu dienen scheint), ^ 

ist verhältnissmässig' weit kleiner« So nimmt das ganze 

Gehirn eine rundere erhabnere Gestalt jn, der processus 

julciformis tritt weit tiefer zwischen beyile Hirtihälftea 

limeln, scheidet sie inniger. Während bey den> vier» 

füssigen Thieren das ganze Gehini mehr in die Länge ge» 

bildet, tmd hiedurch ^tm magnetischen (irdischen) Qf 

eensatz unterworfen war , hat sich hier der voB^tournmero 

Gegensatz der beyden Hälften , der Zeuge eines selbst« 

ständigeren Lebens , mit dem magnetischen Gegensatz in 

Tollkommnes Gl^chgewicht geseat. Alle Zdotomen ge» 

stehen, dass hierinnen der Hauptttntei schied des Mea» 

tchenhims von den Thiergohknen bestehe ^), 

Die 

#) Der Gxvna, welch*» im Mejitcbeiihini die cotpora quadrigtminA 
näher an einander' rükt , und dir Theilung des (JteniB in 2 Hir- 
nen aufhebt» wird splter TieUcicht berührt werden. < ebiiueai 
i»t di Überwiegende Ansbildnng des IWenschenhirn« nfccb bey- 
den Häuten auch im Veriiaitni?8 de» grQifea Gebiro» «u den 
ItUinen.dentlich zu erkennen. B*y den Thieren liegen beyd« 
Bifhr in der magneüfchen ( geraden ) i-inie, vwhalUtt aUhwi« 

ma» 



Die bekannten Untersuchungen über die Schönheit 
Hpt menschlicl^fsn Gestalt (die Camp er sehe Gesichts* 
linje u. a, ) beweisen ferner , dass der herrliche Vöraug 
fies menschlichen Gesichts von dem thierischen einzig dar« 
ian bestehe, das» bey diesem alle Theile des Gesichts mehr 
l^ach der Länge , bey dem Menschen nach den beyden 
Seiten ausgebildet sind. Die breitere Stirn t die \yeiteir 
entfernten Augen , die mehr zurückgezpgene Na^e, und 
Mund^ das maifgelnde os intetTna^Ulare j welches auch 
4em magnetischen Gegensatz zu dienen schien', unlerr 
Hpheiden des MenschenantUtz , von dem langyorgestxek^ 
f en, in die Länge ausgedehnten Qeaicltt des Tbieree. Bey 
^esem herrschten die Organe des irdischen Gegensatzes, 
IS^ase und Miud, bey jenem die Organe de^ yoUkommnv? 
^§n, Augen, und Stiri| vor, 

Xfi dem Bav des übrigen Kqrpers ist die Ausbildung 
4er beyden Hälften eben s.o sehr jin die Sinne fs^Uend, 
Die schöne bi^^ite Brus( sondert die Arme , welche bey 
^m Th^ere ^U YQrderfusse eng zusammengedrängt waren^ 
yollkommnet von einander , alle Glieder^ werden breiter, 
inehr nach beyden Seiten ausgebildet, Die Zahl der Wir- 
)>elknochen wird geringer > der Schwang fäjlt weg , bey- 
des Zeichen einer Verminderung des magnetischen Gegen* 
Ratzes. Das Becken , «irelcbes bey den yierfussigen Thie- 
|:en bey weitem mehr nach der Läiige gedehnt war^ wird 
hier viel breiter, so treten auch die Füssemphr nach bey- 
' den Seiten auseinander. £ndlich entfaltet sich auch bis. 
|n die äussersten Theile* der Hände und der Füsse der Ge-, 
^ensatz der beyden Hälften ( die Breite ) bey weitem mehr. 

Und 

imf netiscb^ Fole , yrU yiorn und Hinten. Bey dem Menschen 
^gtge^ sind bevde uchx nach oben .und luiken ( der Tiefe nacli ) 
sich entgegengesetzt. \ 
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find wm ist es was den Menschen- von der Erde erhebt^ 
was ihni; des schönen aufrechten Gange fähig macht, alf 
die voUkommnere Ausbildung seiner beyden Hälften^ dii^ 
breitere Brust , das breitere Becken ? Denken vrir uns 
die schöne Menschengestalt mehr in die magnetische Xa» 
Aie (in die Länge) gedefint, die Brust enger, das Bek« 
kein minder breit , und .er wird gleich dem Vierf üssigeu 
auf di^ yor4erf üBse fallen , und sich der Gewalt der £r* 
de von neuem unterwerf en* Der Gegensatz im Bau der b)^* 
den Hälften giebt ihm allein aufrechten Gang , und jed^ 
körperliche Vorrecht^ das er yor allen Thieren hut, 



So haben wir denn in Fällen , welche in allen Reif 
chen der Natur häufig gefunden werden, erkannt, welchd 
ungemeine Wichtigkeit^, welch hohe Bedeutung dem Ge» 
gensats sey^ wie mit seiner weiteren Ausbildung die Voll« 
kommenheit und der Grad der Lebendigkeit in allen Din- 
gen wachsen. Es sind also nicht allein die chemischen 
Stoffe , weKhe durch die vollkommenste Darstellung des 
Gegensatzes in ihnen , zu ihrer letzten und rollkompen« 
it0n Vei'wandlung geschikt werden; andre , vollkomm« 
nere Naturen zeigen dasselbe. Dbr gröbere Gegensatz^ 
welcher sich den Grundlagen in den Säuren , und diese 
in jenen darbietet, vermag nur beyden die Verbindimg 
mit dem Erdganzen vollkommner zu vermitteln, ^S. d. 
VIten Abschnitt). Beyde werden abet durch die neutrale 
Verbindung, wie wir später darstellen werden, in eine». 
Zustand versezt, in welchem, sie auf ihre. Weise dem . 
Erdganzen an Kräften gleich sind. Sie tragen nun in 
sich selber die ganze Erde (als vollkommene Basis ihvesr 
Seyns) und in der Vermählung mit dieser ihrer eingc* 
bohrnen Erde , werden siq von dem Geist des U^iver- 
•ums, durch dejssen Athem allen Wdten Lieben und Seyi» ., 
_ ist. 
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ist, erfüllt, von ]eneta Geist des Lebens, welcki^ duYcIl 
die Erde das Angesiebt des Lebendigen schaut» und im 
Anschauen ist. 

Wie der gröbere Gegensatz zwischen sogenannten 
Starken Säuren und Grundlagen nur ein Streben beydee 
nach innigerer Gemeinschaft mit der Erde ist, durch de« 
xen Genuss sie erst die Fülle aller irrdischen Kräfte in sich 
scböpfeiv können , so ist es der magnetische Gegensatz 
der ora.anischen Wesen , mit dem sie nach der innigea 
Verbindung mit dem Erdganzea streben^ Nur w^nn die 
Säuren und Grundjagen im innigen Bund jene erstrebte 
Gemeinschaft gei/ossea haben, erwacht in ihnen selber 
das neue selbstständige Daseyn, in welchem sie, ahne 
weiter den Bund mit der ^asse suchen zu dürfen , dio 
ganze Erde in sich tragen , und nun in der Vermählung, 
mit dieser schauen sie , gleich dem Geist der Erde, das 
Angesicht des Lebendigen. So haben die organischen 
Wesen den vollkomm eren Genuss ihres Lebens nicht 
aus dem unmittelbaren Bund mit dem Erdganzen, sondern 
durch diesen werden sie erst selber 'eine ganze Erde, so 
weit sie es vermögen, und hiermit beginnt erst dasselbst«« 
atändige Leben, welches sich selber Organ und Nachhall^ 
der Einflüsse des Weltalk ist, 

• 

Es ruhen aber in der neutralen Luft, wie im Wasser 
die Gegen« itze friedlich in einander, oder vielmehr sie betra» 
gen sich nicht als Gegensätze, sondern in jedem Augenblik 
geben und empfangen, verkün4en und sind sie l»ich Wechsel« 
•eitig ein lebendiges Bild der Weltkräfte. So ruhen auch 
im Organischen die selbstständigen Gegensätze, die sich 
im -Bau in den beyden Hälften aussprechen, in stetem. 
Gleichgewicht jiebeiieinander. Der sich durchkretuende 
, ' ^ . . Var- 



• / 



I 



, / 



9t 

\ 

Verlauf der Markiubstanz def Hirn* » ( so dast die Ili[f r» 
ven der linken Sieite eigentlloK aus der rechtcn.Hirn • oder 
Rückenmarkshälfte entspringen) das Durchkreuzen der 
Muskeln bey einigen unvollkommnen Organlsationeni^ 
die innige Nahe, in welcher beyde Hälften verwachsen 
«indy gemeinschaftliche Organe in denen sie sich ver* 
jnählen, endlich der beyden gemeinschaftliche Lebens« 
hauch , welcher v^n dem Blute ausgeht , erhalten unauf- 
liörlich die seibsts tändigen Gegensätze in Berührung und 
Gemeinschaft. Das Leben geht au^ ihrer steten , unaus- 
gesetzten Vermahlung hervor, der Gegensatz wird in je- 
dem Augenblick durch Einwirkungen von aussen erweckt 
und wieder vermählt. (Siehe später die Betrachtung det 
organischen Lebens}« 



Im Organischen sagen wir, ein Wesen habe seine 
vorigen Kräfte verlohren, es sey ohnmächtig geworden, 
ivenn es, von einem höhern Einfluss berührt, minder 
nach dejT Gemeinschaft mit dem Erdganzen — mit seineu 
Umgebungen — strebt, weil es ihres Bunde» w^eniger 
bedarf. Wir sagen aber, es sey todt, wenn^s ganz auf- 
hört jene Gemeinschaft der Dinge zu suchen , auf sie zu 
wirken, weil es niir selber eine Welt (nath dein Maass 
seines Vermögens ) in sich geworden , der Welt ausser 
sieh gar nicht mehr zum Leben bedarf. Aus demselben 
Grund nennen wir auch Säuren und Grundlagen nach, 
)ihrer Neutralisation entkräftet, weil sie minder auf audr^ 
Dinge aussei ihnen einwirken, minder nach der Gemein« 
schlaft derselben trachten,. Körper endlich, welche den 
Zustand ihres bisherigen Daseyns ganz verlassen, welche 
•ich der Gemeinschaft mit dem Erdganzen ganz entrcissen, 
• ganz aufhören mit ihm in Verbindung zu stehen, müssen 
wii" mit demselben ' Hechte todt nennen» wi« \^'\x dea 

-jWi* 
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'gleichen Zustand organischer Wesen mit diesem Wort» 

•• 

||>eze;ichnen.' 

N 

( 

So- ist das R^Ich der Atmosphäre zugleich ein Reich 
des Todes /der Hades der ganzen Körperwek^ es sind • 
die Abgeschiednen der Masse hier wie im Zustand leich« 
ter Schatten vereint. Und zugleich sehen -wir hier inir 
£]ysium der Stoffe erst die wahrp I#iehe , das wahre Le» 
ben erwachen. Sie sind also durch die scheinbare Ent* 
kräftung, durch scheinbare Vernichtung erst zu dem herr- 
lichsten Genuss des Daseyns gelangt. Der Tod, das 
Wegscheiden von der Erde geschähe , als sie ein mächtir 
|;eres Leben als das der Erde anrühite, 

Was kann auch anders ein Ding aus dem bisherigen 
Zustand seines Daseyns erheben, als das Erwachen eines 
höheren Strebens in ihm ? Ist ja jedes Daseyn nur ein 
gewisser Grad des ailgemeinen Strebens nach Gemein« 
acbaft mif: der Tiefe alles Lebens. Selbst der Stein , das 
schw^e Metall, ist nur der Ausdruck eiues gewissen 
Maasses jenes ' StrebeliSr y^ie nun ein Stück Eisen dem 
itärkern Magnet nicht durch den schwachem entrissen 
wird , wie ein Strohhalm die mächtige Felsenmasse nicht 
bewegt, (nicht aus ihrem Bund mit der Erde losmacht ), 
ao kann auch die Körper noch viel weniger der Gewalt 
der ganzen Erdmasse ein Einfiuss entreissen, welcher 
ohnmächtiger auf sie einwirkt als die Erdmasse. 

Wenn das Streben einmal erwacht ist , kann es in 
jedem Augenblick nur steigen , nie Vermindert werden« 
Geht das Streben der Stoffe nach dem Bund mit der Erde, 
so kann es nur durch diese befriedigt werden, ^oder durch 
«etwaS| was ihrem Maass der Empfänglichkeit noch mäch« 
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tiger begegnet als diese. Nur ^urch die Einwirkting )dM 
mäcbtigen JLeLens kann ein Ding der Verbindung, ausdet 
es bisher Leben empiieng , . entrissen vf^erden ; indem nun 
in ibm em höheres Streben erwacht ist, welches da nicht 
mehr Befriedigung erlangt, wo es sie bisher fand. Es giebt 
keinen Stillstand der Kräfte ; weni^ sie ihren Lauf einmal 
begonnen ha^n , streben sie immer nur weiter , jed^r 
Schritt ihres Dasey ns ist nvx Streben nach immer innigerer 
Gemeinschaft mit d^m Grunde alles Seyns^ imi hierdurch 
nach immer yollkommnei:(:m Lebeü« 

Es können di^ organischen Wesen , die einmal L^« 
bendigen , nur durch die Nähe des mächtigen l«ebens ge« 
tödtet wetden, s^e können ihr bisheriges Streben und 
Seyn nur verlasseh, um iii ein yollkdmmneres überzugehn. 
Die Hand eines heiligeren rollkömmnereii tjehths^ be» 
rührt die kalte Hand des Sterbender! 5 dass et sich voii 
jener Erde,- aus derer bisher Leben trank, erhebt, und je-* 
nem gewaltigeren Zuge nachfolgt- An den Pforten des To» 
des erscheint uns der Glan2i des neuerii Lebens, das An- 
gesicht des Heiligen unverhüllter, und in seinem Anschau« 
en entschlummern wir. Die Stimme des Hern^ ruft uns, 
dass wit uns ihm nähern möchten^ Seine Flammen aber 
sind heilig , unä es muss , wer sich ihnen naht , die un- 
reine Hülle, das Gewand von Staub voii sich werfen. 
Es' bleibe der Erde, was dem Bedürfoiss ihres Bundes 
diente , das Streben selber ist unvergänglich , es eilt nur, 
dass es sich dafür in das Meer des Lebens senkt. Im An« 
organischen sehen wir nur den Körper ' selber , sinnlich 
wahrnehmbar den Kreiss seiner bisherigen Yerbindupgen 
( der ihm eigentlich Leib , körperliches Organ war ) ver-* 
lassen, die Psyche des Organischen ist aber gewaltiger als 
vnsre Sinnen aus Stat^ib, Es scheint hier der vorhin \eß 

hcü* 



^ V 



\ 



•94 ^ 

» 

fccndige Koi^jer ^unickzubleibeii , dieser war aber selber 
n'ichtÄ anders als ein naher Kreiss der Umgebungen-, es 
tvar nur der Theil der Erde, mit welchem Psyche in 
nächster Berührung stund , welchen sie mit ihrem Jjeben 
erfüllte (wie ein erwärmter Körper seine Umgebungen mit 
Wärme erfüllt)» er selber hatte nicht Leben in sich. Wie 
der Boden erkaltet, wenn das Wasser, weiches auf ihm 
ÄchUef, und ihn mit Ijebensfülle durchdrang, verdunstet, 
wenn es die lauen L^fte berühren, wenn es die Strah- 
len des Lichts küssen, und es fcu voUkommnerem Leben 
erwecken , so bleibt der Leichnam kalt und todt zurück, 
^wenn die Psyche ein Hauch des mächtigeren Lebens hin- 
tt^egträgt. * ^ 

Es ist wohl kein Unglaube minder vernünftig, als der , 
an 'ler Unsterblichkeit des Lebendigen. Was sollte wohl 
dem Streben nach der immer innigern Gemeinschaft , im- . 
mer weiteren Annäherimgzu der Tiefe alles Lebens (wo- 
rinnen eben das Leben' besteht ) , auf einmal ein Ende 
machen, gerade dann wenn die Wesen jener längst er- 
sehnten Gemeinschaft fähiger wurden? (S. Abschn, L), 
Wie sollte gerade da, wo das höhere Leben erst beginnt, 
alles Streben nach seinem Genuss auf einmal aus seyn? 
Man lese das Wort des Lebens in der ganzen Natur, eui- 
faltig und ohne Vorwitz, und man wird seine Bedeutung 
uiqht mehr verkenneil. 

Ja es könnte jede sterbende Kreatur mit jenem Hin- 
scheidenden^ eines alten Dichters sagen : „ Welches 
jjSchwerdt, o Herr, hat dich geschlagen ; welche Hand o 
' |,Führer, dich getödtet? Siehe, blei«h^und kalt sind dein« 
,,Wang( n, »alle Kraft aus deinem A m gewichen, Höcheli^ 
i,ist die Stimme deines Athems , und es wartet dein der 
iiSchoos des Grabes. — Mich hat nicht des Feindes 

lySchwerdt 



95 

^Schwerit gesqlilagen , eines Gottes Hand hat mich ge* 
„tödtet , glühend ist der Busen vot Entzücken, alle Kiäf^ 
„te aufgelösst in Wonne, Todtes K'dcheln i^t der In* 
„brunst Seufi&er, denn es wartet mein der Schoos der 
i^Xiiebe , Gottes Stimme rufte mi6h von hinnen," 

So ist die glühendste Liebe, das Streben nach der 
innigsten Vermählung untereinander endlich das, was die 
Stoffe von dem Boden erhebt. Die Atmosphäre ist ein 
tchöner Wundergarten der Liebe, der lubrunst«. Liebe 
aber ist immer nur das Streben nach dem innigsten Er- 
greifen des allgemeinen Lebens , des Geistes des Uiiiver* 
sum^ (S. VL). In jenem Streben besteht das Leben al- 
ler Dinge, und wo es sich am rollkommensten , am in- 
nigsten ausspricht, da ist auch das vollkommenste Leben. 
Die Stoffe werden eben dadurch der Erde gleich, und ver- 
mögen sich von ihr ^u erheben , dass sie auf ihre Weise 
in demselben Grad von der Gluth jenes Verlangens erfüllt 
aind, als sie, dass sie das allgemeine Leben eben so voll** 
kommen anschauen , eben so sehr von seiner .Gemein- 
schaft durchdrungen sind. ^^ Die Atmosphäre ist, so 
weit es ein Einzekies vermag, eben so eine vollendete 
selbstständige Welt als die Erde selber (als dieser ein- 
zelne Planet betrachtet), sie steht eben so im Bund 
mit andern Weltkörpern , und ist in den Kreisslauf des 
allgemeinen Lebens eben so innig aufgenommen, als der 
Planet, dem sie angehört. Es ist nöthig, dieses noch et- 
was mehr zu entwicklen , damit das Verhältniss der Luft 
zu ^evL einzelnen irdischen Körpern erkannt werde. 

Ich will hierbey ohne Scheu auf einige Meynungea 

früherer 7^^\Xjtn Rücksicht nehiuen , die man , vielleicht 

nur zjLL unbedingt, verlacht hat. Warum sollte ich mich 

schämen, das anzuführen, was sehr ehrwürdige Jahr huo- 

- • der» 
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derte tmsre Väter, was so viele grosse' Naturweise (ich 
nennanur Ke^ßpler und Ernst Stahl-) für wahr hiel- 
ten ? Wir übersehen ja in unsrero kurzen Liehen immet 
nur einen kleinen Theil jener ewigen Einwirkungen des 
Universums auf unsre Welt, welche alje Veränderungen, 
alle Verwandlungen in der Zeit hcrvorhringen. E^ wer« 
den oft auch wichtige Untersuchungen für einige 'Zeit 
abgebrochen, wenn in einem jüngeren Zeitalter, neue 
Gegenstände und neue Meynungen aufkommen, und 
leicht wird denen , welche sich t\x sehr von neuen Rich- 
tungen des allgemeinen Stroms der Meynungen hinreis-' 
«en Hessen , die Zeit der Väter, welche sie in Weiter Fer-* 
ne hinter sieh; sehen ^ klein und lächerlich vorkommen. 
Sie mögen aber ilur selber dieses Land ferner Zeiten be- 
treten , da wandelii mit lebendigem einfältigem Sinn, w0 
unsre Väter gewandelt haben^ und es wird ihnen nichts ^ 
was einst von Menschen mit innniger Ueberzeugung ge- / 
glaubt wurde ^ ganz nichtig vorkommen. Es ist allen der Sinn 
für Wahrheit auf gleiche Weise eingebohren^ es sind je- 
dem Zeitalter dieselben Kräfte gegeben ^ das Streben ist 
dasselbe , warum sollte nur uns das Loos der unfehlbaren 
Weisheit gefallen seyn ? Vielleicht kömn^t Uiis jene w*^^' 
te Aussicht in eine allgemeine Harmonie des Weltalls, 
dessen Kräfte in jedes Einzelne einwirkten, es belebten^ , 
es erhielteii, nur darnid unwahr vor j weil wir, an einen 
engeren Kreis.^ körperlicher Utiigehungen gewöhnt, kurz* * 
sichtig geworden. Unser Auge hat sich nur zu sehr von 
den Gestirnen weggewendet, und sucht das Leben (viel- 
leicht init minderm Grund) ^ nur in dem Einzelnen und 
Besondern, in der engen Welt der Stoffe« 

Ich habe über den Ei^ifluss der Gestirne auf die At* 
Ittospharö, so sehr ick mich darum bemüht ^ fast kein 

kür« 
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kürzeres , und für die ^ welche mit aller Astrologie finW 
. kannt sind , deutlicheres Werk finden können, als des ge- 
lehr^ten ,£rhst Stslhls^ Einlejitung zur Meteoro« 
scop>i<3 (Halle 1714. )i Man findet daririiien viel- 
leicht das Meiste, oder wenigstens Aai Noth wendigste 9 
was Andre in früheren Zeitein darüber gesagi^haben« Den 
Grund der Witt^rungSveränderüngen zu erforschen, wa- 
ren vielei Naturforscher sehr bemüht^ detieii airer mia«> 
glückte diese UntGr&üchüng dm meisten^ welche ihn in 
etwras. Eilnzelnenl gesucht^ welche die Atmosphäre wie ei- 
ne abgesonderte Mäi»se ausser Berührung ihit deii Einflüs- 
sen des Ganzen i betrachtet haben. Wies did otöruügexi 
der elliptischen Öew^gungeh der Erdbahii aus nichts an-' 
demx mit einiget Gnüge erklärt werden kann,-^ als aus den 
Einwirkungen andrer WeltkÖrpfcr auf den unsrigen, so 
wird man auch schwerlich so allgemeine Veränderungen 
einer iii sich geschldssnen W^lt in det lindern.suchen dür- 
fen. Die Atmosphäre gleicht änSttebender ganzen Erd- 
masse^^ sie muss dahet eben ^0 innig liiit alleii Ktaften 
des Weltalls iri^Verbiiidung Stehen, liuiss febeit so sehr 
Tön den Veränderungen und Zeiten des Weltalls ergrif- 
fen weiden als die Erde^ tiä Glied jenes unermesslichen 
Kreis«es^ selben 

■ •» 

Auf jeiie Regeln, welche schon ein Engländer, Wil- 
liam Cock, in der Mitte des 1 7ten Jahi hunderts , aua 
3ojähriger Erfahrung aufstellte^ welche hierauf ein ge- 
wisser Schlüter (zu Hamburg ) ii^Deutschland bekannt 
machte ^ waren auch Stahls Beobachtungen gegründet. 
Merkwürciig ist es,' d[assj> wenigstens mdstens^ die.Wit- 
teriings Veränderungen mit den VorhersagungeJn ^ die sich 
auf jenfe Regeln grüiideteriy übereiritrafen.- Es gelang 
unserni Stahl» nach einiger Erffthtunlg/ bedeutende Un- 
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: gcwitter und Stütme oft auf Tag und Stunde yorafeszu- 
sagen» 

Ich übergehe die Meynun^en *) von den verschied- 
iicn Qualitäten der Planeten \ und von dem Einflüss der 
vcrschiedneA Himmelszeichen , * in denen sie stehen. Si« 
imd ffeylich ^össtentheiU auf Tjpaumereyen der damaligen 
Zeit gegnihdet, sehr oft aber liegt der Grund, dass sie 
bcy uns so wenig Beyfall finden, in der sonderbaren Wei- 
se d^r Darstellung. Einige Planeten , unter andern Jüpi- 
^,;ter und Mars, sollen Stürme und Wärme, andre üngewit- 
ter mit Kalt^ erregen. ^ 

Was den Planeten Jene Wirksamkeit auf di^> Verän- 
derung der Atmosphäre giebt, sollen die Stellungen' der- 
selben seyn , die Verhältnisse 3er Entfernungen unter ein- 
ander und von der Erd^ Gewiss ist es , dass in einem 
so vöükommeti organische^ Ganzen , wie da^ Planeten- 
system, wo die Entferrituigen ütid Ümlaufszeiten in einem 
so rythmischen Verhältniss stehen , jeder Theil von allen 
Vexänderungen j welche im Ganzen gesich^hen, ergriflFen 
werden muSs^ Es äiiderii sich iil jedem Augenbhck die 
Ve.rhs^ltnif se der Planeten gegeneinander , in Entfernung 
unfl Wechselwirkung ab; und ein luid derselbe. Planet 
kann nicht in demselben Verhältniss zu andern .seyn, 
wenn er jetzt einigen von ihnen tiiij so viele Millionen 
Meilen nähet,' dann um eben soviel femer steht. Viel- 
leicht wird man hieriti künftig den Grund vieler Verän- 
derungen, die an jedem EiniSelnen geschehen, auffinden. 
Was kann sich auch* eigentlich ah dem Einzelnen ändern, 

als 

#) Ich habe schon an einem andern Ort , früher in Briefen über 
die Astrologie 9 denst Ibfu Gegenstand etwas weitUoltif er b«* 
handelt. 
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alt seid Yerhältniss zum Ganzen? Sieset ist der Gron 
meines Seyns^ es bestimmt .die Weise seines Daseyns^ 
iHach welcher es eben jetzt ein solches war; Was kann 
es nun ^bestimmen ein Anderes zu sej^f ^^ eben jenes 
Yerhältni^s ? Ist ja doch jedes Besondre in jedem Aogeii- 
Uick alles was es ist, nur in dem Hythmus, in der Ein» 
lieit des Ganzen , nur aus dem Bund mit allen Kräften 
des Weltalls, wird ihm der Strahl des allgemeinen 



Die Atmosptäre sehen wir gleich lebendigen organl^ 
•chen Wesen, welche ein rollendetes Ganzes in sicH 
darstellen , am sichtbarsten an allen Wechseln dei Welt* 
ganzen Theil nehinen. Ton dem Mond ist es bekannt^ 
dass seine Veränderungen, seine Perioden mit den Verän- 
derungen der Witterung in Beziehung stehen ^ bekannt^ 
dass er sogenannte Schwingungen iti der Atmosphäre her* 
Torbringt^ die sehr merklich sind; noch inehr vor Augea 
und nothwendiger^ scheinen, jene Wechsel der Witterung, 
lyelche^ besonders in. Ländern, die mein der mächtigsten 
Einwirkung der Sonile ausgesezt sind ^ als die unsrigen^ 
TOii den Perioden des Uihlaufs um die Erde ^ yon den^ 
JahresiBeiten,. abhängen. lü den ]Lättdernf welche der 
liinie liäher liegen^ giebt es durchaus kein^ Verän^enin* 
gen der Witterung als jene ^ welche die Hören ^ welche 
der rerschiedne Stand der Sonne^ in fast unabänderlichen 
Zeiten mit sich bringen« Wie am hellen Tage der Glanz 
der Sonne das Licht aller andern Gestirne Verdrängt, 
wie ihre Strahlen am Morgen verlöschen ^ und nur nach 
der Entfernung des mächtigern Gestirns ^ das Angesicht 
der ^Erde wieder berühren ^ so verschwindet in jenen 
^Ländern ^ die sich die Sönne vornehmlich erwählt hat| 
der Einfluss 4^r Gestirne auf «die Witterung durchgängige 
und nur in Gegenden, an denen die Gluth der Sonnt. 
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minder' Vorübergeht, welche die Nacht zu einer län^ere^ 
Wohnung erwählt Tiat, erlangen die Fürsten der Nacht, 
die andern Gestirne , einen entschiednerdn Einflus«^ 

Sehen wir innerhalb der Wendekreisse die Richtung 
. der beständigen Winde , die Zeit det' anhaltenden Regens, 
die Zeit der Stürme, «o bestimintmnd uilwiäelrsfrechlich 
Ton dem Einfluss eines mächtigeren Gestirns ( der Sonne) 
abhänoen, sehen wir dort das Wetter an die Stellung 
eines Gestirns gebunden, warum bemühen wir uns in 
andern Läildern andre Ursachen der ^itterungsveränd^- 
ruugen aufzusuchen? Die Natur wirkt überall gleichmäs- 
sig, dieselljeWirküngMeutfet immer aü£ dieselbe Ursache, 
sind dort Gestirne Wettermacher ^ watuni sollen sie es 
nicht auch bey uns seyn"? Oder sollte etwa Jupiter , soll- 
ten unsrc Nachbarn , Mars und Venus , weil sie von an* 
derer Natur scheinen , als die Sonne y deshalb gar keine 
Wirkung auf die Erde haben? Wirkt nur ein Körper 
auf einen andern , wenn er von höherer Temperatur ist 
* als dieser, hat nicht auch die Nähe des kälteren Einfluss ? 
Sind do6h alle Weltkörpcr unsres Systems Theile eio^s' 
Ganzen , tknd von demscilben Streben ,' von dersel- 
ben Kraft erfüllt, als die Sonne selber, und wie 
dasselbe Wasser als Substrat der Wasserbasis 
(dem Hydrogen) nnd der Wassersäure (SauerstofFgas), 
zu Grunde liegt, so ist es auch dieselbe (siderische) Na- 
tur die sich hier als flammende Sonne, dort als Planet dar- 
stellt. Es ist überhaupt in den Geschlechtern , was die 
Individuen angeht, wie wir später beweisen werden, 
kein eigentlicher Gegf,nsatz, sondern die Verschiedenheit 
derselben beruht nur auf einem 'Mehr oder Minder. Wir 
erkennen ja an vielen bekannten Phänomenen , dass die 
Planeten nicht minder eitiige Anziehung gegen einander 
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äussern 9 als i^ie von der Sonn^ angesogen. WiArden» Es 
äussern, in jener- Welt der Dinge, die un8>zunächst um- 
giebt , auch Säuren gegen Säuren, Grundlagen gegien 
Grundlagen, Neigung sich, zu vermählen, 'vyenii «die eine 
etwas mehr vpn dem, was alle chemische Wirksamkeit 
hervorbringt, erfüllt ist, denn es beruht aupb die Anzie- 
hung zwischen Säure und Sasis nur auf einexp mächtigen 
Mehr und Minder. Das Kupfer, das Ei^en, verhalten 
^ch im Galvani^mu^ gcg^Q Gold und Silber ba^isch^ ge- 
gen Zink aber als Säuren , und auch Gold n\usi gegen 
Oxyde sich basisch vef halten u« s. w. ': sq wird, auch eiii 
Wettköi-pej: , der sich gegen die Sonne als Basis verhält^ 
einem andern noch mipder' mächtigern mit positivem Ein* 
^uss begegnen, 

Wo fioh Grundlagen mit QnindlageQ vereinen , oder 
Sänticn mit Säuren, ^ird in jenen d«9 eigentl^ümUche 
Prinzip de( Bsisis^ität, in diesem das der Aa^idität ver- 
mehrt, nur wo sich Sauren mit Grundlagen vermählen^ 
werden dies^ yoxi mächtiger Wärme durchdcuQg^n , tmd 
heyde ibceiu vollkomni^nsten Zustand, dem eigenthüm- 
l^chen Gegen^ajtz näher gebracht, (al^estunipft.) So kann 
auch in gleichartigen Weltkörpern, vvenA sie in Wech- 
^Iwirkung n^it einander treten , das eigenthümliche Frin- 
zkp , was. d.ea Planeten von der do^ne unterscheidet, v^r* 
mehrt werden» Ge$ßjst nun, dieses nfäre Kälte, oder je- 
ne Gewalt, welche dem voUkommnen Gegensatz , deii% 
selb^tständigen. Leben, das sich (expandirend) vün den 
Srde losmacjat, widerstrebt, so w:ird, wo aich zwey Pia- 
i;ietet% kei^ie» vollkommneren Gegf^i^satzes fähig, begegnen«^ 

' • * 

Kälte erregt werden. — Wenn aber dagjegen ein mäpb^ 
tigerer, Ton höhejcem Leben erfuDter Planet^ auf einqq^ 
mind^ mächtigen wirkt, so kAon er (wenn auch weä^ 
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ffcliwtcliej:), »iche anders akpQsitiTy (alt Sonne) eint 
wirken, — erwäyihend, eben so wie das Sauerstoffgaf 
mit einer schwächern Säure , dem Schwefel , Licht und 
Wärme erzeugt. Der etwas mächtigere Planet hann nur 
die Einwirkung der Sonne noch verstärken , so wie sich 
brennbare Stoffe leichter mit dem Oxygen rermählen , 
^enn sie schon mit einem Gegensatz vereint sind. 

Es kann hierin kein Widerspruch liegen. Wir sehezi 
immer den selbstständigen Gegensatz, Warme, Expan« 
slon^ liur durch den Einfluss eines mächtigeren Gestirns, 
der Sonne , erwekt werden ; und wo dieser Einfluss an 
seiner Stärke etwas vetliert , scheint sich das Überhand- * 
nehmen der eSgenthümlichen Wirksamkeit des Planeten, 
durch Kälte anzudeuten. Fremde Einflüsse können diese 
Wirksamkeit nur vermehren, oder sie mindern (ein Drit* 
fes liegt nicht in dem eigentlichen Begri£F der Yflxi 

J^UBg). 

Eben so schön stimmt die Annahme , nach welches . 
f ine Vereinigung aweyer Gestirne nöthig ist , damit eine 
Einwirkung möglich w:erde , mit anderen Erfahrungen , 
welche wir täglich machen können, uberein. Das Wasr 
«er vereint sich mit dem Metall , nur wenn eine Säur# 
pder ähnliche Substanz auf dieses einwirkt, die Luft nur, 
wenn Wasser zugegen ist, es erlangen (nach Winterl) 
Säuren gegen gewisse Grundlagen nur dann einige Wirk- 
samkeit , wenn sie sich schon in der Verbindung mit ei- 
ner andern Grundlage befinden, der Schwefel^ das Was» 
terstoffgases u. a. sind nur dann im Stande, selbststandig* 
und in gewöhnlicher Temperatur, gegen das Sauerstoff-* 
gas zu wirken, wenn sie schon mit andern Gegensätzen ver« - 
fint sind; im Galvanismus ist es bekannt » wie nur zwe^ 

ver» 
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T^rschiedne Metalle die Zersetzmig des Wmsers iiewirken 
können u. s. w. M«n wird in Winterls Werken, -wo 
überhaupt auf beständige Gesetze der Natur am meisten 
und klarsten Rücksicht genominen wird , ^ eine sehr gros» 
'' ae Menge solcher Fälle Bndeii, in denen zwey mit einan- 
\ der verbundne Körper erst jene 'Wirksamkeit auf einen 
Dritten erlangen, deren sie;- jeder eiiueln, .nicht fähig 
'Wiaren« Der Schwefel, vorhin gegen gewisse Grundla** 
gen-^itie^sehr schwache Säuren wird durch seine Verbin« 
düng mit einer JGrundlage (dem Hydrogeik), su einev 
•Carken Säure .^Hydro^hionsäure), ^bon.to.' die Kohle; 
dor Essig ,^ d!Be Salzsätire u, .a«, scheinen »den stärksten 
Grad ihrer» Wirksamkeit nichti minder einer groaaen Men« 
ge der Wasserbasis (des Hydrogens), das sie, je stärke« 
aie ^ind^ desto mehr < enthalten, zu ryerdajtikjBn. Bey der 
Boraxsäicrre Ychemt die saure JEligenschaft erst, dnrdi dia 
Neutralisasian mit der Söde su ertracben^, erat jezt ver« 
nag sie vecschiedne blinde Fflanfeehfiignteate^.zi» röthön. 
Die Stärke der Säuren wird \m ^i»£ JUebersäwruhg-^höht, 
wenn eine schwache Gn.^}i^,^odeiro(Yenn<sehr hasi«* 
sdie Mdfctük mit ihnen in/Berähning gehracl^t. weiden ^ 
wetehe* sif^ imr hohen Gr|ide< negativ, ( basisch ) gegen sie 
^rexhsdttem,. wodurch in ihn^^n der ^c^itive (saure) Zu*- 
•tand^ediölit wird.. Kdiper, welche der positiven £lek« 
ttizitat fähig sind t werden, erst dann «Is solche wirksanii 
wenn/ sie von einem andern, der negativen Elektriaitat 
fähigea , hmihrt werden. Es wirk^ im Organischen eim 
Indi«idui<m.au£ das «n^e (s. B« im thierischen Organist 
mus ) nur dprch den Dwiliimu» > (nur durch die Beruh«* 
-Ytisg mit beydien Anaea u. t, V.) auf dyuimische Webe 

leae Naturfandi,ety welche akh sili der Deutung 
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^^ A«pek.t«n be^cliaftigt halben, fanden daher aui laiigor 
Beobachtung, dass ein Planet nie für sich allein eine bflp 
beutende VecänileTiuig in dem Gleichgewicht* d^r i^tmo»r 
phäre heirorbnQgen könne, nur dannv wird eine Wir- 
kung möglich, wenn z^ej Planeten ihren Einflus« vei^ 
(fiinen ( der eine , der Schwächere , macht die Erde für 
llen Einfluas des Stuf ikerii . erat empfängUch); Auch dio 
Ordnung, in. welcher sie die Planeten zusammenste]^ 
len, hat nichts "Vyi^erAinniges. ^M^erkur und .Yenuai- 
^chwaobef- , basisc^er^ als die Erde ( was. sich auch aus 
andern Gründen bestätigen liesse) wirken aa sich etwas 
Kälte, Maa^s etwas Wäim^i entschiedner abci;;wirkt Juf 
piter Wärme utsd Feuchtigkeit* Uie schwächeren Gestirn 
pe^ Venus, ^Merkur' und Mars, verhalten sich gegen. den 
Jupiter negfldir , <^e positive Wiikung desselbeia ^ird da» 
lier dux'^ die VereiniguiKg ihrer E^nfiäasa um iTieles er« 
böht, ui^dmua'e«st.auf' die Erde thätigi Aod» dieWic^ 
künrg 4^'$di|ti^-^itd"^n>'^iel6s vermehrt^ wemr ihr Ein» 
|lu3s, mitdemi^ines "ffl&mi^ de^ansichgegenTsie basiscli 
verhalten mussi zttsainin^ttiflk -^ Saturn, dex^ weit^^n^ 
gerate, wirk]i;^4ieh9: k^idge Kälte, «vielleicht weü'ier aick 
schi^ach po^itiy, gegen die yerhältnisalnföss^j'UBgUiok 
stärkere liegative E^de yerhäh. A^uch wennr eimeJ&nuE&v 
f&e in andi^rweitigen Verbindi(?igen eiitkväftiit ist ,r< oder 
mir in ungemein kidner (^Uimtitat einwirkt, mitreinär 
gvessea Mbsse einer starken^ Basis vereint witcb,. scheint 
sie die Basizität derselben mehr.au vermehrtfOiStls soi min* 
iiean (dieB'asiettat sohemt siph gluichsam naoiy den.£cef 
gebHebenen-Tkeil hkiauasiehen). Die- Kohlensäure in. ihr 
fet hficdisten |;n^kräftung , als AeostoS, stupipfl die.Fot« 
asche nicht ab , sondern scheint ihre Alkalität weit elmr 
noch zu erhöhen. Auch der sehr ferne Saturn, wirkt 
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pur wie eine alige«tunip£tfi4 od^. geringe, (w Qmuitttäi:) ^ 
Swremenge auf die Ende eint, ' 

. Die Weise, woduiFch die Eiiifiüs»^ der Qeatirne mu^ 
ler etiumdcfaFM^exinählt yfmdtUjAie^t inNder Stelluiig dei- 
aelbentgegeaeiaander. Si^. WirJuamate Stellung iat die». 
Vereinigung zweyer Geldpie * 8^u.einer Zei( , .in einem Him^i» 
mehieiohen und in einem Gsad defieelbei^^ (Conjunktur) 
SaBt eben ao wirksa^i iafc die. Opppsition y da sie um die 
Häl£te des. ^pdiakus auaeixMindei.\ stejbevn^ niaoder wirksam, 
vvehn .'aie in einem Dreyecdc , tun den drillen Theä des. 
Himmels entBasnt s^eheo^ nocl^ minder, wenn sie um dfin 
ietibsten.Tlieit^intereinaiQd/är toeheaim , Hitttti Wurde voa 
K e p p 1 e r noch der Quincunx gefügt , vfo die Planeten 
«m denfünfiten Tbeil4lir'29dialg'us von einander abste^ 
ken. E^.istr damit die; P^aineten wirkaam werden, ein* 
eben so« geixaues aotithmeti^GbeSi Verbilti^ nöthig y ala 
iene-aind^ in w-elohem ihre £nl£pmungeQ .und. Umlaufs« 
aeitea- 8tehe%. , ^ - , ., , 
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iDiesea |dles üräie wohl einer weiterenFxii&ng^ einei» 
httgan/ !Bieahftcbtung werdh, denn der Gegenstand selber^. 
WBsik^ fnx{:unsec .OeadUacbt ,vQt^^lha£l: genug. . Stahl 
£ani <nackv.>yiel}ährigeir Jfo<^bacbtung die Siegeln des Engf 
lüasdeca , weiche, ja auck-Bjesuhata* einer dreyssigjährigea 
£i£dunmgwar8ii^;aeln:.g]sgfubdet, und bat ecnsdiohAndra 
Bidehten ihre Beobao^utungen den seinen anschliessen, 
i^vm^ diaa^' was kaumt erst s^en gröbsteii Qinindriss nach 
>,au%estettt .worden , weite^'<beiicltfigen und vollenden.** 
Es. bflt:Biemand. auf seipse Stimme geartet, ja man hielt 
fiin sAimpflich , sich weiter mit so: veralteten Lehren au 
bftsch^i^e& Denn ^^ betten Naturforscher jener Zeit 
^pEaEeaa'aulüaideieo, und fiuB dar Ganze dar YtTüsseascbaft 
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Ti^lleicht wichtigeren- UhterstidiungeA tiesohllfdgt, ß%, 
wurden michtige Revolutionen im Gebiet der Naturleh^ 
vorbereitet, neue Entdeckungen giengen ^uf; jene aber, 
welche wohl Zeit gehabt hätten, an Lehren fort zu bauen, 
welche nur' durch reine Eifahrungen vcdlendet werden; 
können, gehörten eu den Mathematicis , wekhe Stahl 
9o schildert: „Es ist bekannt, dass wer fast vor einigen 
^, Jahren her, vor einen recht vernünftigen Mathematicumf 
,yrangesehen seyn vvill, ^sich darintie zu distinguiren mey* 
„net, dass er alle Wirklichkeit der Gestirne, auch selb« 
„sten in' die Witterungen, vor pure liapperey und eitler 
^Leichtgläubigkeit erklärt, so wenig auch aus andern 
,9 erhellet, dasa^r überall eine gleiche Bede]iklichkeitJ2»gt.t* 

So ist die Atmosphäre , welche alle jene Einflüss» 
der Gestirne in sich aufnimmt, von ihnen allen ergriffen 
wird, ein Bild des Weltalls, mit allen seinen Wandeln 
und Wechseln, {n sie gehen alle Kräfte des Universum«) 
aus und ein, wie Boten der Götter, sie -allein ist für 
ihre Einwirkungen empfängUch; sie selber ein Ganzes 
tönt harmonisch alle Klange' nach , welche der Hatfe des 
Pan entfallen , während die einzelnen Köip^ ,' welcfaa 
für «ich kein Ganzes sind , niir von dem affidrt wesdon^ 
was sie' unmittelbar, körperlidi, berührt« Und. .waren 
'auch alle jene Erfahrungen früherer Zeiten , für. weldxef 
ich von.firühe an Ehr&rcht gelernt. habe ^ noch itamer 
unerwiesen, so ist es desto/mehr durch tägliche Erfah« 
rung bestätij^, dasa wir alle Einwirkung der Sqbb«, des 
Lichts der andern Gestirne, durch die Atmosphäre er- 
halten , dass sie die ^ Mutter ist , welehe von der 'Sonn<) 
berührt, den niedem Regionen Warme giebt. In ihc 
wirken die magnetischen und elektrischen Kräfte, den 
Schall^ ja alle Veränderungen! welche um una gisacifeehe% 
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tmpfangen wir durch sie. Sie ist das Auge, daf Ohr^ 
das Sensorium der £rdmas8e zu nennen, alle Yerände» * 
tungen des- Uniyersums , alle Einwirkungen desseH>eny 
müssen zuerst auf dieses empfanglichere Organ gescheheuy 
lehe sie die andre Masse berühren können. Der'einselne 
Körper wäre jener Einflüsse eben so unempfänglich^ 
als die Hand, oder ein andres Glied das Licht sehen kann^ 
Nur das reiebare empfängliche Auge , welches unter allen 
äussern Gliedern am meisten ein vollendetes Ganzes in 
sich darstellt, wird von den Einwukungen des Lichfr 
berührt , es scheidet uns Tag von Nacht , zeigt uns dit 
heilige Fülle des ganzen Weltalls , n. s. w« 

Wenn nun die Atmosphäre , selber Universum«^ daa 
Sensorium commune der ganzen Erdmasse ist, wenn e# 
dieser als Auge , Ohr n, f. dient , um die Einwiflctingeil 
des Universums durch sie zu emp£angen, so lasst sich 
hieraus wohl auf die ]>^othweudigkeit der A^tmosphäri» 
für alle einzelne Naturen auf ErdeiT schliessen. Alles 
Leben kömmt ja dem Einzelnen in }6dem Augenblick nur 
aus den Einwirkungen des Alls, aus der V^erbindung mit 
ihm« Darum streben alle Dinge, von dem ersten Augen^ 
blick des erwax;henäen Lebens ^n, so innig nach Sev Yer- 
mählung , "^naeh der Umarmung der Atmosphäre , damit 
jSmen di^^ die belebenden. Einflüsse des Wellalls vermitt« 
)e. . Sie ergreifen das Bild des Universums , die lebendig« 
Luft, weil sie in ihr das schauen, was alleil Leben giebt, 
(die Gegenwart, den unmittelbaren Einfluss der ewigea 
Ursache alles Seytis ) weil sie Jen Athem des gewaltigen 
Xiebens in iht fühlen. ^Wcnn sie nun diese ergriffen 
habe^ 9 erscheint ihnen das Angesicht ^ans , das Licht 
•elb^r, und sie haben es nun/ (wenn auch nur auf Mo- 
mente^} errujpgen^ was das stete Verlangen aller Dingo 
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"lAt,, äfifi Ganee. ^u «cjiaiieai:, vpn Ulm ^i^^icbdruiigen tut 
seyri^ ihm selber gleich zu werden.. pieLuft^y v^lob^ 
iüe L«ebendigei) athx^en,, ist gieicbsam ein stetes EjcapfaiL'^ 
^n )pnes Atheiu^., der ihne^ iin Anfang Lebea. und 
Seele eiphaucht^« 

iSpäter wird, sich noah ein.ftffcl^eir Ausdruck für d^ii 
iJtgejQelue Streben aller irrdischen Diuge, sich. mit. der 
Abitospbäi'e «ju verei^ei), Hndeu» ^ 9€j fürs erste genu^ 
«iForläiXfig darauf; l^ngedeutet 9su ba]>en , dass sie das Qi^n- 
se.am vollk^mmensteiv ausspreche, dass sie allen Dingeq 
das Organ sey, durch welche* sie die Einwirkung a]let 
Kräfte des Ganzen erfahren. vDie ^inzeliiei| Dinge sind 
ia sieb s^ber kein. Gai^zes« sondeirn jemebr sie von der 
]gi'4a g4)halt^n. werden, desto mehr deuten sie an, Mrie 
sehrt.sjiä nur in dieser ein Ganzes, nur durch sie der Ge« 
i^QinscjI^aft des Universums theilhaft sind. Die Atmosphäre 
ab^, eioe selbständige Erde, steht wie einWeltkörper,aiit.a)f 
JeiiGewi^ten dp^ Ui^iversums inHarmpnie, Sie ist auch allein 
daii , Was jepe i41geii|ei?;eii Yerä^dfsrungen, wehiJie ganze 
2eiten erfahren, hervorbringt^ durch sie allein trefien die 
schnellen Pfeile Apollos ganze Völker, gan^e Menschen» 
altfi^ , Fest und andre allgemeii)« {Krankheiten., kommen 
bekanntlich durch die Atmosphäre ♦). So ist diese daa 
Organ , weirfif s alle Weoh^pl, Trejches. alle Macht, und 
^Herrlichkeit d^s Welti^ , . den Eix^elnea verkändet» 
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*) Dass aber diepes nicht durch den Sinfluss (im fewöhnliehei^ 
> 6ihn des W»rt8> der Alnofphftre gewirkt werde» davon 'fpfttiK» 
Die VerbinduI^f mit der I^uft , g^wjU&f t mur den Individoei»^ 
dast sie selber das Ganze darstellen » un4 dass lie selber in Jene 
Perioden (selbsutlndig^eingeh«a» Iffelehea das GaaM untei^ 
weif dn ist. 
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•Es- gleichen , in der leichten Etnpföngliclikeit für di« 
' Einflüsse des Ganzen, die Vögel und Insekten , der I#uft, 
die sie bewohnen. Die Vögel sind schon nach dem Aus- 
spruche der Alten , dem Munde der Götter näher y sie 
erfahren eher den Rath der Olympier, der den Sterbli- 
eben, tief am Boden fest gehalten , erst nach teiner Au»« 
führung bekannt wird; Es haben alle frühere Zeiten 
das Geschlecht der Vögel mit religiöser* Achtung verehrt^ 
aus, ihnen nahm^ man Zeichen,> guter oder böser Vorbe* 
Aeutung y auf ihren l^g , ihre Bewegungen zu achten, 
wurde für sehr würdig gehalten , . selbst nach dem Tode 
ehrte man die Leichname dieser Götterboten , besondert 
in I^ändern y wo Ackerbau^ iti Ansehen stund , und wd 
▼on gewissen Veränderungen der Witterung alle Frucht- 
barkeit oder Unfruchtbarkeit abhieng^ Sehr gewiss ist 
es, dass diese Verehrung, welche die Vögel fait vor 
allen Thieren genossen y in Zeiten, wo der Meiisch , ein- 
sam unter Thieren, Blumen tuid GeGirgen lebend, • 
ein gebohmet Naturforscher war, auf die Eigenschaft 
der Vögel , das Wetter zu verkünden , gegründet war« 
Diese hat ihnen in den Zeiten der wahren Beobachtung, 
das* allgemeine Anseheri det Propheten verschaft. Jenen 
Zeiten der ersten Einfalt, waren die Veränderungen der 
Witterung, die iknen Ueberfluss oder Mangel, Heil oder 
Unheil gaben, impiittelbartf Einflüsse der Gottheit; dies^ 
war es, welche das Gewölk ausspannte über deiK Himmel, 
welche den Thau herabgoss in heiliger Fülle, über ge* 
bautes Land und über Wüsten, dass dem Kraut, dasi 
dem Thier Leben würde und Futter. Jene Thiere, wel- 
che den Willen der Gottheit, welche Regen vnd Dürre*) 

vor«- 

•) IZs gfhört bieher anch d\t Eigeilschaft der Vögel • mehr elf an-' 
AMTbiert die unfeBunde Beroluffe&lxeit der 'I«iift anzudeuten. 
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Toraussagten , schienein hierzu einer eigendiüinliclien Be^ 

geistruDg tu bedürfen. 

In unsrer Zeit , verborgen in liichre Mauern , habeil 
wir minder auf die Vorbedeutungen der Naturverändemn- 
gen Achty Schiffer aber, den £influA$ derselben mehr 
ausgeseftt, wissen es sehr gut, dass die Vögel ( nicht bloss 
eine Arty Mehe Hassel^uists Reise) ^in langes Voraiu- 
gefühl der Wttterveränderungen haben ^ imd schliessen 
aus der Beobachtung der Vögel meist sehr siehe/ 1 Land* 
leuten ^ Jägern , und andern Liebhabern der Natur ^ sind 
auch eine Menge Zeichen an den Vögeln bekannt , wel- 
ehe auf Wetterveranderungen schliessen lassen; nicht 
minder siiid solche Zeichen bey den Insekten bekannt. 
Uns Allen aber sind ypgel Vorboten des Frühlings , Ver» 
'künder der nahen Warme, oder im Herbst Verkünder 
der Stürme und der Kälte. 

Erfahrungen dieser Art, welche später noch mit 
vielen andern sollen vermehrt werden , können uns auch 
dienen, zu erkennen, wie sehr alle Lebendige in sich' 
I selber ein Ganzes ausmachen , wie sehr iztnig sie selber 
mit dem Leben des tVeltganzen in Einheit stehen. Es 
geschieht keine Verändrung im Ganzen, an welcher nicht 
alle Einzelne , die mit ihm in Einheit stehen , ( lebendig 
aind) innigen Antheil nähmen« Einmahl mit dem |\I1 
in Verbindung, von seinen Kräften durchdrungen, wer* 
den alle Veränderungen desselben in jedem Individuum 
aelbstständig hervorgebracht ^ und die Witterung z. B. ist 
^ nicht die einzig^ Weise, durch weldie sich die Einflüsse 

, im 
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Uebr^ fewUte Sten und MbrSste, WelÖhöniigeftinde liuftsohieh- 

tea über ticb h«bca (dieipgenaimtto iegf$w der Ahea) üitgt 
btin Yogth ^ 
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im Giestime thätig erweiaen^ Et i^ird ihre Witksmmkeit 
ib jedem Eizizelnen, welchesvdes EiiMtimmeni in dies« 
allgemeine Harmonie fällig ist , eben sa deutlicli erkannt, 
und die X>inge werden nicht etwa erst durch den Einflust 
der Witterung bewegt , an den allgemeinen Naturereig- 
nissen Theil cu nehmen i sondern , in Verbindung mit 
derselben Ursache , welche* die Yerändrungen der Atmos- 
pliäre bewirkt , werden sie unmittelbar tind selbstataiidig 
denselben Yerändrungen unterworfen , als diese« Ja man 
würde mit demselben Unrecht ypn einer grossen Uhr, nach 
welcher eine Menge kleinere g<^stellt wären ^ behaupten, 
dass si« die Ursache sey , weiche alle Bewegungen, alle 
YerÄndrungen in diesen kleineren Uhren JkerTorbrächte, 
weü diese alle diinn schlagen, wenn die grosse Uh^ schlagt, 
weil sie in alle Yerändrungen derselben mit einstimmen« 
Es i^t ein Mechanismus, eine Ursache des Wirkens in 
Allen, aber sie ist in Allen selbstständig, und das Eiiie 
Ton dem Andern unabhÄnglgj 



. • 



^ Dieses wird den Augen sehr sichtbar, und geiriss, 
wenn wr auf jene Individuen achten , welche , gan^ un- 
abhängig von den Yerändrungen des Erd * Ganzen , die 
be^rstehenden Wechsel früher erleideuiaja diese». Nur 
das YoUkonimenste^ das ^ ganz Geaunde und Starke, 
atimmt mit seinem Oanseii in^jedem Augenblick vollkom- 
men überein , tritt mit ihnen gleichxeilig in alle Yerän- 
drungen ein, und verlässt sie mit ihm gleichzeitige das 
«ninder YoUkomnme aber wird leicht um etwas frühes 
oder später von ihnen ergrüFen. Jene Fälle der Yoraüs't 
Verkündigung bey den 3^Ögeln ^ gehören schon hieber^ 
die 'wir vorhin anführten^ Nicht minder ^st vielen untet 
uns btskannt, wie ein krankes Glied, ( ein exfromer Fuss^ 
alt« Schäden ii. s. w.) wie auch ein durchaus kränkliche? 

' I#eib, 
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Xeib« aas zukünftige Wetter oft um einige Tage voraus» 
fühlen lassen , lange zuvor , ehe Thermometer und Baro- 
ineter , und andre empfindliche Instrumente irgend eine 
Yerandrung andeuten ; so> sind auch jene Fälle y die uns 
die Erfahrung ah seht ünrei^baren Individuen darbietet, 
welche oft, wenn die Verändrüng des Wettersi schoii um 
einen Tag vorübergieng, nun erst voii ihr ergrüFpn schei- 
nen , Beweise ^ines entgegengesetzten Verhältnisses , wir 

er nur selten oder nie in dieser Bedeutung 

an y sondern diese Fälle w^irden noch der schon yorüber- 
X £^g^^S^^^ aligemeiiieri Yerandrung zugeschrieben. In« 
X dess könntet doch wohl jene erstern Fälle , da z. B« ein 
Glied früher von deir Kälte leidet, als ' diese eintrat , frü- 
her das zukünftige Thaütvettel*, die bevorstehende Nässe 
-vorausem^findet i ehe sie wirklich wurde ^ sehr leicht auf 
eine andere Ansicht fü,hreä. 



Schwächere Individuen ,• um noch einige Worte hier- 
übet hinzuzufügen^ sind — ^ zeitlicher und vergänglicher 
als andte ^^ dem allgemeinen Wechsel der Zeiten mehr, 
und früher unterworfen ala andre j der Gang^der Zeit, 
welche ihnen eingebohrferi ist^ wie allen ^nd^rn, ist bey 
ihnen schneller, und führt sie früher zu dein allgem^^en 
«Ende des Lebens als Andre. Wie bey Kranken der Pul» 
schneller schlägt,- alle Lebensbewegungen hastiger und 
schneller geschehen , als bey Gesunden ; so sind die Pe- 
rioden , in welchen die Verändrungen^ des Ganzen , und 
des mit ihm vollkommen Harnionischeri (Gesunden) 
geschehen, bey dem Schwächen und Heizbarem kürzer; 
die zarte Blume, die sich iiocfi bey voller Sonne schliesst, 
hat gleichsam einen kürzeren Tag j hat früher Nacht ala 
Andre, das vergängliche Insekt, das Kranke und Bevveg« 
liebere , geht früher in die allgemeinen Witterungsverän* 

da* 
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Üertingen ein, ah das starke Tkiet} ctas Gesunde. Be- 
kannt ist es auch, das» bey bevorstehenden allgemeinea 
Krankheiten (Pest n* a,)j welche mit mächtigen Verände- 
rungen der Witterung gleichzeitig sind , einige reizbare 
Individuen früher von der Krankheit ergrüFep werden, 
welche bald hernach ganze Völker ergreift , diese deuten 
das Künftige voraus an , wie schvv'ächliche Bäume frü- 
her blühen , wenn der Frühling naht , als andre gesunde, 
wie schwächliche Jünglinge früher mannbar werden, als 
stärkere. Ja wir sehen nicht selten Sterbende und 
Kranke (in einigen Fällen Wahnsinnige und söge« 
nannte Nervenkranke) die künftigen Hauptwechsel und 
ZeitverändeiTingen ( Schicksale) ihres ganzen Geschlechts, 
ihres ganzen Jahrhunderts voraussagen. Diese gehen alld 
Individuen auf gleiche Weise an , und es stellt ein jedef 
in sich sein ganzes Geschlecht, sein ganzes Jahrhundert 
dar. Es ist diese Gabe des Prophezeihens in solchen Fäl- 
len den Individuen durch das, was uns oit de^ höhefn 
Lebens erst fähig maclit , Krankheit, mitgetheilt, in an- 
dern aber mag sie von mehr als von Krankheit ab- 
hängen. 



Auch die Atmosphäre, um es noch kurz zu erinnern, 
ist zu gewissen Zeilen und an g<jwis*en Orten reizbarer 
für die allgemeinen EinQüsse der Gestirne als an andern. 
Estreten deshalb die Veränderungen der Witterung ^u 
gew^issen Zeiten und an einigen Orten früher ein, als die 
eigentlich vollkomnme Wirksamkeit jener Einflüsse be- 
gonnen hat, an andern später. Es wird heute diese Stre- 
cke Landes von Regen benezt, morgen jene, beyde au« 
einer Ursache u. s. w. Es lehrt uns dies alles schon vor- 
läufig, wie wenig in gewisser Hiilsicht bey. Dingen, wel- 
che eines selbstständigen Liebens fähig, und mit dem 
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Ganzen in voUkonimncr Einheit sind, an 6ine Abhän^igr 
keit des Lebens von sogenannten (groben -^ sinnlichen) 
Einflüssen (Reizen) zu denken sey. Es geschieht alles 
nach einer vorherbestinimten Harmonie aller Theile , in 
allen selbstst;ändig, in allen aus gleicher Ursache, und dio 
Veränderungen^ welche dem Ganzen geschehen, dürfen 
nicht erst von einem Einzelnen an das andre fortgepflanzt 
werden , sondern sie geschehen in Allem von selber. 

Es ist nun nocli übrig, einiges von ,der körperlichen 
Entstehung der Atmosphäre zu sagen, und von dem all- 
gemeinen Prozess, durch welchen dieses' Meer des Le- 
bens, bewegt von dem Hauch des Unendlichen , ewig er- 
neue^ wird. Ich glaube nicht, dass man nöthig habe, ei- 
nen allgemeinen Oxydations - und Pesoxydationsprozess 
zu Hülfe zu rufen, um die Ersetzung jenes Theüs^er Luft, 
welcher täglich verbraucht wird , zu ei;klären , besonders 
da auch jene Substanzen, welche nach des scharfsinni- 
gen Steffens Meynung das Oxygen hergeben sollen, 
nichts als Kohlensäure, odej gekühltes WasserstofFgas ge- 
ben. E$ würde hernach bey der gewöhnlichen Erklä- 
ru^gsweise neue Schwierigkeit seyn , das , was zwar an 
»ich gewiss ist, die Umwandlung der Kohlensäure in at- 
xnosphäiische Luft zu erklären; geläuge dieses indess, so 
müsste uns die einzig mögliche Weise der. Erklärung end-. 
lieh unmittelbar auf andre, nähere Quellen der Luftt^r- 
Zeugung führen, welche jenen Desoxydationsprpzess - 
ToUkonunen entbehrlich machen^ 

Der scharfsinnige Wintetl hat schon den Anfang 
gemacht, das SauerstoflFgas aus sehr reifen Gründen : 
Wassersäure ~^zu nennen, das WasserstofFgas — Wasser- 
basis. ' „Denn das Wasser sey das gemeinschaftliche Subr 

.«strat 
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„strat beyder, d^i Sauerstoffgas sey eine Säure wie andrf 
,,Säuren, und könne im entsäuerten so wie im ühergesäu» 
„erten Zustand dargestellt werden , unter denselben üm- 
„ständen als andre Säuren; so werde auch das WaSser 
„durch dieselben Ursachen zu dem sauren Zustand ( als 
„Liebensluf^) begeistert, durch welche andre Säiiten es 
„werden,, und dieselbe Weise, welche andre Säuren über- 
^,säuert, gewährt dies auch der Wassersäure. " Man kann 
mit Recht behaupten , dass durch diese neue Nömenkla* 
tur ein Schritt weiter zur Erkenntniss der Atmosphäre ge^ 
than sejk Wir werden daher auch künftig diese schick* 
liohem Nahmen oft für die Lebeusluft wählen. 

Ist das Sauerstoflgat , wie es erwiesen i^t, nicnts an- 
ders als Wasser, welches im Zustand der Azidität (im 
Streben sich mit der Basis au vermählen) luftförmig ge- 
worden ist| muss man ferner schon in den bisherigen Er- 
fahrungen anerkennen^ dass das Wasser eben so wohl in 
bloss sauren als in bloss basischen Zustand versetzt wer-* 
den könpe^ (s. Ritter, Wiriterl, Oerstedt u;a;) 
so nat man schon Aussichten, die kötpevliche tntstehung 
der Atmosphäre besser zu begreifen. Auch sind, beson« 
ders seit unsers Winterls Untersuchungen , eine Menge 
heller Ansichten über diesen Ge^icnstand verbreitet i der 
wohl mit Recht die Blüthe der ganzen chemischen Welt 
genannt werden mag; Die Andronie besondere kahnman- 
wohl eine Entdeckung nennen , mit welcher einer neuei^ 
Zeit neue mächtigere Organe gegeben worden, tiefer ein- 
JBudringen in die Welt der Stoffe^ als bisher geschehen« 

Diese Axidronie ist ein so beträchtlicher Bcstandäieil 
ier {Atmosphäre, dass man diese als eine Vetbindung der, 
Wassersäule und det Andronie, welche ^jfntt Watsersäur« 

H ö iber* 
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fibersattigt ist, betrachten kann« Der übersättigende An- 
theil der Wassersäure ist es, welcher jene Verbindungen 
eingeht, welche zu allani Leben fast unentbehrlich sind ; 
das was zurückbleibt, der Stickstoff, scheint eine mit 
Wassersäure eben genau gesättigte Andronie^ 

Wenn wir nun betrachten, welches der, Ursprung der 
Andronie sey , so werden wir sehr bald erkennen , dass 
der lezte abgestunipfieste , am meisten des Gegensatzes 
fähige Antheil aller, Körper (ausser dem Wasser), An- 
dronie heisse. Jene Basis, welche nach Winterls Ver- 
suchen' der Andronie geradezu entgegengesezt war, die 
reine Kalkerdfs, wenn sie in einem Zustand der hohen 
Entkräftung in ein gallertartiges Wesen verwandelt wor- 
den, welches mit Wasserdämpfen verfliegt, was ist sie 
wohl anders als Andronie ? Es ist wahr , die gewöhnli- 
chen Reagentien wirken auf die noch nicht vollkom- 
men entkräftete Kalkerde noch wie vorhin ; bey dem 
höchsten Grad der Abstumpfung kann sie aber nach Win- 
ter! (Note 45* seines Werks), im völlig unkenntlichen, 
durch kein Reagens mehr wahrnehmbaren Zustand zu- 
gegen seyn. Die Potasche geht durch die höchste Ab- 
stumpfung in einer ähnlichen Form über , da sie Eigen- 
schaften erhält *), welche den vorigen ganz entgegen ge- 
setztscheinen. Organische Körper, die Erwecker des Ge- 
gensatzes, (in allen StoflFen) welche sie in sich aufneh- 
men, die Werkzeuge, welche die höchste Abstumpfung 
in den Körpern hervorrufen, enthalten die meiste Andro- 

nie. 



#) Sie wild eine SSore , SSnren aber unterscheiden tich unter an« 
dern dtdureh von den Grundlaffen , dass sie den relbitständigen 
Gegensatz voUkoaimner in sich tras;en alt diese — oder was^das* 
•elbe heisit< datt sie mehr fre^re Andronie sind aU die Grund* 
la|en. 
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nie. Die Kohle , die- Asche der Pflansen, durch einem 
peuen mächtigen Einflius noch mehr entkräftet , gebea 
durch eine neue Neutralisazion , welche sie endlich^ völ- 
lig in ihre B es tan'dt heile zu- zersetzen scheint , Andronie. 
AUe nährende Bestandtheile organischer Körper, die wir 
geniessen , enthalten sie im Ueberfluss, und es scheint dec 
Assimilationspro zess der Naturen, da er sehr gewaltig ist, 
alle Nahrungsmittel, welche sie^auch nicht enthalten, in 
Andronie (auch Abstumpfung) zu verwandeln. Ja es 
acheint 4en Organismen eben so leicht möglich , im Ge* 
gentheil Andronie in' Kalkerde und andre Basen zu yer-> 
w^andeln, wie sie jenes vermochten! Hühner und andre, 
welche keine Kalkerde genossen, Pflanzen, in reinem de« 
atillirteni Wasser ernährt, scheinen rlie Andronie der At« 
jmosphäre in Kalkerde verwandeln zu können u« s. w« 

Die Kieselerde t und eine sehr grosse Menge Mino» 
talien, welche aui^h nicht zun Kieselgdschlecht gehö* 
ren, die unedlen Metalle, Schwefe*, Vhosphor, enthalten 
eine grosse Menge dieses Bestandtheils, und jene Zeugen 
der frühesten Urzeit bevceisen auch in dieser Hinsicht, 
was später noch «oll weiter auseinander gesetzt werden, 
dass sie das schon sind , was die Kalkerde durch einea 
längeren aber ungleich höheren Prozess erst im Begriff 
ist zu werden, dass sie auf ihie Weise das Ziel des Str^ 
bens schon erreicht haben, was den jüngeren Ge» 
bilden der Erde unendlich weiter und höher steht. Es 
ist in jenen das Verlangen, ga&z, im vollsten Maass von 
der mütterlichen Kraft der Erde durchdrungen^ zu seyn, 
und mit ihr in innigster Yereinigimg , an ihren Brüsten 
den heiligen Strom des Lebens zi^ trinken ; gleich wie dia 
Pflanze — ein Säugling -—noch aus der Mutter. ummN 
telbar Leben und Nahrung^ erhalt : die Kinder der jüng^ 
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ren Zeiten aber, die Kalkgescblechter , und die Famäicm 
der Stoflfe , welche einst bey der neuen Umwandlung der 
Dinge aufkommen, streben gleich der Mutter, frey, sel^st- 
itändig, gleich ihr : Träger aller Weltkräfte zu seyn. Gleich 
wie das Tbier, nicht mehr am Busen der Mutter, und 
nur in ihren Armen getragen, der eignen Bewegung, 
des selbstständigen Seyns fähig ist, und sein Leben im* 
Inittelbar aus de-m Quell des Seyns trinkt^ 

r 

Die Urgebirg&artcn, die ungeheuren Granit, Gneusf 
u. a^ Massen unsers Planeten, enthalten in ihren Bestand- 
theilen ^ eine ungemeine Menge Quar» ( der sich bekannt- 
lich gegen andre Grundlagen als Säure verhalt, und nach 
W i n t e r 1 aus Andronie und Kalkerde besteht). Es schei- 
nen diese Gebürge, durch die Einwirkungen des Lichts, 
und jenes Wassers, das ^ie durch einen eigenthümlichen 
Frozess in Menge in und um sich anhäufen , sich unauf- 
hörlich in ihre Bestandtheile zu zerlegen — zu verwit- 
tern. In jenen Höhen, da die Gebürge ihre nakten 
Häupter den Einwirkungen der Sonnenstrahlen unaufhör« 
lieh darbieten , ist die Verdunstung , und die Zerlegung 
bekanntlich am heftigsten , am unwiderstehlichsten , und 
^ier ist es, wo das Wasser , begünstigt von seinem Bräu- 
tigam , dem Licht, die Andronie ( die durch Vermählung 
mit der Wassersäure luftförmig wird) aus ihren tausend^ 
jährigen Banden befreyt , und sie endlich der Liebe ufid 
^es selbstständigen Lebens fähig macht, 

\ 
Schon Wiegleb und andre erhielten StickstofiFgas, 

^cnri sie Wasserdämpfe durch glühende gläserne Köhren 

leiteten, die mit Glassstückchen angefüllt waren; nach 

Girtahner wird Stickstoff entwickelt, wenn sich dai 

passer durch Erhöhung der Temperatur mit den Erden 

Ter- 
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Verbindet, und die Thonerde (eine sehr zusammengesezte 
Guindlage'nach Winterl) begünstigt durch ihren neu- 
tralen Zustand die Zerlegung des Wassers am meisten» 
auch die Kalkerde vermag es, und in noch grÖss^rm Grad, 
als die zu den gewöhnlichen Versuchen angewendete 
Kieselerde. In allen diesen Fällen wird aber bloss Stick- 
stoffgas erhalten , es ist keine Spur Yon Wasserbasis vor» 
banden. Noch merkwürdiger ist Hauys bekanntet 
Versuch, der , als er Wasser dämpfe über glühendes Bley 
oder jZinn ' streichen Hess , 64 Theile Stickstoffgas , und 
36 Theile Sauerstoffgas erhielt, ein Verhältniss der Gegen« 
Sätze, das sich dem der atmosphärischen sehr nähert. 
Drese beyden zulegt angewendeten Metalle , ^ enthalten 
eine ungemeine Menge Andronie in ihrer Mischung^ 
diese gab mit Wassersäure Stickstoff, der andre Theil d«s 
Wassers blieb als rei;Qe Wassersäure, als übersättigender 
Antheil zurück, n. s, w. 

Es w^ird in unserm Jahrzehend , wo die Chemie so 
manche Aufklärimg erhalten, von der man vorhin nichts 
ahndete, nicht mehr widersprechend scheinen , dass man 
in allen diesen Fällen > den vermeinten unzertrennlichen. 
Gefährten der Wassersäure, das Hvdrogen nicht fand. 
Wem die Ritt er sehen u. a. Verbuche, über die Zer-' 
Setzung des Wassers, wem van Marums Versuch, der 
aus dem Wasser das mit dem sauren Fol der Elektrisir- 
-maschine in Verbindung stand, i%inei^ Sauer^toffgas, ohne 
Spur von Hydrbgen erhielt, lange noch nicht überzeugend 
scheinen , der wird durch viele andere Fälle y wie sie un- 
ser fleissiges Zeitalter darbietet , all^ seine Zweifel geho- 
ben finden. Um nur, einen einzigen siehr gemeinen Fall 
aufzuführen, so verhält sich das Wasser, das xnsixi mis 
VitrioiölsaLi vermischt , zu diesem. als Wassarbasis «^ als 
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Hydrqgen, es erhizl sich mit ihm, und stumpft es ab, 
wie jede andre Grundlage« Demohnerachtet entwickelt 
«ich dabey keine Spur von Wassersäure , oder sonst frey*» 
er Säure. Bey der Mischung des Wassers mit sehr star«- 
Ken Kalien und ätzenden Erden, mit denen es sich auch^ 
erhizt, scheint das Umgekehrte i^tatt zu finden ; wieder 
ohne Spur von Hydrogen , ti. s. w. Ja es scheint dio 
'Wasserbasis nicht sehen die Natur der Wassersäure an^ 
Äunehmen, welcher sie doch nach der gewöhnlichen Mey* 
nung geradezu entgegengesetzt seyn soll. Sie verkalkt 
nicht allein die Metalle am säuernden Pol der Voltaischeu 
Säule , ^nd bildet am negativen mit ihnen die bekanntea 
Hydrogenale, sondern sie verhält sich auch in vieleu 
andern Fallen als Säure. Besonocrs dieAnd|:onie scheint 
ein eigenthümllches Vermögen zu besitzen , nicht allein 
das Wasser / nach ihrem Bedürfniss in Wassersäui'e zu 
verwandeln ( Säuren zu begeisten ) sondern auch in der 
schon entschieden ausgebildeten Wasserbasis, (wie ein 
stärkerer Magnet in dem gleichnahmigen Pol des schwä* 
cheren ) ^^ die entgegengesetzte saure Eigenschaft hervor» 
zurufen. Das Erstere bezeugen r die obenangeführten 
Fälle, wo das- Wasser, wenn es mit der. Andronie dei 
Körper verbunden wurde, durc}iaus Säure zu werden 
schien. Das letztere zeigt sich nicht minder häufig. Ea 
wird nicht allein die Jiohle durch den Zutritt der Was- 
serbasis , zu sauren Eigenschaften begeistet , welche mit 
dem Hydrogengehalt wachsen, und man kapn sie durch 
Yerrtlindrung des Hydrogens de^j sauem Zustand sp sehi 
entführen , dass sie endlich bey .dem höchsten Grad dei 
Vermindrung. in basischen Sustand übergeht, sondern 
der Schwefel und andre Andjonie haltige Stoffe, geben 
dem männlichen Vermögen des Hydrogens, das es ai^ 
achw^chen Basen ausübt, ein gleich vortheilhaftes Zeug» 
^ niss» 
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i&Iss. Der Schwefel wird durch den Zutritt des Hydto- ' 
geus zu der entschieden wirkenden Hydrothionsäure ; 
Ssslgy («« W i n t e r I p^98- ) salzsaure Luft u. a. scheinen 
den höchsten Grad ihrer Säurung von dem Hydrogeii, 
das sie "enthalteh , empfangen zu haben^ nicht minder die 
^ nach Wint^rl) ühersaure Salpeterluft, welche dem 
Sauerstoffgas gleich der • Wasserhasis begierig entgegen 
geht, und nachdem sie sich mit ihm verbunden ( das Stre- 
l>en desy was Hydrogen an ihr war, befriedigt hat), in 
^inder sauren Zustand zurückekehrt. Ja das Wasser- 
Ktofigas , das mit reiner Andronie in Berührung gewesen, 
brennt nun mit vollkommen grüner Flamme, wasman^auch 
um Hydrogengas bemerkt hat, das mit salpetrigter Säure 
gemischt, war. Die Flamme drang, als man das Gas 
aus einer Blase an ein Licht drückte, in die Blase hinein, 
'und machte jene Explosion, welche immer von dem Bej' 
seyn des Sajierstoffgases zeugt. Ich möchte', analog mit 
den vorhin angeführten Fällen zu schliessen , die Entste« 
hung des Sauerstoffgases in diesem Falle lieber dem Ver- 
mögen der Andronie zuschreiben , das Wasser sauer zu 
begeisten, als einem geringen -Antheil athmosphärischer 
Luft, der sich virstohlen eingeschUchen. Ai^ch verhielt 
sich die Andronie , die mit Wasserstoffgas, oder dem Hy- ' 
' drogenhaltigen* Alkohol in Berührung war , eben so als 
die*, welche eine Zeitlang in reiner Lebensluft gestanden, 
durch beyde Weisen wurde sie in der Atiiiosphäre be- ' 
ständig ( S. W i n t e r 1 )• So erhielt auch der Vater dei: 
neueren Chemie, in einem Falle, welcher die Essigsäure 
in dem Zustand der höchsten Entkräftung darsrellte, die 
Bestandtheile derselben, Kohlensauresg|as und Wasser« 
stofi^as y in einem so veränderten Zustand , dass jenes *) 

" " nicht 

#) Es, yetbielt iicH übexhattpt vielleicht wie die Wa98«r»äate, die 
nach der Abfiumpfung der Kobienftäure in GrundiageQ. als Aes« 
Aolf Eofftckbleibc --* der Andronie neiatena beranJit» 



nicht mehr auf das Kalkwasser wirkte , dieses aber sein« 
Eigenschaft, sich mit dem Sauerstofl'gas zu entflammen, 
ganz Verlohren hatte. Diese Eigenschaft, iseheint es aber 
sonst nie, auch im höchsten Grade der Abstumpfiang 
(durch den Lebensprocess ) zu verlassen, es musste daher 
der Kohlensäure einen Theil ihrer Andronie entzogen hal- 
ben, und mit dieser StickstoflFgas geworden seyn. Ist aber 
Stickstoff eine Verbindung der Andronie mit Wassersäure, 
so miisste auch in diesem Falle die Wasserbasis Saure Ei- 
genschaften erlangt haben. Ja sogar jener Antheil de» 
Hydrogens, der im Ammonia^k enthalten ist, hat 'die 
ätzendeEigenschaft, die er dem Stickstoff zu geben scheint^ 
mit dem SauerstofFgas gemein, welches nach Winter 1 
auch bey andern Grundlagen , Ursache der ätzenden Ei- 
genschaft ist, 

% / 

Auf eine -umgekehrte Weise, scheint die Wasser- 
säure ihre sauren Eigenschaften zu verlieren, ja endlich 
inWasierbasis überzugehen, W i n t e r 1 sähe site nicht allein 
in einem wohlverwahrten Gefäss , das der Kellerluft aus- 
gcsezt war, ganz verschwinden, sondern in einem Fall, 
den er p. öo2. 'erzählt, war sie durch denselben Einfluss 
vollkommen in Wasserbasis übergegangen. Wie stimmt ' 
dieses mit der- Annahme der Antiphlogistiker überein ? 
Wird man auch aus ihrer Theorie die Umwandlung des 
SauerstoflFgases in Wasserstoffgas ^ oder' die Umkleidung 
des letzteren in jenes erklären können ? 



Wir bemühen uns vergebens diesem Proteus, dem 
Wasser, ein unabänderlithes Gesetz aufzulegen, nach 
welchem er beständig erscheinen soll. Er wird sich an 
diese Kleider Verordnung wenig kehren, da seine wunder-» 
bar veränderliche Pfeigung sein einziges Gewand ist. Et 

ist 
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ist bier das Reich des Gegensatzes , der sich hey fedtft 
leisen Anregung hervorthut, einer Liebe des Alls gegen 
Alle, welche, so wie die Neigung dieses oder jenes Einzel- 
ne traf, sich anders äussert. Es ist dieselbe Neigung^ 
dasselbe Streben , ' das sich hier dem vollkommneren G6« 
fährten ipit weiblicher Wärme (als Basis) anschliesst, 
dort schwächeren, minder vollendeten Stoffen, mit männ- 
licher Inbrunst ( als Säuren ) begegnet ; wie das Licht, ^ 
dem Streben ( der Farbe ) der Körper angemessen , bald 
so, bald anders auf diese wirkt. Die schöne Zeit is« 
Endlich im Gasformigen Zustand den Stoffen gekommen, 
da ihr allseitiores Streben nicht mehr durch die Erde in 
einer beschränkten Gränae fest gehalten wird« 

Wenn man also schon jezt das Wasser in der Le-* 
bensluft der Atmosphäre anerkennen kann , ofaii^ um das 
Verschwinden d^s Hydrogens verlegen zu seiyn , so wird 
die stete Erneuerung jenes Frincips, w^elches fast von allen 
Stoffen in jedem Augenblick vermindert wird, keine so 
grosse Schwierigkeit mehr haben. Die , Wassersäure der 
Atmosphäre hat wirklich ihren Ursprung aus dem Wasser, 
und d^r Stickstoff ist wirklich nicht ganz ohne Qrund von 
einigen früheren Ghemikem ein aufgelöstes, luftförmiges 
Metall genannt worden. Es gehen endlich ^lle Stojffe, 
einige früher andere spiter, in jejien Zustand über, in 
welchem sie des selbstitändigen Gegensatzes fähig werden. 
Dieser Zustand stellt die meisten als Andronie dar. Es 
ist bekannt, dassBlackund M a c b r i d e die fixe Luft als 
das bindende, zusammenhaltende Frincip ^Uer Dinge 
betrachteten , weil sich bey der letzten Vernichtung und 
Auflösung derselben meist Luffsäi;ire entwickle (mit Was- 
•ersäure verbundne Andronie , die sich als Stickstoff oder 
als Luftsäure darstellen kann), und vielleicht giebt es 

auch 
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auch überhaupt für alle feste und dichte Sub#tansen| 
Steinen andern Weg in Luftform überzugehen, als dasssie 
auf ihre Weise die selbstständige mähnliche Natur anneh« 
men , Andronie werden ( S* Abschn, -YI. )* 

Wer die Fälle,» welche Winterl sehr mannichf altig 
susamm^ngestellt hat , aufmerksam las , der wird wohl 
überzeugt worden seyn, dass das Wasser (oder die At» 
Biosphäre ) zur Entwicklung beständiger Luftform iinum» 
gänglich nöthig seyi Stoffe, welche kein Krystallisationa* 
wassrer enthalten , welche in verschlossnen Gefässen dem 
Feuer ausgesetzt werden, können durch keinen Grad 
der Hitze zur Luftform gebracht werden, es geschieht 
aber ihre Verdampfung, wenn man Wasserdämpfe über 
sie hinstreichen lässt; trokne Körper, welche schon 
längst keine schweflichte Säure, die sie in il^rer Mischung 
enthalten, mehr geben, entwickeln sie aufs neue in be* 
träch^cher Menge, wenn Aach Zerschlagung der Retor^ 
te der Atmosphäre der Zutritt geöfnet wird, Dias Wasser 
ist überall der Erwecker des Gegensatzes, wir werden et 
künftig in dieser Wirksamkeit öfters aufstellen« Nicht 
allein im Galvanismus , ( durch Hervorrufen v des Gegen« 
«atzes ) und in den Auflösungen und Vermählungen che* 
niischer Körper, wird man das Wasser überall thättg fin« 
den V sondern m allen Prozessen auf E^den,* welche in 
der Vermählung der Gegensätze bestehen, sehen wir Was- 
aer und Luft eine Hauptrolle spielen*£s bereitet das Wasse c 
achon in sehr starken Grundlagen und Säuren den Gegen« 
aatz vor, (stumpft sie ab) noch .leichter in denen, wel* 
che schon grössere Anlage dazu haben. 

Das Wasser geht mit allen der Luftform fähigem 
Körpern in den Gaszustand über } schon die blosse Bo* 

ruh« 
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rüliningJer Atmosphäre, entführt das Wässer, und über- 
dies sehen wir noch täglich durch eine Menge andrer Na* 
turprozesse eine Menge "VVasser verdampfen , welches in 
dem atmosphärischen Zustand meist duf ch kein Mittel 
mehr zu erkennen ist. Wo unsre Instrumente Feuch- 
tigkeit andeuten, istdi^ Luft schon Verändert — zersetzt« 
Warum sollten wir daher nicht glauben, was uns der Au- 
genschein lehrt , dass dieses Wasser ,^ welches doch keia 
Wasser mehr ist, nicht mehr als solches wirkt, als wirk- 
liche atmosphärische Luft ( begeistet ) zugegen sey ? 
Jene Naturprozesse, welche das Wasser in der Atmosphä- 
re aufs neue bilden, seine Gegensätze hervorrufen, Wir- 
ken sehr wahrscheinlich durch nichfe anders als durch 
Ausscheidung der Andronie. Wir sehen schon durdh die 
ätzende Potasche, wenn sie dem StickstofiFgas einer nicht 
Kohlensäure - haltigen atmosphärischen Luft ihre Andro- 
nie raubt, (um ihren AezstolF wieder in Kohlensäure zu 
vi^rwandeht), eine Verhältnigsmässige Quantität Wasser 
niedergeschlagen werden , das sich bis auf die Oberfläche 
den nahen ^Körper verbreitet ; es wird bey plötzlichea 
ÜmwÖlKungen (nach Winterl) eine Menge Andronie 
frey. Alle feurige Luftphänomene, .(die Blitte, die Me- 
teorsteine u. a. ) enthalten eine Menge Schwefel, Quarz, 
und andre sehr Androniehaltige Stoffe, und alle Witterungs- 
veränderungen scheinen nur durch eine Abänderung des Mi- 
schungsverhältnisses der Andronie und der Wassersäure 
der Luft gegründet , und wohl bey allen wird dieser Be- 
standtheil ausgeschieden. Damit aber ein Bestandtheil 
aus einer neutralen Verbindung ausgeschieden Werdfe, ist 
es nöthig, dass deri andre Theil der Mischung im Gegen- 
satz mit einem andern, neu hinzugekommnen Stoff versez( 
werde; es wird z. B. eine Grundlage a.us ihrer Verbin- 
dui^gmit andern Säuren |[e|allt, wenn ein^ neu« Grund- 
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läge hinzukömmt ) mit welcher die Säure des Salze» ei- 
nen Gegensatz eingeht, sich zu verbinden strebt; Der 
Stoff, mit welchem sich jenes Gas , welches mit der An- 
dronie des Stickstoffs verbunden ist, in Gegensatz stellt, ' 
kann kein andrer als die Wassersäure seyn, was heisst 
aber nact der Verbindung mit der Wassersäure streben 
anders, als : sich verhalten wie Wasserbasis, Hydrogen 
werden. Der Theil der Luft, welcher die Andronie neu* 
tralisirt hat, wird daher in jenen Naturprocessen, welche 
den vollkommnen atmosphärischen Gegensatz hervorru* 
fen, zur Wasserbasis begeistet, um mit dem andern j der 
•ich wie Wassersäure verhält 4 sich zu vermählen. Blitz 
und andre leuchtende Meteore sind zugleich Zeugen die- 
ser Vermählung, und der- Ausscheidung der Andronie, 
die sich meist als Schwefelsäure u. di äusserte 

Warum sträuben wir uns so gewältig, das, was schon 
fast unsem unvollkommnen Instrumenten mögUch gewor- 
den , auch der Natur für möglich zu halten ? Ist diese 
etwa,' welche überall Leben und Vollendung erschafft^ 
minder mächtig als unsie Oefen und Zangen ? Wir be- 
handeln Stoffe , die wir verändern wollen , oftmahls bloss 
isolirend, wir reissen sie aus ihrer eigenthiimlichen Ver- 
bindung mit dem Erdganzen heraus. Die Natur wirkt 
dagegen auf das Besondre nur durch das . Ganze -— als 
Ganzes» 

Es ist deshalb warlich eine mächtigere Ursach i wel- 
che die Atmosphäre erzeugt , und ihr ewiges Gleichge« 
wicht erhält, als jene Mittel, deren wir uns zur Erzeu- 
gung dßr atmosphärischen Gegeinsätze bedienen; 

Das kohlfsa^aur« Gas , w«lchas fast all« Substanzen 

•nt- 
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entbinden, was niclit allein durch den Desoxydations* 
process einiger oxydirten Körper , sondern nicht minder 
aus allen organischen Naturen und beyhi Verbrennen ent«' 
bunden wird, vermag die Natur nicht minder in heilsam« 
atmosphärische Luft aufzulösen. ( Es würde auch sonst 
die ungeheure Menge der stets neu erzeugten Koblensäur« 
mehr als oo,£ der Atmosphäre ausmachen). Schon Win* 
t e r 1 bewiess in zahlreichen Versuchen , dass die Luft- 
säure durch Abstumpfung , in Lebensluft ( durch Able- 
gung der Andrbnie ) übergehe. Ta die Kohlensäure be- 
steht ganz aus denselben Bestandtheilen, als der S^ickstofiF, 
und ist nur durch einen grossem Antheil Saaerstoffgas^ 
und di^rch einen mächtigen Grad der Säuerung von dia- 
* sem verschieden *). Stickstoff und Salpetersäure geheil 
tmter Beyseyn des Wassers in natürlicher Temperatur in 
Luftsäure über, indem aus der atmosphärischen LuftSal- 
petersäiure, aus dem Salpeter kohlensaure Fot^sche, und 
aus der salpetersauren Kalkerde , Kohlensäure entsteht 
(nach Winterl). Auch diese Processe, welche die 
Natur oft vollführt) wollen unsern Instrtunenten nur mitt 
Mühe gelingen* 

Das Kohlensaure Gas wird nach Volta durch blos- 
ses Stehen über Wasser, bey der Einwirkung des Sonnen- 
lichts nach einiger Zeit in reines Sauerstoffgas verwandelt^ 
So w^urde auch nach Priestley die atmosphärische Lufty 
in welcher Bier in Essig übergieng, um /g vermindert, 
und war eingeathmet plözHch tödtUch, eine beygemischte 
4f;ache Menge kohlensaures Gas verbesserte sie 
aber so sehr, dass sie ziun Athmen tauglich war. 

Nach 



^) Stnet Anüipn lufttäui«, den die Atmötphär« überaU «iithUt^ 
ist ihr nicht zufällig; htjgemiviht , soudeni «nf ihr 'nothwen« 
Aigat (IKtiLichiinsf) Vf^hältniti gegründet. 
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Nach Sotbait wur<)e der Pe^t,' welche durch di« 
Kinwirkung einer sehr ungesunden L*ufc entstanden "war, 
und heftig wüthetc , an der Mosel , zur Zeit der Wein- 
lese, als eine grosse Menge Wein in iGährung iibergieng, 
auf einmahl Einhalt gethan. Luftsäure , die über Wein 
stund, welcher Neigung hatte sich zu sauren, war nach 
Winterl nach einigen Wochen, bloss durch die Ein- 
wirkving der Ofenwarme im Winter, so verbessert, dass 
sie die Flamme unterhielt, gleich gewöhnlichem Sauer« 
stoffgas. Das Gas, das die Pflahzeu am Sonnenlicht aus- 
hauchen , kann man auch für nichts anders als entsäuer- 
tes Kohlensaures Gas halten , da überdies neuere Versu- 
che (in Gilbe>rts Annalen} lehren, dass die Pflanzen 
(ausserhalb dtis Wassers) auch im Sonnenschein meist 
Liuftsäure aushauchen. Das Eley vermag die Luftsäure, 
mit der es sich zu Mennige verbindet, in Sauerstoffgas 
umzuwandeln u. s. w. 



Die Andronie möz^ also mit der Wassersäure zu 
Luftsäure , oder zu was sonst für einer Verbindung ver- 
eint , in die Atmosphäre übergehn , so entgeht sie doch 
dei" Ein Wirkung jener mächtigsten Naturkräfte nicht, wel- 
che den atmosphärischen Gegensatz erhalten. , Es gehen ' 
alle mai:inichf altigen Stoffe, sie mögen im Aussem noch 
so verschieden seyn , endlich in eine einzige Form über. 
Denn es ist in ihnen allen niu' ein Stieben, und wo die- 
ses endlich sich am reinsten ausspricht, vermag es dies in 
^llem nur auf eine Weise. Die Erde war die Mutter 
des Mannichfaltigen , die Ursache aller Verschiedenheit; 
in dei* Gemeinschaft mit ihr war jedem feinzelnen nur ein 
gewisser Gvad bestimmt, in welchem es an dem allgemei- 
nen Leben jAntheil hatten sind aber nun die Dinge ein- 
inal, ( daixh jene Ursache welche «s bey allen bewirkt ) , 

der . 
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iler Gewalt der Erde entrissen, 30 erfüllt sie das allgemei« 
ne Streben Alle ih gleichem Grad^ 

Es ist demnach die Atmosphäre auch hierin ein BeicU 
der Todten, da sich endlich Alle StofFe^ ohnfe Unterschied 
des Standes und Geschlechts, gleich werden, die Jiinglin-" 
ge u;ad Greise^ Gewaltige und Ohnmächtige ohne Unter- 
Schied mit einander wandeln ^ sie alle ^ das leichte Heer 
des ScbattenkönigSi Auch in dieser Hinsicht ist die At- 
mosphäre ein Ganzes^ die £inheit iailler Mahhichf altigen 
.auf Erden, indem sie Alle ohne Unterschieden sich vet- 

^ammletj die Kräfte aller in ihr zusacbmehströmen; 

1 

Noch einmal möge man Zurücksehen , auf das, was 
die Stoffe in der Erde waren , und jenen Zustand piit 

,dem vergleichen. Welchen sie nun erreicht haben. Es 

- sollte ja dieses Werk in allen seinen Theilen nur auf das 
aufmerksam machen, was beständige was bleibend ist, 
an den iÖirige:!!^ däinit doch dem Auge bey dem steten 
Wandel und Wechsfe) jener Formen ^ die sicih -wie Schat- 
ten durch das Reich des Sichtbaren jagen$ fetwas gegeben, 
werde , worauf es ausruhen könnte ^ ^o niöge es aucli jeztj 

. wie sehr es auch seme Ohnmacht f iihlt i • seinen Gegen- 
stand nicht ganz schweigetid yerlassei^; Denn jene Un- 
ruhe, welche uns Älle^ diö wir tori dem Geist dieser 
Zeit ergriffen sind , von einer Erscheinung zu der andern 
treibt, bis wir seheii^ das» sie ifcinzeln für sicJi,- alle Täu- 
ichung waren , wird vielleicht Viele auch hier vorüber- 
führen i ohne das« sie selbst das Wenige ^ was ich aus 
meiner Armuth darbot,^ aufnehmen« Es war ja aber 

. warlich keiti^r Zeit* so nÖthig ,- als der uhsern ^ auf das 
Eine in Allen, was allein im Leben besteht und uns ewig 
führen soUte, hinzudeuten. Die Wahrheit ist deii Kin* 

^ I der« 
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dem iimret Tage wie ein zerflatternder femer Schein ge- 
worden. Einige zeugen von ihm, siehe wir sahen ihn 
ehen da oder dort, die Andern aher wollens nicht glau- 
ben. Denil das Heilige i das liebendige ist für uns fast 
aus der ganzen Natur gewichen , weil es unlkre todteft 
Formeln vertrieben haben. Ja man überhebe sich nicht 
so sehr der Herrlichkeit dieser Zeit , gewiss ists, dass sie 
der Uebergang zu einer gar mächtigen Zukunft seyn wird, 
die sich schon mannichfaltig andeutet , ,aber es möge de» 
nen , welche die jetztlebende bürgerliche Welt einer gr6-# 
ssen Frivolität beschuldigt haben , nicht entgehen , wie 
sich dieselbe auch unsrer Wissenschaft bemächtigt habe* 
Doch unsrc ganze Zeit gleicht einem grossen Haufen, der 
vor einer Kirche versammlet ist, ehe der Gottesdienst be- 
sann, es ist noch keine Andacht in ihm; Alle werden aber 
bald von einem andern Geist bewegt werden , dem Kei- 
ner widersteht. Doch man verzeihe diesen Abweg , er 
war erzeugt von wahrer Liebe für die Wissenschaft, wel- 
che die herrlichste von allen ist , tmd nach welcher sich 
bisher das noch allein hinretten könnte, was einst das 
Licht war, in welchem Alle wandölten. 



Es begleitet die. Stoße nichts in ihr gemeinschaftli* 
ches Todtenreich hinüber, als das Streben nach innigerer 
Gemeinschaft nach unmittelbarem Anschauen, der einen 
tjrsache alles Seyiis, alles Lebens^ Denn dieses Streben 
ist es, wie wir hernach beweisen werden^ Welches den 
Gegensatz hervorgerufen, welches sich in der Sinnenwelt 
als Vermählung, in der Menschen Welt als Liebe, endlich 
aber noch heiliger ausspricht. Dieses Streben ist gewal« 
tiger gewesen als alle vorherigen Eigen schjiften und Kräf- 
te der Stoffe, ihm sind diese alle gewichen, alle sind end- 
lich in dats ein« mächtigere Verlangen übergegangeh. 
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Dieses eine Bestehende , mtss daher auch vorhin^ als wii? 
sie noch als' einzelne Stoffe erkannten , in ihnen gewesen, 
seyn; denn es war eine Ursache, welche si'e Alle zum 
Seyn hervorrief , es muss ein gemeinschaftlicher Geist ^ 
ein einmüthiges Strenen in Allen %eynj (ein Grund des 
l^estehens). Wir wollen daher später, wo wir jenes 
Streben in seiner reinsten Offenbarung, da wo es sich 
ganz ausspricht, (in den Vermählungen, welche in und 
jtiit der Atmosphäre geschehen,) deuten werden, immer 
vor Augen behalte^ ; es sey dasselbe Verlangen , das die 
Stoffe zur Schwere , zur Kohäsion u. a. , und das sie end- 
lich zur Gemeinschaft mit dem Weltganzen (in den glü- 
henden Augenblicken der' Vermählung , ) begeistert. Ko- 
häsion und Schwere, alle Formen welche dife Stoffe durch- 
wandelt haben, sind ijur Vorbereitung gewesen zu. dem 
höchsten Aufflammen dieses Strebens, Den schweren» 
den cohärenten Körpern erscheint das Universum lioch in. 
der Erde allein, die sie gebahr, endlich aber wachen sie 
auf wie vom Schlummer, und erkennen jene allgemeine 
Ursache^ welche auch die Erde mit Leben erfüllt ; sie er-^- 
können sie in jenem Widerschein, der vom Angesicht 
der Mutter ausgeht , und werden des Geistes des ,Welt-. 
älls voll. Das All und das was es ausspricht , die Tiefe 
des Lebens, hat sich endlich allein an Allen bewährt, 
alle andre Banden und Beziehungen sind aufgelösst, es 
hlie^' nur die eine ^ die des Einzelnen auf das Unt . 
. rer^uni. / 

y 

i ». . . 

$o vergeht auch an ünierm. Leben das, was 'des Ein- 
ieielnen allein w^ar, alle jene Beziehungen , in denen wir 
als besondre Individuen zu der Welt des Besondren stun- 
den ; und nur eins führt uns hinüber : heilig^ Inbrunst, 
Verlangen nach der Gemeinschaft de^ Heiligen , d^g an- 
^ • I i ' dre 
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äxe wird uns ohne Etinnrtilig vorübergehen. Daruni 
möge uns alles Wissen, alles Streben zu dem führen, zu 
welchem uns die Welt der Dinge nur Organ ist. Nicht 
bey dem äussren Gewand dieses Organs dürfen wir ver- 
weilen > es soll tins nur seine Bedeutung ^ seine Bestim- 
mung innig angelegen seyn, Ist nur Eins , w^elches des 
ganzen Lebens würdig ist , nur Eins heilig und wahr , 
welches das Verlangen unsers ganzen Geschlechts ist, wa- 
rum sollten wir nicht Muth fassen, diesem einen beständigen 
Ziel auch in iinsrer Wissenschaft entgegen zu gehen? 
Ja es möge immer deutlicher anerkannt werden, wie 
selbst in jenem Gebiet der Dinge, in welches sich end- 
lich alle Bildung, ' jede lezte Spur des selbstständigen Le- 
bens w^ie in ihr Äusserstes zu' verlieren scheint , endlich, 
nur Eins besteht , Eins durch alle Wechsel der Formen, 
imd» Erscheinungen , bleibt: das. Streben nach Gemein- 
schaft mit dem. All , mit dem was Aller ist. Es ist aber 
nur der eine Grund des Seyns, der heilige Quell des Le- 
bens Allen gemeinschaftlich, nur dieser ist in Allen, sein 
Gewand ist das All. Und auch unsrem Geschlecht wird 
nur das. eine Ziel aller Inbruhst bleiben, wenn alle andern 
nuihseeligen Bemühungen, wie eine drückende Hülle, 
unter welcher sich das eine Streben äusserte, hinwegfielen. 
Es erhebt dann die reine Inbrunst, welche allein blieb, 
wenn die Flammen der lezten Verwandlung alles andre 
vetzehrt haben, ihr Angesicht freyer, und siehe, nur 
einvlichter Mittelpunkt blieb übrig, seine Stiahlen sind 
unverändert, — nur gewaltiger. Diese, welche dem 
Leben nur wie Ahndung vorgeschwebt haben , berühren 
uns reiner , wenn dem starren Auge , welches der Glanz 
der nahen Verwandlung verlöscht hat, sonst alles ver- 
gangen ist. — Möge sich . das Auge gewöhnen in der 
NatiuH an allen Dingen, unter' jeder Verwandlung da» 

€e9t 
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£est Zu halten 9 wais überall und immer bestellt ^ den Bund 
des Einzelnen mit dem Universum ; vielleicht gelingt e» ' 
dann leichter das Bestehende auch im Leben fest jzu hal» 
ten, und die Natur "wird uns von neuem die Führerin zu 
dem, was einst unser Eigenthum war. Nur eins ist Wahr- 
heit — das was der einige Grund des Seyns, des Erschei* 
xiens ist^ das Einzelne als solches vergeht, das Ganze aber 
bleibt, also wird auch das an den Dingen bleiben', was 
in ihnen Beziehung auf das All war. 

Wie in jener schönen Platonischen Ansicht die See^ 
len der Hingeschiedenen nicht eher aus, dem Kerker dei 
Materiellen frey werden, bis sie sich ganz gereinigt, 
ganz zu dem heiligen Ziel des Ijebens gewendet haben 3 
wie. der Tod rohen Naturen nur ein neues Herabsinken 
in den Stoff wird; so werden auch die festen und grÖ* 
bern Körper nicht eher von der Erde vollkommen frey, 
bis sie (im (iegensatz nachyi) von jenem reinen Strebeki, 
nach vollkommner Gemeinschaft mit dem Weltganzen 
ganz durchdrungen sind. Früher durch die Nähe de» 
Mächtigeren erhoben , sinken die Dämpfe bald wieder 
herab, und beginnen das beschränkte Daseyn von neuem,; 
hat sie aber einmal der Athem der Liebe angerührt, so 
erheben sie sich , und der Augenblick ist gekommen , da 
sie gleich jener Erdmasse, die sie gebahr, den Geist dei 
Alls in sich empfangen, und da sie , von ihm ergriffen, 
das neue Daseyn in einer andern Welt , das selbststän» 
dige (organische) Leben beginnen. Körperlichen Din» 
gen ist das körperliche Universum, das materielle Welt- 
all, das, nach dessen Bund sie streben, uns aber erscheint 
etwas Heiligers, dessen Organ die sichtbare Welt 
ivar , als das Ende alles 6treben3. Bis wir die höchste 
Gluth dieses Strebens nicht ergi'iffen haben, und sind 

gleidi 
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gleich dem Herzen der Erde von der gleichen Nähe^, von 
der gleichen Gemeinschaft des Einen Bestehenden ent* 
EÜndet , wird uns dei; Arm, der Mutter nicht frey lassen, 
denn sie hält alles, welches nicht gleich mächtig ist. Es 
regt sich .aher in uns der Fittich der Inhrunst gar gewaltig, 
und die Liehe eilt aufwärts , dass sie in eignen Flammen 
vergienge. So möge uns Allen ein gleichet Verlangen 
•eyn ', «nach voUkonmmer Befreyung, 



Es ist uns die Atmosphäre ein körperliches BUd der 
Vollkommnen Freyheit , der reinsten Vollendung. Sie 
ist es ^her , yon welcher man mit Recht mit jenen früher 
^ten Menschenaltern sagen könnte : da^s sie iex Athein^ 
fd» Seele Gottes spj^ 
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V. 



Von dem Unterschied der beyden Geschlechter» , 



So haben wir in dem vorhergehenden Abschnitt 
eine Menge Thatsachen schnell vorübergehen sehen, Wßl* 
che tin^ schon voraus die ungemeine Wichtigkeit des Ge- 
gensatzes in der Haushaltung der gansen Natur bezeug- 
ten. Es muss freylich, ehe wir von der Bestimmung) 
von der eigentlichen Natur des Gegensatzes geredet haben, 
das Meiste was im Vorhergehenden nur berührt w irde, 
Allen unerwiesen und undeutlich, nur wie ferne Ahndung, 
scheinen; es ist aber auf etwas gegründet, was nach 
meiner Ueberzeugung sicher, vud gewiss genug ist* Die- 
sem Ziel aller vorhin aufgestellten Un^tersuchungen wollen 
wir uns nunmehr nähern, 

Man hat im vorhergehenden Abschnitt, in einer lan* 
gen, ^ber noch unvollständigen Erzählung, die hohe 
Bedeutung des Gegensatzes In der eignen Substanz , und 
im organischen Bau aller Naturen gesehen ; und wie mit 
ihm voUkommne Bildugag , vollendetes Leben erwachen, 
wie sich durch ihn die Wesen frey von der Erde erheben,' 
dieser gleich werden an der Gewalt des ii^nem Lebens. Und 
es hätte sich schon früher eine unzählige Menge Thatsachen, 
zusammenstellen lassen, aus .denen allen man erkannt hät- 
te , dass zu allem Wirken, allem Leben und Thätigseyn 
der Dinge der Gegensatz ewig nothwendig sey, dass er 
überall erscheine, wo irgend eine selbstständijge Regung 
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in der Natur hervorgeht. Es wiid aber später schickli- 
chere Gelegenheit seyn, noch einige jeher Thatsacheh 
aufzustellen. Vor allen aber scheint nöthig , mit allem 
Fleiss zu prüfen, "vrelche Gewalt, welch innres Ver- 
mögen dem Gegensatz sey, durch weiche er sich überall 
so mächtig erweist. ^ 

Die gewöhnliche Meynung sucht den Grund aller 
Wirksamkeit des Gegensatzes , in den einzelnen Dingen 
selber , welche von ihm ergriffen sind. Wir sind über- 
haupt, was das nicht ganz glücklich gewählte Wort schon 
selber andeutet, gewohnt, uns in dem Gegensatz, zwey 
völlig widerartige Naturen zu denken, , entgegengesezte 
Bichtungen des S6yns und Strcbens. Sx:hon in dem alten 
bekannten Gesetz, nur (ias Ungleichartige, das Entge*« 
gengesezte zieht sich an, hat man dcQ Grund aller wech- 
selseitigen Anziehung in dcR einzelnen Dingen selber ge- 
sucht. „Es ist (nach diesem Gesetz) den Dingen keiqi 
,, Verlangen nach dem , was sie schon selber in vollen\ 
„ Maass besitzen, sie bedürfen dessen nicht, was sie 
„schon in sich haben, dürfen das nicht erst werden, 
„was sie schou sind. Nach jenem aber gienge ihr Be- 
„dürfniss^ was sie nichi besitzen, was ihrer eignen Na- 
„tür abgeht; dieses fänden sie in dein Gegensatz.** 

> 
„Denn es wären (nach einem jezt gewöhnlich gcwor*- 

„ dnen Ausdruck ) die Gegensätze , gleich zweyen entge* 

j, gengesetzten Strahlen, davon der^eine nach Aussen, 

„sich ausdehnend ins Unendliche strebt,* der andre sei» 

,', ganzes Seyn auf sich selber beschränkt, sein ganzes Stre^ 

„ben in sich selber zurückedrängt. Wo sich beyde be- 

„gegnen, erschaffen sie, wie durch- einen Niederschlag, 

,,und gestalten ^ in der materiellen l^elt das Körperli-* 

. „che, 
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„ che , den Stoff. Das Geschlecht entsteh^ ferner iiher* 
,, all durch Expansion des einen, Kontraktion des andern 
,lFols, und wo sie sich vermählten, entstünde der Mil(^el<* 
„ grad, ein bestimmtes Maas beyder Kräfte, eine hestimm- 
„ te Form. Ein solches Quantum expandirender Kräfte 
„ mit einem solchen contrahirenden vermischt , könne nur 
„ diese und keine andre mittlere Gleichung, nur diese be*- 
„ stimmte Form ]aer vorbringen. Dieses sey im Materiel- 
\,len der Grund des Beständigen. Beyde Geschlechter 
,, aber bestünden aus zwey so verschicdnen Klassen von 
9, Individuen , dass die einen im vorzüglichen Besitz von 
„Kräften wären,, welche den andern mehr abgiengen, je« 
„des von andrer entgegengesetzter Natur, andrer Nei- 
„gung, andersartigen äussren und innren Yecjiält* 
„ nisse^. ** 



Allerdings sind Kontraktion und Expansion Erschei* 
nungen , welche in der Welt der Stoffe , bey dem Ea«* 
stehen sawohl als bey der Vermählung der Gegensätze 
meist hervortreten müssen, weil sich äusserlich beyde Ge- 
schlechter wienrehr und minder Freygelassne, Entbunde* 
ne verhalten; aber jene Phänomene, 'bloss auf die Welt 
der eirizelnen Erscheinungen gegründet, und eigentlich 
auch bloss von Stoffen wahr, welche in den Schranken 
des Besondren, der groben Masse am meisten fest gehal- 
ten w^i'den , sind weit entfernt das zu erklären , was aus 
der Vermählung der Gegensätze hervorgeht. Wir sehen 
auch die Phänomene der Expansion und Kontraktion 
nichts weniger als 1)eständig an eihem und demselben Ge- 
schlecht haften , sondern sie treten von einem in das an» 
dre iiber. 

Es war deshalb auch ein seltner Geist unsres Zeital-« 

\ tcrs , 
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ters, der berühmte Schelling, wei|^ entfernt, sein» 
herrlichen Ansichten der Natur auf so beschränkte Er- 
•ch'einungen zu gründen. Es lag Seinen Ansichten et* 
was Ändert und Beständigeres zum Grynde , aber die 

.Meisten haben sich bey dein Buchstaben verweilt, und 
«ind in e-igenthümliche Irrthümer verfallen. Leicht wer- 
den von den Ideen eines grossen Geistes^ die aus nichts' 
Endlichen undBesondren heiVprgiengen, viele Andre zum 
Nachklange bewegt, weiche ihre Sinnen von dem Ein* 
zelnen noch nicht entwöhnt haben, und nach diesem un- 
vollkoramnen Nachtönen der Schüler, wird der Meister 

Von der Menge gerichtet. Wir alle , fast von Geburt an 
zu dem Dienst des Endlichen gewöhnt, und in ihm er* 
sogen, können nur sehr schwer, unsre Augen an das Un- 
beschränkte, an das Eine in Allen gewöhnen, und haftet^ 
leicht immer nur an dem Beschränkten, nicht ^jx dem 
Ganzen. Darum hat man auch leicht über den Bernü«- 
hungen der Schüler, wo man das verkörpert und verein^ 
zeit fand , was man im ursprünglichen Glanz nicht er- 
trug.,' das Werk des Meisters vergessen , und es hat in 
. tinsrer Wissenschaft, von neuem eine durchaus beschränk- 
te und unvollkommne Ansicht des Gegensatzes ( welchei: 
der Anfang aller Naturlehre ist), überhand genommen. 

Lebendig und schön, ist jen^ Platonische Ansicht, 
welche auch in späterien Zeiten in einige Darstellungen 
des (sogenannten) Gesetzes, dass sich das Entgegenge- 
setzte anziehe, übergegangen scheinen. Es will jener 
zertheilte Engel vneder das werden \ was er vor seiner 
Verkörperung, im Genüsse des ursprünglichen Lichts ge* 
Wesen, darum verlangen seine beyden getrennten Hälften, 
(Mann und -Weib) unaufhörlich und sehnlich, wieder 
* vereint zu seyn , damit , wenn sie also wieder zu einem 

" Gan* 
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Ganzen wurden, Ihre Fittiche iich gemeinsam erliühcn,' 
und dass sie, ausgesöhnt mit ilii'em Ursprung, in die alte 
erhabene Wohnung zurücke kehrten. ^ So ist, nach^ die 
«er schotten Idee , die liiehe das Suchen eines veflohre- 
nen Gutes, eines alten RecKtes der hohen Geburt. 

Doch scheinen alle diese Ansichten , den Grund der 
gegenseitigen Neigung , so wie des Erfolgs der Ver- 
mählung , in etwas Einzelnem zu suchen. . In einer 
Eigenschaft, oder vielleicht gar in einem StoflF, wel- 
chen das Eine , Geschlecht in sich trüge,' das andre 
entbehrte, und wornach -diesem zu gewissen Zeiten Be- 
dürfniss wäre/ in entgegengesetzten Prinzipien, davon 
das e.\xi% das zeugende, das andre das empfangende sey 
u. s. f*. t?er gewaltigste und erhabenste Trieb aller Na- 
turen, ist hierdurch, wo er sich als Geschlechtstrieb äus- 
sert> zu einem Kind des Mangels , einer natürlichen Ein- 
seitigkeit und UnvoUstandigkeit der Einzelnen herabgc- 
würdigt worden. 

Es muss daher, ehe wir uns einer wahrhafte- 
ren Darstellung dieses' allgemeinen Triebs^ und der ei* 
gentlichen Bestimmung das Gegensatzes, ak dem Ziel 
imsrer Untersuchungen nähern , * der Grund oder 
üngrund dieser Ansichten genau ^^ untersucht wer* 
den. Ob es Prinzipien oder Eigenschaften gäbe, wel- 
che dem einen Geschlecht vor dem andern nothwen- 
dig zukommen , eins vor dem andern unterscheiden ? Ob 
CS Wirklich entg^egengesetzte Qualitäten an den verschied- 
nen Geschlechtern gäbe? Ob dieselben den Individuen 
an sich , schon vor aller öemeinschaft mit ihrem 
Gegensatz zukommen, oder bb sie in einigen Fal- 
len erst aus der ^WechselwirKung beyder hervor- 
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gehen? Ob es wirklich Übergänge des ehien Geschlechts* 
Charakters in den andern gäbe, ja ob nicht unter ver-* 
schiednen Verhältnissen, ein und dasselbe lutlividuum ' 
jest dieses, dann jenös Geschlecht in sich darstelle ? 

Dei^n fände sfch dieses , so wäre uns ein bedeuten* 
der Grund , an einer wahrhaft entgegengesetzten Na- 
tur der beyden GescUechtsch^afaktere zu zweifeln. 
Ein und dasselbe Wesen kann nicht zweyen vollkommen 
verschiednen Richtungen folgen. iDrükt der Charakter 
des einen Geschlechts ein Bedürfnis des Einzelnen nach 
Etwas entgegengesetzten aus , so kann dieses Bedürfniss 
das Begehrte nicht erlangen, ohne zugleich als solches 
aufgehoben zu werdqn. Es können daher keine Ubergän« 
ge des einen Geschlechts in dai andre wahrhaft Statt 
finden. Ein und dasselbe Indiriduum muss sich überall, 

• - * * 

«nd unter ajlen Verhältnissen als zu Einem Geschlecht 
gehörig zeigen, denn verhielte sich dasselbe Ding zu dem 
einen ausser ihm befindlichen männlich, zu einem ahdern^ 
weiblich., so könnte hier der Geschlechtstrieb nicht von 
einer Qualität, die es vor jenem voraus hätte» bestehen. 

Diese» alles aber, wenden wir beweisen, find,et in 
vielen Fällen wirklich Statt, und die beyden Geschlech- 
ter sind nur durch ein Mehr und Minder Derselben Ei- 
genschaft unterschieden. Und der Trieb des Geschlechts 
wird nicht von jyUngel oder einseitigem Bedürfniss ^r» 
zeugte sondern von dem Streben der Ursache alles Da- 
seyns sich zu nahen, (schaffend). Ja die Individuen 
wirken bey der Vermählung nicht aus eignen , dem Ein- 
zelneu zugehörigen Kräften allein, sondern durch hphe* 
ten Einfluss. ^ 

Der Gegensatz zwischen Sauten und Grund- 
lagen im Chemischen , scheint ( in einigen FäU 
len sehr . deutlich ) , oft erst durch die Wechsel- 

eei- 
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•eitigeBeiührung beyder, in den Einzelnen hervorgerufen 
zu werden. Hieher gehören unter andern jene F^lle , in 
denen die Säuren durch blosse Berührung wirksamer 
Grundlagen übersauer werden, z. B. durch die Berührung 
unedler, MetaUe, oder dur '..Einmischen einer andern 
Grundlage, welche nur einen kleinen Theil der Säure 
abstumpft, (seiner besondern Eigenschaften beraubt^ 
und -den andern dem Auge* sichtbat, ganz in jenem Zu* 
Stande lässt, in welchen die Säuren durch Zusammen- 
treffen mit eii^er Grundlage stets übergehen 4 So kann 
man auch den adiäphoren Tungsteinkalk , durch SchmeU 
zen mit einer Basis ; andre 9 sOgär basische Metallkalke 
durch Einbringen in ätzende Potaschen - Liatige , zu Säuren 
machen ; hinwiederum werden wirklich saur^ . Metall- 
kalke basisch^ wenn man sie mit Salzsäure oder Vitriol- 
säure kocht (die Sauren gerathen dabey in einen mehr 
sauren Zustand als vorhin). Es gehören hieher alle. jene 
Phänomene , welche wir aus einem Zurücktreten der sau- 
ren Eigenschaften aus einem Theil der Säure in dem an- 
dem erklären- Demi die machtige Entgegensetzunja: (Be- 
geistung ) welche bey der Berührung starker Grundlagen 
und Säuren beyde ergreift^ geht uns gewöhnlich zu 
schnell vorüber^ um sie für die ^Beobachtung fest zu hal- 
ten , weil durch die gegenseitige Vermählung die Eigen- 
schaften bey den Geschlechtern für die Wahrnehmung 
aufgehoben werden. Wo • dagegen nur ein Theil der 
Säure seiner Eigenschaften durch Neutralisation beraubt 
wird , wird der Zustand ^^ welchen das Begegnen der Ge- 
gensätze in beyden Einzelneii hervorbrachte j fest gehal-, 
ten. So werden auch ohnmächtige Säuren tind Grund- 
lagen (bey der Einwirkung der Wärme, des iLichts, und 
andrer mächtigern Einflüsse.) weit leifchter vom Gegen- 
satss, und von wechselseitiger Neigung ergriffen, wenn 
. : • bey. 
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beyde mit einander in Berührung stehen ^ welches unter 
ändern die W i n t e r 1 sehe Darstellung der Salpetercrzeu- 
gung bestätigt. So röthet die Bpraxsäure im vollendeten 
Zustand^ unvertunden mit i^iner Basis, blaue Pflanz en- 
pigmente nicht, auf die sie es während ihrer Verbindung 
init der geschmahlpsen Sode vermag. Der auflÖsliche 
Weinsteinrabm, ( Crgmor tartari boraxatus) .ht sogar sau- 
ter als der Weinstein selbst^ vor dip/r Verbindung» So 
Vollendet auch die Vitriolsäure, die im übersauren Zu- 
stand mit einer entgeisteten Grundlage vejmischt wurde, 
4iese bis zu einem gewissen Grade wieder, statt sie noch 
mehr abÄustumpfen, die blosse Berührung der Atmosphäre 
scheint auf eine ähnliche Weise die entgeistete geschniack- 
iose Potasche , und das entgeistete Ammoniak wieder zu 
begeisten. Die Grundlagen zeigen überhaupt nicht minder 
als die Säuren jene Eigenschaft^ dutch <iie Berührung 
emer Säure mächtiger begeistet zu werden t jener Th eil 
einet starken Grundlage, der nach der Einmischung einer 
geringen Quantität Säure unverändert gebheben ist^ scheint 
stärker basisch zu seyn als vorhin* Hiehergehören auch 
Phänomene , welche später ihren Ort finden, werdeii* 

So gesfchieht es^-bey Aen Grundlagen und Sauren 
nicht minder, was >wir bey elektiischert Köi'pern unauf- 
hörlich , und unläugbar bemerkeni Wie jener Körper^ 
welcher die Fähigkeit besizt mit vielen andern, positiv 
elektrisch zu werden , keine Spür von Elektrizität zeigt, 
bis er von einem andern , der sich negati-^ zii ihm verhal- 
ten tnuss^ in ihm berührt wird; wie in ihn! die positive 
Elektricität desto mächtiger ist, -je mächtiger die negative 
des andern Köi-pers; so wird auch bey deri chemischen 
Körpern der höchste Grad der Begelstung erst durch die, 
gegeiiseitige Berührung wirksam^ • So ist schdn hieraus 
• zu 
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XU ftclilidssen, (und et wird durch' das elektrische Vef* 
halten der Körper noch deutlicher) das» der Grund von 
dem > was au» der Vermählung der Gegensätze hervor- 
geht, nicht in dem einzelnen Sto£F, für »ich allein ge- 
nommen liegen könne , sondern es geht erst aus dei^ Be- 
ziehung des einen auf da» andre, di^ Einzelne auf etwas 
da» ausser ihm i»t , heryor/ 

Im Galvaiiisrntls , in der Elektrizität , sehen wit 
denselhen Körper jezt positivb, jezt negative Eigen»chaf» 
^en annehmen ^ je nachdem man ihn mit diesem^ oder 
eineöi and^prn K<Jrper in Berührung sezte , welcher mehr 
Anlage zur positiyen oder zur negativen Elektrizität be* 
«as»< Eben »© aber, wie Seide mitEisen gerieben negativ^ 
•mit Goldpapiet positiv wird, wie das Kupfer mit Gold 
sich positiv^ mit Zink sich negativ verhält, u«s.w. ; kann 
«uch derselbe chemische Körper^ je nachdem er mit die* 
'ser oder jener Substanz zusauimengemischt wird^ sich 
tald als Saure, bald als Grundlage verhalten. Die zum 
Geschlecht der Säuren gehörigen , müssen , wenn sie sich 
(nach Winterls Ausdruck^ unter einander synsoinati* 
siren, der eme sich als Säure, der andre als Grundläge 
verhalten ( da jede Anziehung^ jede Vermählung, nur durch 
den Gegensatz mögU<^ wird). Schwefel und Phosphor, 
die sich vorhin gegen andre Stoffe als Sauren betrugen, 
^verhalten sich gegen die Wässersäure als Basis, und 
''^entflamm^ mit ihr gleich der Wasserbasis. So auch an* 
Ate stärkere Säuren^ welche nach der Verbindung der 
Wassersäure streben. Ja starke Säuren scheinen sich 
in gewissen Fällen selber als Grundlage und Säure zu 
einander zu verhalten, indem sie sich, sogar durch gegen- 
. seitiges Zusammentreffen abstumpfen. Die Salpetersäure 
Teiliei^t, wenn zu der neutralen Vermischung, in welcher 

sie 
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•ie fidi befand, Vitriolöl hinzugesezt wird, statt dass sie 
(wie CS in andern Fallen der Art geschieht) der Säure* 
grad desselben übernehmen sollte, alle ihre sauren £i« 
genschaften so sehr , dass sie in ihre Bestandtheile zer* 
fällt, wie es. ihr geschieht, wenn sie durch die Verbin- 
dung mit einer starken Grundlage heftig entlträftet wurde. 
Etwas ähnliches geschieht ihr durch die Salzsäure. Zu* 
gleich werden auch diese sowohl, als das Vitriolöl, im 
vorhergehenden Fall , noch zu einem stärkern Säurungs- 
grad erhoben. ^'DSe Berthollet ische Salzsäure, scheint 
nach W in t er r durch die Verbindung mit dem Sauer- 
sto£Pgas vielmehr abgestumpft zu werden — einen Theil 
ihrer sauern Eif^'^nschaften ( ihres Geschmacks u. a. ) zju 
verliehren , und x^ilbst die Lieichtigkeiti^ mit welcher in 
ihr hey Berührung mit verschiednen Grundlagen ein Ge* 
gensatz ( ein Mehr oder Minder der Azidität ) , hervorge- 
rufen w^ifd, scheint dies lioch zu bestätigen. Die Salpe- 
terluft, welche sich als übersaure Säure verhält, (über- 
gesäuerter Rauch), welche Eigenschaft sich auch darin- 
nen zeigt, dass sie ihr überflüssiges Säureprinzip an das 
nicht rauchende Vitriolöl abtritt, wodurch dieses .rauchend 
und eisartig wird , und sich mit dem Wasser stärker er- 
hizt, wird vielmehr durch den Beytritt der Wassersäure, 
statt zur stärkeren Säure zu werden, so sehr abgestumpft, 
dass sie zur salpetrigen Säure zurückkehrt, (Winterl 
p. 300. ) wobey die übersaure Säute zugleich einen gros* 
sen Antheil ihres Sticktoffs , den sie nun im übersaurea 
Zustand bey sich führt, fahren lässt. 



Es scheint sich femer das Azot bey seiner Vereini- 
gung mit dem Hydrogen , zu Ammoniak wie Säure zu 
verhalten, da es gegen die Wassersäure als Grundlage wirkte 
ja die entschiedenste Grundlage von allen, die Wasser^ 
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bask , scheint in jenen Fallen , weliphe wir im vorherge- 
henden Abschnitt erzählt haben, sich als Säure zu verhal- 
ten, wob^ey zugleich die Andronte,^ die ^atch doch gegen 
andre Stoffe als Säure verhält, ihr als Grundlage gegen^ 
über stund. Die Kohle wurde durch einen 'beträchtUEheit 
* Antheil von Wasserbasis sauer, durch einen mindren adia« 
pher, durch einen noch mindern sogar basisch. So be« 
trägt sich dieses Gas, das im 'Gegensatz mit dem Sauer- 
stoffgas alle andre Grundlagen an entschieden basisqhem 
Charakter übertrifft, gegen viele andre 3^0^*6 (s. Abschn. 
IV. ) fast eben so positiv als das SauerstotiFgas selber. — 
I>as Stickgas , das doch im Yerhältniss zum SauerstofFgas, 
Grundlage ist,, verhält sich in andern fallen als Säure, 
indem es nicht allein Von unvollkomi^eren Grundlagen 
angezogen, sondern auch von vielen Ihieren mit kaltem 
Tothen Biut, gleich einem unrollkommnen Sauerstoifgas 
^ingeathmet wird. Die Salpetersflure wie die Salzsäure f 
enthalten in ihrem übersauerten Zustand eine grosse iVien*^ 
ge Stickstoff. / 

Oij Andronie, die gegen viele Stoffe Säure ist, steht 
gegen Wassersäure und Wasserbasis als Grundlage, -r- 
Das Ammoniak scheint gegen Metalle , die es auffösst, 
als Säute zi; wirken. — Im Wasser kann dasselbe Sub- 
strat bald zur Säure bald zur Grundlage begeistet wer- 
■den. So kann auch dieselbe Andronie mit Wasser zu Sal- 
petersäure oder zu .Ammohiak, derselbe Schwefel mit 
Wasser zu Vitriol oderzuHydrothionsäure begeistet wer* ' 
den, je nachdem ein äusserer mächtiger £infiuss als Sämn» 
oder als Basis einwirkt. 

Wie in der Elektrizität derselbe Körper , wenn et. 
mit einer glatten Oberfläche > sich positiv gegen eine an- 
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dre Substanz verlnelt, gegen dieselbe Substanz negatlr 
wird y "wenn seine Oberfläche r4iih oder uneben gemacht 
Wird, so ändert aich auch im Reich des Chemischen das 
• Yerhältniss der Köiper zu andern um,, wenn ihre äussr» 
' Fprof eine Aenderung erlitt, ohne dass diese das Verhält«. 
. niss ihrer Bestandtheile traf. Die Veränderung der Form 
bt es aber, welche dem Einzelnen neue Beziehungen auf 
das Ganze giebt, denn es ist die Form, es ist Gestalt der 
äussere Ausdruck jeties Verhältnisses , in denen das Be* 
sondrQ zu dem All steht. • £s ist deshalb auch dieses 
Phänomen eine neue Bestätigung -des Satzes , dass ei* 
gentlich der Geschledbt^charakter nicht an das einzelne In- 
dividuum selber festgebunden ist , sondern das^ er bloss 
aus den Beziehungen desselben auf das Ganze, dass er aus 
dem Einfiuss des Ganzen hervorgeht. Um einige hieher 
gehörige Fälle aufzustellen : So wird die Andronie , die 
sich vorhin gegen alle gröberen Grundlagen , so wie am 
axydireiiden Pol. der Vo Itaischen Säule, als wirksame 
Säure verhielt, durch die synsomatische Verbindung mit 
einer entschiednen Säure, der Wassersäure, indem sie 
hierbey in Luftform übergeht, zur Grundlage (zu Stick- 
stofiFgas). Die nämlichen Bestandtheile, welche das Stick» 
gas enthält , sehen wir in ihrer Verbindung zu Kohlen- 
säure , Salpeter und Salzsäure als- entschiedne Säure wir- 
ken , so wenig sind die Bestandtheile Ursache der Begei- 
stung. — So gehen auch andre Säuren bloss durch Ver- 
änderung der Form, in Grundlagen über. Oel und Sal- 
petersäure , unter angemessnen Verhältnissen , beyde von 
•aurer Natur , gaben dem van M o n s bey der Destilla- 
tion Ammoniak. Umgekehrt, erhalten s^hr starke Grund- 
lagen durch eine Verwandlung ihrer Form eine sehr ent- 
schiedene säurenartige Natur. Die ätzende starke Pota- 
Bohey nachdem sie durch mehrmalige yorhergegangiie Neu- 
tra» 
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turaTisation , Endlich sehr entkräftet woretei^, gicng mit 
Wasser bey einer angemessnen Temperaturerhöhung in 
Luftform über,, und in dieser neuen Oestalt Erhielt sie 
«ich gegen Glas wie Flusssaiire^ indem sie es sehr kräf- 
tig auflöste. Ss yermögen dieses bekanntlich auch Fhos- 
phorliäure, {ä sogar das Wasser^ wenn ihm das Son- 
nenlicht zu Hülfe kömmt , um es zu einem angemessnen 
Säuregrad zu begeisten^ (S. VL) es übertrifft aber alle 
diese Säuren , die in männliche Natur übergegangne (Än- 
dronie gewordne) Eotaschf. Die Kalkerde sab eil wit 
schon Torhin durch Abstumpfung und durch yerwand<< ' 
lung ihrer vorherigen Form in eine gallertartige^ zu ei- 
nem andern Geschlecht übergehen. ' Einige Metallkalk# 
T^lieien in der Glühehitze bald ihre basischen Eigen- 
schaften, werdeü adiaphor, und gehen endlich gauz in 
Säuren üben So können auch einige Metalle gär nicht 
aufgelöst werden ohne zugleich in Säulren überzugehen. 
^ Das Wasser scheint blos durch die Veränderung seiner . 
Form von der flüssigen in die starre oder in Dampf^ bald 
saurQ) bald zweyseitige, bald basische Wirksamkeit zu er« 
lan«ren ^ xuid die metallischen Gläser scheinen auf gleich* 
f Weise mit der Verwandlung der Form einem neuen Ge^ 
sehlechtscharakter näher zu treten. Ja es enthält die sehr ' 
oonsistente Kieseli^rde nicht minder Andronie und Kalkerde, 
als die Potasche, und es scheint die Verschiedenheit der 
Form in beyden den verscbiednen Geschlechtscharakter zu 
begründen. Oder ^ was richtiger gesagt wäre^ neue Ver- 
hältnisse des Einzelnen nach Aussen (zu dem Ganzen) 
begründen sowoil eine neue Form als ein andres Ge- 
schlecht. Es ist mit der Veränderung ^der Form eine 
. nenß Verwandtschaft zu andern Substanzen eingetreten i . 
gegen welches die Stoffe vorhin lücht reagirtenw Di« 

K a neu-- 
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« 

neuen Gegensätze bestimmen hierauf den> neuen 6e« 
schlec^tscharakten ' 

Es wird aucli sehr häufi^durch ein Mehr oder' Min* 
der desselben Einflusses, derselbe Sto£P aus ein'em Ge- 
schlecht ins andre übergeführt. Metallkalke reagiren , 
mit einem geringen Yerhältniss Sauerstoffgas gemischt , 
als s^r entschiedne kräftige Grimdlagen ; mit einer gi ös- 
seren Menge verbunden, werden sie Säuren. Das rohe 
Spiesglahz, wird durch Verpuffen mit einer gleichen oder 
doppelten Menge Salpeter nur basisch, mit dreyfachejr 
adiapbor, und mit noch grösserer sauer ; Silber und Queck- 
silber, "w^erden in einer kalten Auflösung durch Salpe* 
te^säure nur'basisch, im Einkochen aber sauer; dieKoh« 
le verhält sich nach dem Obigen, je* nachdem sie einen 
grösseren oder geringeren Antheil Hydrogen bey sich hat,* 
sauer , adiaphor und basisch. Ein Mehr oder Minder des- 
selben höheren Einflusses, vermag ja auch sowohl den 
Säuren als den Grundlagen den -höchsten Grad ihrei Vol- 
lendung zu geben. Grundlagen vollendet nämlich schon 
eine Erhöhung der Temperatur , welche die Siedehitze 
nicht übersteigt, Säuren erhalten den Gipfel ihrer Voll- 
kommenheit durch die Glübehitze, beydes kann man an 
sehr entkräfteten Substanzen, welche eins von bey den 
Geschlechtern annehmen können, beobachten. Starke 
Säuren vollenden sonst beym Austreiben aus neutralen 
Verbindungen schwächere, Grundla*^en thun dasselbe an 
ihres Glei6hen, beyde Geschlechter stumpfen sich ab, 
die concentrirte Vitriolsäure u. a. verhält »ich aber hier- 
innen anders, indem sie nicht allein schwache Säuren vol* 
lendet, sondern auch schwache Grundlagen (s. VVin- 
texl) ja indem sie sggar auf der andern Seite Säuren un^ 
ter gewissen Verliältnissen abzustumpfen vermag. Es ist 

daii 
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das StlckstoflTgas , welches sich sonst wie Basis Terhälr^ 
in seinen Bestandtbeilen nicht von der Kohlensäure — 
Ton der Salzsäure u. s. w. unterschieden; nur der grösser^ 
Gehalt des, was Säuren bfldet, macht die lezteren einer 
männlichen Wirksamkeit fähig. Jene unvollendete Porasche^ 
welche, bey dem ZusammentreiFen der Andronie und det 
Kalkerde, mit Kieselerde zugleich gebildet wird, steht 
der Natur der Kieselerde noch sehr nahe, und erst in der 
Glühehitze erhält sie ihre starken basischen Eigenschaf* 
ten. Dieselbe Andronie kann wie das Wasser, je nach* 
dem sie mit diesem oder jenem Gegensaz verbunden ist; ja 
oft in derselben Verbindung basisch oder sauer werden. * 

\ 
Man darf den Gnmd des Gegensatzes ^ welcher die 
^Anziehung zwischen Säuren und Grundlagen begründet, 
durchaus nicht in einer völligen Verschiedenheit der in- 
pei II Mischung suchen. Eben die in allen Verhältnissen 
ihrer Natur einander am meisten gleichen, ziehen sich 
gegenseitig an. . Die Metalle zeigen meist erst al^ Oxyde 
eine besondre Neigung zu Säuren ; di« Kalkerde wird erst 
durch den Zusatz einer Säure (der Andronie) zu einer 
vorzüglich starken Grundlage (zur Fotasche). Viele 
Grundlagen scheinen durch den Zutritt des Aezstoffs, 
(welcher eine Säure ist — Wassersäure) erst den voll- 
kommensten Gipfel ihrer Wirksamkeit ^u erlangen; so 
wenig Aezstoff und das Prinzicip der Basizität Eins sind, 
(Winterl). Dieses Antheils von Säure beraubt, zei- 
gen sie sich sogar mehr geneigt, in einen* entgegengesetz- 
ten Charakter überzutreten ( durch die Luftform ). Das 
Wasscrsto%as, welches in jeder Hinsicht dem Sauerstoff- 
gas am innigsten nahe steht, ja, welches, wie wir im fol- 7 
genden Abschnitt sehen werden, nur ein minder zersetz- 
ter Wasserdampf ist , ist zugleich der Ehe desselben am 

mei- 
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meisten angemessen. Starke Säuren vereinen sich zu* 
nächst mit starken Grundlagen , und wir werden bernach 
•ehen, das« beyde sich in der Reihe der Stoffe am nach? 
aten stehen, schwache und entkräftete SHuren, wählen 
sich ohnmächtige Grundlagen, ganz aus demselben 
Grunde. 



^ 
*♦ 



Auch die Kennzeichen, woran man Säuren vori 
Grundlagen äusserlich ui^terscheiden will, sind, wie W i ft- 
t e r 1 bewiesen, in den -meisten. Fällen ungemein trüglich. 
Die Säuren scheinen schon^^ durch eine Vcrmindrung ih* 
rer sauren Eigenschaften in der Wirkung auf blaue Pfianr 
zenpigmente sich den Grundlagen zu nähern, sie färben 
dieselben grün- Starke Säuren zerstören die blauen Fiian- 
5:enpigmente gleich starken. Grundlagen, oder wandeln 
sie gleich diesen in Gelb. Dieselben Säuren oder Grund« 
lagen , verhalten sich gegen verschiedne blaue Pflanzeu^i 
färben sehr verschieden ;< dieselben Mittelsalze wirken 
bisweilen gegen einige blaue Pflanz enpigmente als Sau« 
ren' ( rÖthen sie ), gegen andre als Grundlagen, ( färben sie 
grün). Verschiedne neutrale Verbindungen, deren Säure 
mit einem Ueberfluss voA Grundläge .überladen ist, rö-r 

• 

then die Pigmente demohngeachtet ; die mit Arsenik - 
oder Zitckersäure. gesättigte Kalk- oder Bittersalzerde ^ 
färben sie demohngea eiltet grün , — eben so das mit Ar- 
seniksäure gesättigte Ammoniak , während ^sl» mit Zukrt 
i:ersäui'e gesättigte sie vielmehr röthet. 



Sq ist auch der Geschmack ein trügliches, wandelbar 
yes Kennzeichen beyder Gegensätze. -Beyde zeigen sich 
^ oft geschmacklos , die. Säuren werden nicht immer sauet 
x^pch dip Grundlagen kaiisch befunden u. s. w. 
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Eadiidi gehen beyde Gegensatze, und wenn sie auch 
Ins -auf den lezten Augenblick (was bey keinem geschiebt} 
ihreni Geschlecht lieu gewesen wären , in einen entwc» 
der gleichförmigen und fast geschlechtslosen Zustand ^ 
durch den höchsten Grad der ^ Entkräftung über, oder» 
sie ei langen wenigstens im geflügelten Zustand (in der 
Liuftform^ entgegengesezte Natur* ^ 

/ 

Und so erkennen wir selbst aus dem Wenigen, was 
aus einem Uberfluss von Thatsachen ( die vorzüglich Win* 
terl giebt) ausgewählt wurde: dass wir in der Chemie 
kein« Ursache haben, einem einseinen Stoff ein bestimm«« 
tes Geschlecht unabänderlich zuzugeben. Es scheint viel- 
mehr d0t Geschlechtschai^akter an dem einzelnen Stoff 
jerst in der Zusammenwirkupg , in dem Wechselverhält- 
niss mit andern hervorzugehu , und er scheint so verän- 
derlich, als diese Verhältnisse zu andern es sind. * Wir 
sahen denselben Kgrpcr durch ein Mehr oder Minder 
desselben Einflusses aus einem Geschlecht ins andre über« 
gehen , dieselbe körperliche Natur Stoffen von verschied* 
nem Geschlecht zu Grunde liegen u. s. w. Was will die- 
ses alles anders sagen, als dass die chemischen Körper, 
|eder einzeln für sich , und ausser Verbindung^ mit einan-^ 
der, vollkommen geschlechtslos sind, und dass jene wech- 
selseitige Neigung, welche wir Geschlechtsverschieden- 
heit nennen , sich auf nichts grjinde , was ursprüng- 
lich in dem geliebten Körper vorhanden sey, sondern 
auf etwas , w^s erst * hervorgerufen wird ? Sie fnüssen 
sich ' also gegenseitig etwas anders darstellen ( bedeuten ), 
als das, was sie^Is einzelne Stoffe sind, ' 



Die Elektrizität in-ällen ihren Wechselverhältnisse*' 
und Ausseriuigen, dringt uns nicht minder die glei- 
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che Ansicht auf. Derselbe Kd^^r , -«(fekhcr mit einem 
andern zusammengerieben positiv wurde, wird mit einem 
dritten negativ. So wird eine glatte Glastafel, mit Sohwe^ 
fei, Metallen u. a« positiv, mit Katzenfellen n^gativ^ 
und dieselbe Glastafel wird durch Verändrung ihrer Forni, 
idurch Zerstossen , oder schon durch die Rauhigkeit ihrer 
Oberfläche , gegen viele Substanzen , mit denen sie Vorn- 
hin positiv wurde > negativ. Ja vor allen gehören zur 
JRecbtfertigung der Zweifel, die ich vorhin gegeb die Ge- 
•scblechtsfähigkeit der einzelnen Dinge als solcher auf* 
stellte , die neuesten R i 1 1 e r s c lu* ii Versuche hieher ( in 
«eiiiein elektrischen System der Körper). Man wird die 
Wandelbarkeit deß Geschlechtsunterschieds an einzelnen 
StoIFen nirgends so deutlich erkennen, als bey^t^« J^. 
es könnte scheinen, als hätte ich die 'Versicherung dessen» 
vf^as dieser Abschnitt enthält, erst aus seinem Werke.ge- 
wonnen, hätte ich nicht schon vor einem Jahre (in den 
Briefen über einige Gegenstände der Heilkunde , in den 
allgem. med. Annal. von Apiil bis December 1304 , be- 
sonders yom Septemberstück an ) alles, das in seinen grob" 
•ten Umriss geäussert , vi^as dieser und der folgende Ab- 
schnitt enthalten, und könnte ich nicht allen Denen, wjel» 
che Sinn für einen bestimmten Plan haben, imfolgenden 
Abs^chnitt das Punctum satiens , welches diese ganze Dar<^ 
Stellung hervorgerufen , sehr deutlich zeigen *). Ich 
^ fand die Bestätigung' d^r Ansichten , welche diesem Ab- 
schnitt 

*) Ich kanp tueh mit treuer Wahrheit Versicheni, d*«8 ille Mtte- 
vialien dieses Ab»chnittt, bis aui d's wa« ich aus Voigt elf 
vortreAichem Werk entlehnt, 'wörtlioh so niedergeechrieben wa- 
ren, als sie dieser Abschvitt enthält, mehrere Monate suvor, ehe 
ich das elektrische System der Körper gesehen. £s schien dies» 
Erinnerung nöthig, nicht um mir diese einzelne Ansicht« Welche 
als Nachklang auKuseUen, neben dem reichhaltigen iroUendetea 
Werke l\i 1 1 e r s hier »ehr unvollkommen erscheinen mus«te,xuKu- 
eignen, Sondern um die8elbFtständi|keit desplant aurechtiertjgen» 
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ftobnitt zu Grunde liegihi, sehr bald in einem äfrigea 
StuAb des W iii t e r I sehen Werks , und der vergleichen- 
den Anatomie. Nie hat es mich gereut , dem verdienst- 
vollen Winterl in allen treu gefolgt zu seyn ; jedes 
wahre Naturgesetz , jedes Beständige und Ewige , was 
sich durch alle Raiche der Natur bestätigt , liegen in sei* 
nen Werken schon deutlich da, und ich wüsste zu un- 
arer 2^it keinen reineren und tüchtigem Probierstein , zu 
erkennen : ob ein Naturgesetz , das man ahndete , wahr 
aey, als eine strenge Vergleiphung mit den Gesetzen, 
welche ails W intet Is Werken hervorscheinen. "VVas 
•ich irgendwo in der Natur als wahr erweist ^ muss dies 
überall , das aber , was Chemisches in der Natur ist , hat 
noch ^nie in einem so schönen rythmisohen Ganzen ge» 
standen, als in Wi n t e rl & Einsichten. Andre mögen ein* 
seine Theile dieses Reichs einea beginnen4en Lebens 
.deutlicher beschrieben haben als er, und man darf viel- 
leicht bey ihnen, vtrie bey Eingebohrnen einer Gegend 
speziellere Auskunft über Einzelnes erwarten , aber nur 
er, wie ein erfahri^er vielgelvanderter Mann, hat das 
ganze Gebiet mit sicherm Blic^ durchreist und gemessen. 
Möditen doch Alle , welche^ie Natur erforschen , sich 
bald aus seinen Erfahrungeti bereichern, die meiner Über* 
Zeugung nach der Grundstein zu einer neuen Naturktmde 
seyii könnten. Doch man verzeihe diese Abweichung, 
welche mir Pflicht schien , und auch Er , den ich im Rei- 
che der Erfahrung wie einen Vater und Führer ehre, 
möge, wenn ihm vielleicht leinst diese Bli(tter vor Augen ■ 
laommen 4 den kindlichen Dank eines Schülers freundlich 
aufnehmen« 

♦ . 

Man sieht in dem Ritt ersehen Werk, (>1 eich am 
Eingang in den reichen Vorrath seiner Erfahrungen , die- 

sei- 



selbe Saure geg^n daf selbe- Metall durch blosses Verdun« 
Pen mit Wasser ein ganz cntgegengesetates Verhältniss 
annehmen , so da»s , was vorhin positiv elektrisch war, 
nun negativ wird. Dasselbe Metall wird, in der Reiha 
die es mit ändern einnimmt, xuai ein Bedeutendes auf 
oder abwärts gesezt, wenn man ihm nur einen ungemeiti 
geringen Antheil eines andern Metalls beymischt. Queck* 
silber , das von einem fast unmerklich kleinen TheH 
Stanniol verunreinigt war , stund nun in der Reihe der 
Exzitatoren plözlich, statt wie gewöhnlich zwischen GoM 
tmd Silber, zwischen Bley und Zink^ und ein eben so 
ceringer Antheil Silber, bringt es auf der andern Seite 
bis in die NäÄe des Graphits. Merkwürdig besonders ist 
das schöne, von diesem glücklichen Physiker gefundne 
Gesetz , dass alle Körper , vnenn sie einen , chemischen 
Konflict ,mit einander eingehen , auf eine ganz entgegen- 
pesetzte Weise sich gegen einander verhalten , als wenn 
sie sich zum elektrischen Gegensatz begegnen. Cpncen- 
trirte Säuren' äussern bekanntlich für sich allein, keine 
Wirkung auf Metalle , und wenn man beyde zur gegen** 
^seitigen Berührung bringt, wird daclurph kein chemischer, 
sondern ein bloss elektrischer Process begründet. Man 
findet daher, wenn man Metalle mit höchst concentrir* 
ten Säuren im Galvanismus ^^u einfachen Ketten oder 
zu Säulen (mit noch einer Lage wässrichter Feuchtigkeit^ 
verbindet, das Metall' positiv, wäjirend die Säure sich 
negativ verhält, man findet das Oxygen am Metall, das 
Hydrogen an der Säure. Wird dagegen die Säure bis au 
einem gewisseii Grade verdünnt, bey welchen ihr eine 
starke chemische Wirkung auf das Metall möglich wird, 
so wird nun die Säure positiv elektrisch (es tritt das Oxy- 
gen an ihr auf), das Metall wird negativ ( giebt Hydrogen ). 
IJas Wasser nicht minder , welches nach V o 1 1 a s Ver- 
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snchen , sobald nur eine I^e Spur von chemischen FrcMi 
zess b«y der BerüfaFufig statt findet, mit den MetaUen 
positiv^ während diese sich negativ elektrisch zeigen« 
Sobald man aber durch ein leichtes , schnelles Berühren 
es verhütet, dass kein cheifiischer Prozess hiebey mög- 
lich werde», verhält^ es sich umgekehrt, die Metalle wer- 
den näpilich positiv ,. das Wasser negativ u« s, vr« 



Es bilden nach dam vortrefflichen System , das bey 
Kitt er entstanden ist, die X/eiter sowohl, als die Isola« 
toren im bloss elektrischen, nicht chemischen Zusammen«« 
treffen 9 eine gemeinschaftliche Reihe unter, einander^ 
deren positives EnUe in die oxydirbarsten (bey detn I^ei** 
tcrn ) und die härtesten , rigidesten ( böy den Isolatoren ) 
Körper fallt, während sich das negative Eu'de endlicji in 
die Luft verliert. Diese schöne Reihe, meist durch einen 
ungemeinen Reidtithum /^on Erfahrungen begründet,^ 
scheint demnach dein ;6rund der Geschlechtsvenchieden« 
heit in den elektiisbhen Körpern gerade dahin zu lagen, 
worin der Grund aller^Mannigfaltigkeit überhaupt, ]i?vel-p 
ehe auf Erden möglich ist, enthalten ist, in ein Mehr 
oder Minder der Selbstständigkeit des Däseyns. Wir 
deuteten schon im Vorhergehenden darauf hin, und "wer- 
den es noch weiter beweisen , dass die einzelnen Körpes ' 
in sich selber um so mehr ein selbstständiges Ganzes dar« 
ttellen , als sie sich der flüssigen , und endlich der Luft- 
form nähern ( S. III. und IV. ) , dass sie um so mehr det 
Bundes mit andern bedürfen , um so weniger ein Gan^ 
xes für sich- sind, als sie sich schwer und coharend zeigen | 
wir werden aber im Verlauf diesem Werks sehen, in wiet 

fern dies den elektrischen Gegensatz begiünde. 

' ■ ' " , / . 
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&p sind nun auch die Wirkungen der beyden Pol« 

der 
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i«r "Elektrizität , des Galvankmus ^ ^e& I^ichts , nur auf 
ein Maroder Minder, mit welchem sie Leben ausser 
t^ick erscfaaffen und gestalten, verschieden. Der eine Pol, 
'( der positive ) oxydirt schon vorhanden oaiydirbare Sub- 
stanzen , und begeistet Spuren mit dem höchsten Maas», 
' ihrer Vollkommenheit , jder andre bereitet neutrale ( oxfr« 

dirte) Substanzen auf den heuen, höheren Leben'smo- 

* 

ment vor,, indem' er sie desoxydirt» er macht die Dinge 
ies beginnenden Lebens fähig , bereitet überall eine hö- 
here Stuf 6 des Lebens vor > während diese der andce 
gewaltiger herbeyführt. Es *wird in beyden dasselbe 
Streben der einzelnen Substanzen ( das Ganze in sich aus- 
zusprechen) befördert, der eine Pol gicbt es ihnen hur 
iinmittelbar in sich selber , der andre lehrt es ihnen in ei- 
sern andern zu suchen« 



Nach des scharfsinnigen Steffens Ansicht, bilden 
bekanntlich die Metalle, wie die Erden, eine gleiche Reihe 
vater sich , davon die eine Seite die cohäyenteren , die 
aitdre die ipinder cohärenten Stoffe enthält, jene schei- 
nen sich in der Geschichte ihres Entstehens meht in die 
früheste Urzeit zu verlieren, diese scheiner. jüngeren 
Zeiten anzugehören. Zwischen beyden Reihen .ht ailet 
an sieb jene widerartige Verschiedenheit nicht, welche 
Steffens in ihnen »uchte, es ist in beyden entgegenge- 
setzten Erdarten ( Kiesel • und Kalkerde ) dieselbe Kalk« 
eiiß als Substrat enthalten , nur dass jene mit etwas An- 
drönie neutrsiUsirt (oxydirt) , diese oxydirbar, und frey 
von Säure ist, £s scheint also in beyden Reihen die- 
selbe Substanz nur auf verschiednen Stufen der Entwik- 

* 

lung zu stehen, die einen Körper ( die lueselartigen ) stre- 
ben durch Desoxydation dem neuen (aten) Lebensmo- 
ment entgegen ,zu gehen , während die andern desselben 

schon 
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schon fähig , schon in ihm 'begriffen sind. Es ist in hey« 
den dasselbe Streben , in dem einf n ist es nur noch in der 
Vorbereitung y im andern im Genüsse selber begriffen. 

Sind nun in allen diesen Fällen die Eigenitbäften 
des Terschiedneren Geschlechts an keinen bestimmten 
Stoff gebunden , wandeln sie sich leicht um , sobald die 
Verhältnisse der einzelnen Dinge xm andern ausser ihnen, 
sich verwandehi , sind diese Eigenschaften selber in ihrer 
Verschiedenheit nur auf ein Mehr oder Minder desselben 
Strebens gegründet I warum dichten wir den einzelnen 
Dingen eritgcgengesetzte (widerartige) Natur und Be- \ 
streb fing an?^ warum glauben wir, es suchten sich die 
Dinge um ihrer selbst willen, um desseiitwillen, was da» 
Einzelne für sich ist ? Müssen si« nicht viehnehr f gleich- 
artig an sich , und eins des andern unbedürftig ) sich um 
deswillen liebend ergreifen, was, sie sich werde A| sich 
darstellen (an sich nicht sind). 

Wir verlassen nun den Gegensatz , welcher im An» 
i>rganischen durch das chemische, elektrische u. a. Verhal- 
ten hervorgerufen wird, weil \iHr später, wo wi|f yon 
seiner Bedeutung sprechen werden, in seine Natur etwas 
weiter einzugehen hoffen, und gehen endUch in das Reich 
des Liichts,- des Organischen über. Es ruhet hier das 
Auge auf weit sicherern schÖnerern Verhältnisseh , und 
was sich im Anorgischen nur eben andeutete, geht hier 
mit heitrer Klarheit hervor. 

Eben wo das Beich cles Anorganischen in seines ' 
letzten schönsten Blüthe end^t , wo sich die Stoffe aue 
einem langen Schlummer losreissen, und der Erde, deren 
innigsten Bund sie vorhin erstrebten, gleich, zu selbst* 
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Ataüdigem Öaseyn crvi^achen, ^;rird dcfr Welt die etst« 
Spur des organischen Lebens wieder gebohren. Auf Ge- 
bürgen, in Höhen, welche man die Geburtsstätte der At- 
mosphäre nennen könnte, wo die jungen Stürme gezeugt 
und ausgebrütet werden ; in Tiefen, welche das Auge de» 
Tages nie sieht, wenn nur unter Begünstigung des Wasser» 
«nd der von aussen zutretei^en Luft^ das kalte Gestein 
»ich verwittern (an, »einer Oberfläche von der Kohäsion 
firey werden) kann, spiegelt sich uns das Angesicht des 
aufgehenden Lebens in den Flechten. Es wohnen diese 
fernsten Bürger des Pflanzenreichs an den äussersten Gran- 
nen , welche das Reich der Erde von dem de» selbststän- 
digen Daseyns scheiden, und sie sind selber noch nichts 
anders , als Gestein , welches von einem höheren EirifliJSS 
berührt — verwandelt worden* In der starren unwirth- 
«baren^ Wohnung eines ewigen Frostes , ganz noch durch 
jene Einflüsse erzeugt, welche die ersten Lebensregun- 
gen im Anorgischen erwecken $ pflanzen diese Vegetabi- 
lien, vielleicht unter allen organischen Körpern, ihr Ge- 
schlecht am einfachsten fort , erschöpfen ihr Leben in 
der einfältigsten Gleichförmigkeit. Einige grosse Natur-i 
forsche» (unter andern der berühmte Hedwig) haben 
selbst in dieson schlichten Naturen zwey verschiedne Ge^ 
»chlechter finden wollen , uiid wirklich ist auch , wen» 
man mit etwas aufmerksamerem Blick, als der gewähnliche 
ist, den Geschlechtsunterschied von oben herab, bis zu 
diesen unvollkommensten Organismen verfolgt j jener 
Gegensatz hier, wie überall deutlich , der sich hernach als 
Anthere und Pistill zeigt* Wie konnte auch überhaupt 
ein selbstständigcs Wesen seyn ohne ihn , wie könnte es 
ohne ihn ein Ziel seines Daseyns , läge es auch noch so- 
nahä^ finden? (S* VL) -i— Auf der rauchen ^ gleichsam 
Verwitterten Rinde , schon etwas älterer Flechten , £ndet 
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4kh eine grosse Menge eines yerschiedehfarbigen Keimi* 
'pulvers'^ in welches sich endlich die Rindeilsubstanz au£- 
l^ulösen scheint. Dieses Pulver, an Gestalt und Wir* 
kung- zugleich $lüthenstaub , und .fruchtbarer Saamen» 
zugleich Entwiklung des unscheinbaren Org^ismus, 
«lud lezte Auflösung des schon absterbenden^ bringt^ wo« 
hin es yon.Wind und Wetter, und von andern äusseren 
Einflüssen gestreut wird, dieselben Flechten hervor, von 
denen es herkam« iBey einigen Flechten scheint die-gan» 
jte Oberfläche durch Einwirkung der Zeit dieser Verwand- 
lung fähig, bey andern, z, B. bey der Lecidea ■pustulata . 
steht das Keimpulver auf besondren ästigen Stielchen^ 
bey einigen , z. B. bey der Cetraria juniperina , £ndet 
man den hellgelben Staub^ au deih ganzen Hand des Lau* • 
bes, bey^ andern- y wo das Blatt'den Einwirkungen auss«* 
rer Einflüsse eine Unebenheit darbietet« 

t 

Es ist ^etes jene ursprünglichste Weise der Fort». 

pflwizung,, welche Wir atich im Anorganischen bemerkt 

haben. , Einwirkungen von aussen , in denen sich dei 

Grund/ des allgemeinen Lebens reiner ausspricht, als in 

jener Sphäre des Seyns ^ welche ihnen die Eide g^bty er*^ 

höhen das eigenthümUcfae Streben, das ^besondre Daseyn 

der Dinge , bis zu jenem Maasse , welches sie der Erd« 

selber gleic}i sezt, und wenn sie diese Gleichheit der Er« ' 

de erlangt .haben , erbeben sie sich von dem nun nicht 

mehr übermächtigen Boden, und dienen im Reich des 

telbstständigen Lebens, der Fortpflanzung des Geschlechts 

( s. IV. ). So sehen wir die Atmosphäre auf dieselbe Wei- ^ 

se entstehen, als diese . pflanzentheile 5 welche, wenn ' 

. endUch alle Theile des Individuums in sich selber, und 

mit ihrer Basis zum Gleichgewicht gelangt siiid ) Von 

Äusseren Einwirkungen mit einem mächtigeren Geist des 
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Xi^ebens angeweht, als der .Geist, welcher sie bewohnt, 
die Mutter verlassen, und eine selbstständige Lebens« 
weise erwählen. 

Ausser jenem häufigen Keimpulver sieht man auch, 
aus der Rin4ensub$tanz der Flechten, kleine Keimhöcker* 
eben entstehen , die sich in einigen Fällen mit^den voll* 
kommneren Saamenbehältnissen zusammen auf einer 
Fflanse finden, in andern ohne dieselben. Bey dem Ster» 
cact^lon paschaU^ findet sich die ganze Oberfläche dea 
Strunks mit solchen Keimhöckei eben besezt, und mitten 
unter ihnen , bildet sich eine reichliche. Menge Saamen« 
schüsselchen ; so auch bey der Parmelia cotispersa. Bey 
der Gattung Sticta^ kommen diese KeimhÖck>erchen n\xt 
auf der Rükseite des Laubes vor, die .obere JBlattseite 
trä^t die Saamenbehältnisse« Diese Keimerhöhungen, 
welche wir in einigen vollkommneren Kryptogamisten aus- 
gebildeter wieder antrellbn i^erden» wo sie sich beym Aus- 
säen wie fruchtbarer Saamen verhalten, machen in ihrer 
ganzen äusseren und inneren Einrichtung den Uebergang 
aus jenem Zustand der frey und selbstständig gewordnen 
Silbstanz als Keimpulver, zu dem in V^lchem sie endlich 
als vollkommnerer Saamen und Saamenbehältniss auftritt. 
Die Bestimmung der Keimhöckerchen scheint dieselbe, 
als die des Keimpulvers, und beyde haben wieder diesel* 
|>e, als die vollkommneren Saamenbehäknisse. 

Diese endlich , welche den weiblichen Theilen an* 
derer organischen Geschlechter entsprechen, sind in den 
yerschiednen Gattungen der Flechten so verschieden, dass 
in ihnen die Uebergänge zu vollkommneren Gebilden ande- 
rer Vegetabilien dem Auge in mannigfaltigen Richtungen in 
ihna&^aebr klar dargestellt werden. In eigenen gescUossenen 
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Bellfiltern, die sich alt upregeln^ässige Aillen (in der 0/9«& 
graplia); als Gewinde^ welche den Saameii unter einer 
eignen /Haut tragen, (in der Gyrophora); als runde Zel- 
len, 'welche noch ganz eigene Beutelchen für den Saamen 
enthalten, ( ioi Endocarpon ) ^ mitten in der Substanz des 
Laubes selbst befinden^ witd gleichsam recht tief im Her- 
iten des kleinen Gewächses ^ der Saamen aurückg^halten« 
Es Scheint dieser aus denen Theilen der Fflanx^ tu beste- 
hen , welche mitten unter dem innren Zusammanströmen 
aller Säfte, die von ihr aufgenoibmen werden^ alle Kräf« 
t« des Individuums/ all sein Streben nach aussen^ dlla 
Einwirkungen, welche sein Daseyn erheben, in sich Ter« 
sammleni welche der Konzentrationspunkt all^r Lebens^ 
kräfte dieses kleinen Orga^iismus sind« Sie« verhalten. sich 
deshalb in dem Zustalid ihrer höchsten Vollkommenheit zu 

* 

«llen einzelnen Theilen derPflanze wie Ganzes euEinselnexiy % 
tind wenn sie iii allen Richtungen alle jene Einflüsse em- 
pfangen haben , welche das Leben der kleinen Pflanzet 
erträgt , werden sie von ihrer Basis frey i und eilen^ eih 
selbststäüdigeA Daseyn zu gewinnen^ Es^ sind diese spä- 
teren Kolonien, welche die Bürger des Gesteins aussen- 
den, von jenen ersteren, die wir als Keimpülver und 
Keimerhöbungen erscheinen sahen | vfi der Wirkung nicht 
verschieden ; alle drey dienen auf eine gleiche s^bststän- 
dige Weise der F'ortpflan^ung des Geschlechts« Auch sind ' 
Alle drey f obgleich im äussereii tersclueden ^ durch £»> ' 
nen Einfluss hervorgerufen, und nur der Widerstand Aep 
Ix^ividuuitis begründete den äusseren Unterschied.- Di# 
Eine .Unsache^ welcl>e sie Alle erzeugte ^ waren Einwir- 
;Kungen von aussen f die von einem niächtieeren Leben 
fteugten , als das Leben des einzelnen PflänzcheAs war ; 
es wurden durch diese Einwirkungen die Theil^ welche 
•Ig anrühfteis, von einem selbstständigen Geist desLebena 
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erfüllt , welcher sie ibrcr Pflanze an Macht gleichsetzte « 
und alle drey sprechen in sich ihr Ganzes aus. Der Un- 
terschied aber zwischen ihnen , schien allein ^uf -den län- 
geren oder kürzeren \Veg gegründ^, "welcher jeden von 
ihnen zur Vollendung war. Jene Thelle, welche die Ge- 
walt des, Individuums in seinem Innren verschlosson hält, 
> können nur, indem sie aHe Kräfte, (allen Antheil an dejn 
Leben des Ganzen ) in sich vcrsammlen , welche jenem 
durch Einflüsse von aussen wurde«, den Geist des Püan- 
'zyenlebens in ^ich empfangen , und es spricht sich dieser 
längere W^g im Reich des Materiellen als kÖcperliches 
Anw^achsen , als Gestaltung aus. Deshalb finden sich 
nicht allein dieSaamenvollkommner ausgebildet, und den 
Saamen höherer Pfianzenordnungen ähnHcfa , sondern es 
gestalten sich auch die Saamenbehältnissc , wo sie sich 
über die Substanz des Laubes eiteben , zu jenen man- 
nichfaltigen Sijhüsselförmigen Urnen und schiidartigen 
Gebilden , welche von einem kräftigeren Widerstand der 
PflanzennatuT zeugen. Jene aber, äusseren Einwiikun- 
gen unniittelbor au^gesoat, welche das unvollkommne Le- 
ben ihrer Basis leicht übertreffen , erhalten früher und 
schneller jene Schwingen , Jie sie nach den neuen Woh- 
nungen hinführen. 



Von dem Ileinipulver zu den eigentlichen Saamenbe- 
hältnissen, machen, Wie wir schon erwähnten , die Keim* 
erhöhungen den Übergang, und Sammenbehältniss und 
Keimerhöhungen scheinen nicht selten in einen schwa- 
chen Gegensaz au tjcten. Bey der Sucta finden sich die 
Keimchen i4' eignen Becherchen, auf der unteren Seite 
des Blattes^ während die Saamen in eignen Böhrchen ein» 
geschlössen, welche in schüssclförmigen Behältnissen lier 
gen y auf der oberen Blattseite stellen. Jene scheinen 

nichts 



nichts anderes als minder ansgebildete Saamenbehältnisse , 
8i(j ei reichen früher ihre" Reife und fallen früher aus al« 
^ diese, denen sich die ganze Gewalt des Pflänzchans mäch- 
tiger entgegenstellte, als sie es auf der untern |^läche, 
von TTliau und Litht minder erhöht, verpiochte. , Bey der 
Vsnea plicnta zeigen sich die Keimhäufchen nur an sol- 
chen Exemplaren, welche keine v6llkonimnen Saamen« 
behältnisse tragen, und wo die nach Vollendung streben* 
den Theile, mi^ einer vollkommneren Basis in Berührung, 
eine vollko mm nere Entwicklung nöthig hatten, erschei* 
nen die Saainenhcbältnisse allein, und die Keimerhöhun- 
gen zeigen sich nicht. In den Isidien ist fast die gan- 
ze Rinde mit jenen Keimerhöhungen bedeckt , die aber 
nur unvoll k Ol nmeti aus der harten Rinde hervortreten. 
Die Befreyung gelingt nicht, bis sich obenauf den Keim* 
erhöhungen die Saamenbehältni^se bilden. 



Es ist wahr, wer gewohiit ist, das Auge nur auf 
einze^me Erscheinungsw^eisen derselben Kraft zu beschrän* 
ken , und erst wo er diese findet, von dem Daseyn jener 
Kraft (w^elche sich an allen Organisationen äussert) über- 
zeugt wird, der bemüht sich hi^r vergebens, Antheren 
lind Pistill darzustellen. tVill man das (gelbe) Keimpul- 
ver, wie es sich bey einigen Flechten dem Auge darstellt, 
oder will man die Keimerhöhungen männliche Theile nen- 
nen, die Behältnisse des vollkommneren Saamens weibli- 
che ; so ist do< h zwischen beyden kein Verkehr zu bemer- 
ken- Alle drey wirken auf gleiche Weise als fruchtbarer 
Saamen , lAid dem Saamenbehültniss ist kein Be- 
diirfniss nach der Berührung jenes S taubes , der Vielen 
Flechtenindividuen 'mangelt, bey Vielen keinen Zutrit* 
findet.^ W( r aber mit uns die mannichf altigen Erschei- j 
nungen und Yerwandlungen d^selben $trebens in Allen 
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dttichgelien will 9 der wird endlicli aueh hier den Ge« 
«chlecbtsgegensaz anerkennen. 

Bey dem Schwämmen scheint sich ein grosser Theil 
der inneren Masse, gebadet von der Menge der Säfte, 
welche das kleine Gewächs in sich aufnimmt , der Macht 
seiner Basis zu entziehen« Auch in diesen Geschlechtem 
des Organischen scheint ein Gegensatz zwischen Aussen 
und Innen , zwischen dem losen , mehr iiach Aussen lie- 
genden Staub , und den ovalen mehr nach inwendig he- 
genden saamenartigen Körperchen. Im Lycoperdon car» 
jjobolus L. ( Carpoholus hicolor nach Roth), sieht man, 
Vie wir vorhin von der innern Substanz der Flechten he« 
haupteten, gerade den Centralpunkt 4es kleinen Ge- 
Wachses, welcher aus alleii;i Richtungen die Feuchtigkeit der 
Erde und die Ein£lüs se de?: Luft aufnimmt « — Saamen wer- 
den. £s zeigt sich, nachdem die beyden oberen Häute 
von dem innern Saftdrange zersprengt worden , am Bo« 
^n des entstandenen Schüsselchens der Ce|itralp\inkt als 
ein kleiner länglich runder, dunkler Körper, halb voA 
Wasser umgeben. Dieses Wasser, das aUmähUch verdun* 
stet, scheint das Erste zu seyn, was aus der Masse des 
Pflänzchens frey wird , und sS wie dieses Wasser zum 
Theil verdunstet ist, öfnet sich der Centralkörper , und 
wirft , in ziemlicher Weite, zwey dunkle Saamenkömer 
aus. 



• 
In den Aftermoosen sieht man n^cht minder jene ein* 

fache Weise des Gegensatzes, die wir an denFlechten be- 
merkten. Die Gattung Anthoeeros enthält in ihrer Blattsub- 
stanz mehrere Häufchen von eyrunden rothgelben Körper- 
chen, in einer eignen Hülle eingeschlossen, und jedes mit ei- 
nem Saftringe umgeben* Diese« sind nakte Kein: eben, 
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welche, mit allem analog zuschliessen, was wir anandem 
verwandten Gewächsen '.bemerken , ausfallen , und* neu6 
Pflanzen erzeugen. ^ In der Mitte dieser Keime , erhebt 
sich aus einem besonderen Kelche einHprh, Anfangs mit 
einem Müzchen bedeckt, das hernach abgeworfen wird« 
Das Hörn spaltet sich Iiierauf, und es sprühen haarige, mi^ 
geleiikigen Handhaben versehene Saamen hervbr. -* Zwi- 
sehen diesen zweyerley Organen ist deni anscheine nach 
eiju fast ähnliches Verhältniss, im äusseren Bau, als zwi* 
sehen den Geschlechtsorganen vollkommnerer Pflanzen, 
so dass Hedwig und Schmi edel mit vielem Grund 
die Keimchen mtt Antberen, die Saamen tragenden Tb ei- ^ 
le mit Pistillen verglichen. £s fehlt aber hier ganz jener 
Verkehr, jene Vermischung, durch welche Ai^there und 
Pi'still der Fortpflanzung dienen, und auf keine andre 
Weise als nach welcher der feste Körper negativ elek- 
frisch zurückbleibt , wenn das auF ihm ruhende Wasser 
sich mit positiver Elektrizität erhebt, entfaltet siph das 
Saamenbehältniss , nachdem die andern Fruchttheüe 
achon frey worden« Diese werden nur auf eifern kürze- 
Teti Wege vollendet, früher aus der ganzen Masse ent- 
lassen, jene, mit ihr in innigerer Verbindung, gelangen 
später zu einer höheren Vollendung. Beyde aber errei* 
eben Ein gemeinschaftliches Ziel, Darstellung ihres Gän- 
sen in sich , Befreyung von der Basis. 

t 

> 

In einigen Marchantien , wird im Herbst in beson« 
dren Warzen eine Menge kleiner, 9n beyden Enden zu- 
gespitzter Körper ^6fundc;n, aus deinen, wie aus Saa- 
men, neue Pflanzen ihrer Art aufgehen. Auf andren j 
Marchantien, bisweilen mit jenen vereint, (z. B. auf der 
M. polymorpha)f findet man ähnliche eyformige Keim- 
fben, in eignen schnell vergänglichen SchBdchenr E4 
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ist scholl ein Schritt der Ausbildung mehr ati demselben 
Organ, — Früher-^ bey dem kräftigeren Andränge der 
Säfte , unter den üppigeren Einflüssen der warmen Jah* 
reszeit, entwickeln sich an andjixn Exemplaren kleine 
Sternchen, unter deren Strahlen überall Kapseln, mit deut- 
lichen Pistillen versehen , steh/Dn. Hier wird mit einem 
grösseren Aufwand von Zeit und Kräften , der voUkomm- 
liere Saamen entwickelt, der durch Kettenartige Schien- , 

dem zur Zeit der Keife herausgeworfen wird, ' " ** 

\ 

^ H • ■ 

In der Blasia sind ausser den Behaltnissen des eigent- 
lichen Saarnens, die auf der Mittelrippe , im häufigsten 
Andrang der Säfte gedeihen, kleine Bläschen, welche Kei-^ 
fixe scheinen. ' 

In der Targionia tmd Sphaerocarpus vereint, Wie e% 
scheint, Ein Fruchtbehältniss die (männlichen) Keim- 
chen, und das EyerStöckcheu mit seinem Pistill i jene fin- 
den sich in «den Faltender Häute, dieses in der Mitteler 
.Fruchthöhle. 

Bey der Kicma ist das Behaltniss der .Saamen so in- 
.nig in die Substanz des Blattes eingeschlossen, dass es oft 
erst bey Zerstörung desselben sichtbar wird. Nur in ei» 
' nigen Arten tritt ein unansehnlicher Ausfübrungsgan^ aus 
\ der Blattfläche etwas hervor, noch seltner erhebt sich das 
ganze Fruchtbehältniss in der Zeit der Reife. — 2rtigleich 
und auf eine ähnliche Weise in die ^l^ttsubstanz ver- 
steckt, entdeckt man Behältnisse mit solchen Keimchen ^ 
wie man h^j andern verwandten Pflanzengattungen fin- 
det. Wo die Fruchtbehjiltnisse hervortreten (z, B. bey 
der /?• coryandrinw un4 pyramidata ) treiben audh sie Fä- 
den hervor. Beyderley Organe , ^e man immec auf ver* 
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schiednen nie auf denselben Individuen gefundtai scliei« 
nen dasselbe Organ nur in verachiedehen Erscheinungs* 

^?reisen. * - , / 

t 

* 

An den Jurtgetmanjilcn erscheinen in cmet gewissen 
früheren Periode deai Wachsthums an den Spitzen der 
Blätter, oder besondrer Stiele , Knöpfchen, welche au» 
^ einer Anhäufung von feinem \ Follenartigem Staube he« 
stehen. Diese zarten Gebilde fallen meist schon nach ei- 
nein Tage ab. Dieser Staub kömmt in seinem Ausseien, 
sehr J^it gewissen Knospenansatzen derLaubmoose überein, 
welche auch einen poUenartigezi Staub enthalten, zugleich 
aber auch, nach ö/teren Beobachtungen geübter Botani- 
ker, wenn sie ausgesäet werden , aufgehn, und beyde 
scheinen dasselbe Organ , beyde scheinen vermögend wie 
frucb^arir Saamen neue Pflanzen zu erzeugen.. Wäh- 
rend des Erscheinens , und nach dem* Vergehen des zar» 
ten Knospenstaubs , wird der Trieb der Pflanze erst recht 
stark, ihr Wachsthum am üppigsten , und meist erschei- 
nen nun erst jene Kjelche, welche den voUkommnereu 
Saamen tragen. Die Frucht erhebt sich schnell auf ei- 
nem schlanken Stiele, welcher gleichsam das Band scheint, 
welches sie an ihrer Basis hielt, und das sie^ nach oben 
strebend, mit silh herausriss, das FruchtkügeJchen gieht 
beym Zerplatzenipinen fruchtbaren Saameioi von sich. •— 
Ausser den Fruchten und jenem Knospenstaub findet man 
an den Jungermannien' auch Bläschen, welehe Keimchen 
enthalten,' die ^ie explodiren« Diese dreyerley Organe 
sind abermals nur Ausdruck desselben Strebens» Jene, 
die ErstlTnge der Früchte, eilen früher, bey der ersten 
leisen Berührung äusserer Einflüsse zur Vollendung und 
Freyheit, während die andre Masse der Fflanze]| von den- 
selben Eiafiüssen bewegt , die Fülle der irdbdien Kräfte 
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reichlicher in sich ^ auf ninimt, und dem Streben seiner voll* 
Icommensten Theile nach Freiheit, mächtiger begegnet, so, 
jdass sie nur durch langsamere^ Anwachsen, sicherer und 
dauerhafter vollendet werden. - ' 

I 

Bey den Laubmoosen entdeckt «nan auch , wiewoKl 
seltner, einen runden Haufen kleiner Pollenartiger Korn* 
(chen, auf oesondren Stielen, welche ganz mit denen der 
Jungermannien Eil^s scheinen. Gleich d^n Antheren in 
jgefüllten Blumen, sähe sie Hall er in Blättefröschen 
^us^rten. ' Zuweilen aui derselben Pflanze (so bey Mnium 
ffalustre}j gehen auch jene Scheibchen Ji^erTor, die dem 
{Scharfsinnigen Hedwig jene Kolbenartigen Körper dar- 
boten, welche er auch für Antheren erkannte. Diese 
Körper sind nicht ininder von eineip feinkörnigen Stjiub 
erfüllt, den sie gleich den Antheren VoUkommnexer Pllan* 
sen, w§nn sie benezt werden, von sich sprühen, Die 
Scheibchen» welche diese ,Antherenartigen Körper ent- 
halten ^ schlagen aber , w^m:^ sie mit ihrem Innhalt aus* 
^esäet worden, Wurzel, und bringen neue Pflanzen, 
gleich dem vollkommen entwickelten Saamen. Man fin^ 
det ( nur selten ) die jungen Ansätze der eigentlichen Früch* 
fe , mit ihnen auf einer Pflanze , noch seltner iß. ^inex 
Blüthe vereint^ Jps beginnt bey vielen Moosen die erste 
Entwicklung der zarten Fruchtansätze efst nach dem Ve!r« 
jgehen der männlichen Theile, doch fnangelt es auch nicht 
gans? an Beyspielen , wo in Pflanzen , welche jene An- 
^bei'en und Pistille in einer Blüthe vermischt tragen , die 
Eyerstöck^ also anschwellen , wenn die Antheren ihren 
Inhalt ausgeschüttet b^ben? Docb ^i^^^ diese Fälle lucht 
häufiger , als eine Menge anderer , aus denen es offenbar 
^ird , dass die Entwicklung der Früchte auch ganz un^ 
nbhähgig f^oii der ]£inwirku|ig des befruchteoden Stau^ 
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bes der Antheren geschekto Jf önne y indem nicht allein 
iebr viele ]VI|oo»e iPrüchte tragen , an denen sich kein« 
Spur von männlichen Theilen findet, oder wo die Organ« 
der beyden Geschlechter in fest verschlossnen , ganz iso» 
lirten Knospen , sehr oft auf weit entfernten Indiriduen 
stehen ; sondern indem auch gerade «die Blütlien , welche 
Antfaeren neben den Fruchtansätzen enthalten, sehr hau^ . 
fig abfallen , ehe sich 'die Früchte in ihnen entwickelt 
haben , während andre , welche keine Antheren tragen, 
ihre Früchte zur Reife bringen (S. II.). Die Meynung 
eines sehr aufmerksamen Beobuchters (Sprengeis), 
nach welcher die kolbenartigeu Autheren nicht minder 
als die Stiiubanhäufungen, welche sich bisweilen bey dei\ 
Laubmoosen, häufiger aber bey den Jungermaiinien, zei« 
gen , Keimchen sind , scheint sich daher äqsaerlich wohl 
zu rechtfertigen} es dienen *^\e^^ Organe nicht minder 
als die Saainen der uxunittelbaren Fortpflanzung des Ge« * 
' schlechts. Auf der andern Seite erkennt man im Bau, 
so wie in den Fällen der wahrhaften Vermischung, deren 
VTLX vorhin ei^wähnten ; eben so deutlich, mit wie vielem 
Hecht Hedwig jene Kolben Antheren nannte« Sie sind 
wirklich das Männliche , die Andronie dieser Geschlech* 
ter , die Theile , welche das Gante früher und unmittel« 
barer darstellen, während sich, so lange ihr Zusammen* 
aeyn dauert, die eijgentlichen Fruchtansätze wie Basis, \ 
wie Eii^zelnes gegen sie verhält; bey der blossen Tren- 
nung aber, wird das Pistill (die Frucht), ohne hierzu 
erst der Vermischung zu bedürfen , das was jene Andre* 
nie während der Schliessung war *— fruchtbarer Siaamo 
«^» selB^tständiges Ganzes (siehe Abschn. VII.). 

In den Lycopodien, -virird ein gewisser Gegensats, 
iolswivjr var»chiednen Arteii der Saamencapfteln erkannt^ 
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deren «ine, in ihrer G ^^'alt niercnförmig, m besondren 
Aehren »teht , die andre drcy x)der vierklappigt , eckigt, 
' aus den Blattaeh sein her votkömmt. Beyde Arten enthal- 
t^H jenen feinen Staub , der in der Mif^chung seiner che- 
mischen Bestandtheile wieimBati; dem Pollen vollkomm- 
Xidrer Pflanzen so ungemein ähnlich ist, welcher aber auch^ 
gleich den Flüchten anderer Pflanzen , wenn er ausgesäet 
wird , neue Pflanzen giebt. Zugleich hat man bisy meh- 
reren Arte*n dieses Geschlechts Knospen' bemerkt, die aus 
den Blattachseln hervorkommen, Anfangs vierblättrigt 
sind , hierauf mehrere Blättchen treil?en. Diese sind für 
weibliche Befruchtungstheile gehalten worden. Auch §ie 
fallen ab , und erzeugen neue Pflanzen , gleich andern 
Knospen. 

% 

"DiePilularia enthält in ihren Saamenqapseln zugleich 
Beutel, die von einem PoHenartigen Staube erEüUt sind. 
Eben so findet man auch in der Marsilea , jene zarten 
Säckchen, welche yon einer gummösen Feuchtigkeit erfüllt 
sind, in welcher eine Art von Pollen schwimmt, in die 
Äussere Haut des Eyerstocks ^mit eingeschlossen. Maa 
erkennt diese Beutelchen auf den ersteh Anblick für nichts 
anders, aTs für minder ausgebildete unvollendete Eyer- 
stöckchen, welche^ ein mehr ausgebildete» ( g<^2eigtigte- 
res ) unten zu beyden Seiten umgeben ; eben -so wie man 
auch bey andern Kry^togamisten nur einen Eyerstock in 
jedem Saamenbehältniss befruchtet findet , welcher allein 
zur Vollendung gelangt , während die andern neben ihm 
init ihrem Pistill unbefruchtet vei^ehn. " « 

Wie sich dies, wirklich also verrhalte, wird noch deut* 
lieber in der Sulvinia. Man findet bey dieser, an einem 
zarfen Stielcben sechs bis neun riinde Kapsdcheo, die 

' - sich 
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fleh -änsserlich ganz Tollkoinmen gleichen. Die meisten 
VOB ihnen enthalten aber innen an einem gemeinschaft«* 
liehen Fädchen eiile; Menge kleiner, gelblicher Körnchen, 
die beym Öefnen der Kapsel leicht ausfallen. Nur die 
eine oberste " Kapsel , Enthält an einem gleicl^en Faden 
weniger an der Zahl, (nur 12 bis 15) aber vollkommner 
entwickelte, grössere Kornchen, welche vollkoramnere 
Saamen jin^. Es sind hier deutlich jene Körnchen, wel-. ^ 
che selbst von Denen für Antheren erkannt worden, wel* 
che die männliche Isatur , der weiOmehr Anthe renartigen 
Mooskolben leugneten , nichts anders , als was die Saa* 
m^nkörner der langsamer imd allmähliger gereiften £nd- 
capsel auch sind , nur dass äe minder entwickelt, minder 
der Masse nach ausgebildet worden. Wie früher und 
schneller gereifte, von den belebenden Einflüssei^ voa 
aussen unmittelbarer berührte Theile derselben Art , ver- 
halten sie sich zu jenen. Was man gewöhnlich Antheren 
nennt y sind diese Gebilde um wenigsten , gi^ht man aber 
durch die übrigen Kryptoga misten bis hinauf zu jenen 
Pflanzen, in denen sich der Gegensatz als Anthe];e und 
Pistill ausspricht « so kann man auch, nicht anders , als 
diese Theile inännlich nennen.. Nur darf man hier we- 
der an jei^en unmittelbaren Verkehr denken ,* der zwi- 
schen Pistill und Antheren statt findet , denn dieser ist 
hey fest verschloss^en , zum Thcil in ihrer Hülle ster«» 
benden Theilen unmöglich, noch an einen vriiklichen 
Qegensatz, wie man ^ich ihn etwa in vollkommnen Blü- 
then vorgestellt .hat. 

Ich will nun nur noch ein einziges Beyspiel aus dem 
Reich der Kryptoga misten wählen , welches dem zulezt 
erzählten Fall vollkommen gleicht , und zu. seiner Erläu- 
terung dienen kann, es sey di«ft die Getchichte des £e 
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gensataes an der merkwürdigen Pilanse Isoetes. Die Be* 

fruchtimgstheile derselben, sind, in eignen Behältnissen, 
an der Basis der Blätter verwahrt« Es hängen die £inen 
von diesen Behältnissen, n;iit der Blattrippe unmittelbar 
zusammen , die andern sind von ihr gesondert. Oefnet 
man jene , so findet man in ihnen einen grauen j mit gal* 
lertartiger Feuchtigkeit benezten Staub, an eignen aarten 
Querlinien hängend, die andern dagegen enthalten an 
denselben Querlihien grössere weisslichte Kügelohen, wel« 
che von jenem grauen Staub (ohne dass diesem ausser* 
lieh der geringste Zutritt wäre,) überall umgeben sind. 
Den grauen Staub hat ;man für Pollen erklärt , die Be- 
Stimmung der kleinen weissen Kügelchen zu Saamen, 
wird durch einen deutlichen £mbryon , o hne Saamen« 
läppen, den man in ihnen unterscneidet , gewiss« Die 
Susserlich und innerlich gleich gestalteten Behältnisse, 
d^s Iter vor gehen des ver^ueinten Pollens mitten unter dem 
^aamen, bey so einfachen Naturen, deuten an, dass beyde 
dieselben Theile sind , nur dass die einen in ui^geheu^er 
Anzahl , körperlich minder ausgebildet , die andern grösr 
ser und kräftiger ausgearbeitet sind. 



V 



Gehen wir nun alle jene Fälle , aus den| Reich der 
Kryptogamie , die wir vorhin erzählt haben , durch , so 
finden wir zuerst : dass Individuen von derselben äusseren 
und inneren Beschaffenheit, dieselben Theile derselben 
pflanze , bald zum männlichen, bald zum weiblichen Da- 
seyn hervorgerufen werden. £s ist keine Eigenschaft 
in den Einen , welche die Andern nicht auch hätten, • 
beyde treten als Saamen auf, und nähern sich zugleich, 
in einigen Individuen ( z. B. in den Laubmoosen) einan- 
der , als männliche und weibHche Organe; Die beyden 
Geschlechter können dafa^r l^ier offenbar nur wie zvifej 

ver- 
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rerscbiedae Erscheinungsweisen desselben Streben«, nicht 
Wie entgegengesetzte Richtungen, verschieden seyn. Denn 
es ist in dem Einzelnen nichts, was es nöthigen hönnte^ 
2wey ganz verschiedne Richtungen anzunehmen. 

I . ■ ■ 

In den voUkommneren FRanzen unterscheiden wir 
zwar meist ein sehr deutliches Pistill mit seinen Fruchtan- 
•ätzen von dem anders gestalteten Antheren , und wenn 
man beyde in dem vollkommensten Zustand ihrer Entwi- 
kelung mit einander vergleicht, w^ird man minder glaub« 
lieh finden , dass jene, zarten Anfange der Früchte ,' äit^ 
wir in den Fruchtbehältnissen antieiFeU) nichts anderes 
«ind , als jene nämlichen Theile, welche eine Stufje hoher ^ 
als Staubbeutel auftreten , und dass jene Hülle , welcba 
die Saamen umgiebt, nichts anderes &ey y als jenes Or- 
gan 9, das sich den männlichen Theilen als Blumenkrone 
anschliesst. W^nn man aber mit aufmerksamerem Blicke 
erkennt, dass ^s derselbe Gegensatz sey, welcher sich 
zuerst in den beyden Blattseiten äussert, und \^elcher 
sich hernach in den beyden Geschl echten? ausspricht, (bey 
einigen sind auch Anthere und Pistill auf emem Blume&- ^ ^ 
blatt, eins auf der rechten, das andere auf (der linken 
Blattseite ), wenn man den Sinn jener tiefen^Entwicklung 
der Ffianzenmetamorphose vollkommen gefasst hat , wel- 
che von Göthe schon vor vielen Jahren auf eine vWei- 
se gegeben hat, die nur diesem grossen, einzigen Genius 
möglich war; $0 wird man es minder unbegreiflich finden, 
dass .die Organe des verschiednen ^ Geschlecht» bey den 
Tollkommneren Pflanzen dieselben Theile sind, deinen 
eine Hälfte nut , wie durch ein6 innere Gewalt , im In- 
aern der Pflanze festgehalten , die andern aber von der 
I^ähe des höheren Einflusses zu selbstständigem schönerem ^ 
Ittbtn het;voTgerufen werden. Diese leb«a im unmittel« 



baren Genuss des allffeineinen Lebens , und v^erden tin» 
mittelbar von den EinflüssejQ des Weltalls begrüsst, jen6 
empfangen die G'emeinscbaft des allgemeinen Lebens durch 
ibre Basis, und die aussen belebenden Einflüsse des Gan- 
zen werden ihnen erst durcb die empfänglicheren Anthe- * 
ren zugeführt- 

Ich habe mich zwar selbst , so weit es meine jetzigo 
L^ge erlaubte, seit einiger Zeit mit der Zergliederung 
der Blumen beschäftigt, um das Verbältniss der Befrnch- 
tungstheile zu erkennen, und werde diese Untersuchua« 
gen, wenn sre unter Begünstigung äussprer Gelegenheit 
vervielfältigt weiden, zu einer andern Zeit mittheilen; 
ich hielt CS aber nicht für schicklich , eine paradox schei» 
nende Meynmig auf eigne, ohnedem noch unvollkommne, 
Beobachtungen zu gründen, weil man diese in solcher 
Zusammenstellung leicht für, Selbsttäuschung halten moch- 
te. Ich. will deshalb hier nur einige fremde BeobachtUn- - 
gen lind Bemerkungen übers das äuss.erc Verbältniss der 
Blüthentheile , aufführen. 



Fast ganz abweichend von der gewöhnlichen Norm, 
Erscheint auf ^tn. ersten Anblick die sonderbare Bildung 
der Gynandristen. In ihnen zunächst begegnen wirfast 
denselben Verhällnissen wieder, die yv\x }>ey den Kryp* 
togamisten bemerkt haben. Beym Cannacorus stehn die 
beyden Geschlechtstheile am siebenden, einzelnstehenden 
Blumenblatte. Auf der einen Seite, ist der sehr blicke 
Staubfaden mit dem Blumenblatt fast ganz verwachsen, 
und nur oben etwas frey, gegenüber auf der andern 
Seite des Blatts ist der Griffel (fast nur mit geringiCn Ab- 
änderungen, die nämliche Bildung, w^elche dort als An- 
ther^ auftrat^ nur zwey Drittel mit dem Blatt verwach- 
sen« 
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sen. * Es hat sich hier dasselbe Blatt in seiner einen Seite 
> als Anther« , iti der andern als Pistill ausgesprochen. 

, Statt jener Staubbeutel nül yollkommenen^' ausfallen- 
den Pollen , welche bey der Ophns ovafa , u. dgl. gefun* 
den werden , erkennt man in denen übrigens deutlichen 
Staubbälgen' der Ophris insecdfera eigeuQ Fäden einge- 
schlossen , deren oberei Keulenförmiges Ende y gebildet 
durch den in fleischige dichte Masse ausgearteten Blumen«' 
staub , den Beutel ausfüllt, während das untre Ende der» 
selben mit rundlichen Drüsen zusammenhängt. Diese, 
von den Betiteln, wie von den übrigen Theilen der Blu- 
me völlig abgesondert , erschienen einem aufmerksamen 

» 

Beobachter (Batsch), wegen ihres unmittelbaren Zu- 
sammeniianges mit den Fruchtknoten, und wegen der 
unüberwindlichen Schwierigkeit, mit yrelcher det dichte 
Pollen auf die sogenannte IN aibe, (das narbenartige Ende 
' des Fruchtknotens) gelangen könnte , als Narben selber, 
welche durch einen unmittelbaren Zusammenhang mit' den 
männlichen Befruchtungstheilen , den belebenden Hauch 
durch den Rückgang desselben aus den Fäden der. 
Antheren empfiengen. --i- Die Pflanzengattung -jis» 
clepias zeigt dieselbe Einrichtung fünfmal. Die Staub- 
beutel des Cypripedium y welche fast nur eime doppelte 
Wiederholung der unförmlichen Narbe scheinen, könijen 
eben so wenig aurch Ausstreuen (ihres ganz verkleister- 
ten Pollen,) die Narbe befruchten; es scheint nur ein 
Verhältniss wie zwischen elektrische!? Körpern statt zu fin- 
ieh, die Nähe des/positiven (männlich^en) ruft im Verhältniss 
seiner Entwicklung das negative ( weibHche ) zui* vollen 
' Wirksamkeit hervor, ohne hierzu einer Vermischung mit 
ihm zu bedürfen. 

^ Was den Bau dieser Befruchtungsäieil^, und beson* 

, ders 
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d»rs jene I^rüsen am Ende de$ Follentragers anlangt , , $• 
hat uns derselbe flelssige Beobecliter einige andere Fäll#' 
angezeichnet, welche die vorhergehenden erläutern. — 
Jene Didynamisten , welche zu der Familie der Quirl- 
hlumen gehören, "Zeigen eine solche I/age der Staubbi^'ge; 
in welcher die$6 nicht wie gewöhnlich , neben einander 
liegen^ sondern nur mit der Spitze aneinandet gefügt sind. 
Der Staubfaden fügt sich zwischen beyden Bälgen ein ^ 
an eineni eignen fleischigten Rücke^i, welcher beydeBäl* 
ge mit einander verbindet. Die 'Gattungen , Salviay Ros^ 
tnarinusj Monarda u. s. w< die doch nach ihrem ganzen 
Äusseren zu dieser F'amilie gerechnet werden müssen, ha- 
ben nur zwcy Staubgefasse , die zwar bey der Monarda 
»wey Staubbeutel tragen , welche auf die angegebne Wei- 
se aneinander gefügt sind, bey der Salbey aber und bey 
der Rosmarin an ibrem Ende nur einen Staubbalg enthal- 
ten. Der andre steht bey der Salbey unten am andern 
Ende des Staubfadens, wo dieser mittelst eiiier stielartigen 
Her vorragung derselben mit der Krone verwachsen ist. 
Es ist hier ein Theü der männlichen Saamentheile an dem 
Innern der Blume zurückgeblieben, und nur die andre hat 
sich als eigentliche Anthere frey aus der Blume erhoben. 
Jene Drüsen, die sich am Ende der zarten Käulchen in 
den Staubbeuteln der Orchiden befiifden^ der eine sehx 
deutliche Staubbeutel unten an der Blumenkrone det Salbey, 
|ene rundlichen drüsenartigen Körper, in welcher ^bey der, 
Gattung Asclepias der Faden , welcher oben den Pollen 
trägt, nach -unten endet, sind alle dieselben Organe^ Thei«-^ 
le der Antheren, Staubbeutel, Welche mehr Jiacl^ dem 
Innern der Pflanze zurückgehalten werden, und von i^* 
üen sich nur ein Theil als Anthere gestaltete^ 

Es ist diese Weise cler Bildung in andern vetwaiid« 

t«n 
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ten Pflanzengattungen nicht ohne Beyspiel , auch in deii> 
Larvenblumen hat nie häufig statt. £ey der Ghinia ist 
der andre Staubbeute] noch in der Mitte des Fadens, fast 
wie eine Schuppe gestaltet, zu bemerken. £s scheint 
sich zugleich, während ein Theil der männhchen Organe* 
verkümmert, das Wachsthum der Drüs«, unter dem 
Fruchtknoten zu verstärken. 

Die Staubgcfässe der Calla agthiopica^ welche au« 
zwey zusammengewachsenen Bälgen bestehen, enthaltea 
ein feines Folien , welches wie der Saame bey einigen 
Kryptogamisten an eine m Faden zusammenhängend her- 
ausgetrieben w^ird. So wrc sich die htaubgefässe den Pi- 
stillen nähern , weichen sie m ihrer Bildung ab und füh- 
ren keineu Staub mehr. Es zieht sich das Staubgef&sft 
nach dem Unterende der sie tragenden Keule, na« h deax 
Grund der Blume zuiück, ^vrenn ich anders, da mir Ge» 
legenheit fehlt, es selbst zu sebu^ Bacschen recht 
verstehe). ^ 



Die ungemeine Verwandtschaft zwischen den Thei* 
len dt<r gelben Seeblume, welche dem Auge- schon aus» 
serlich sehr auifält, spricbt ganz für das Gesetz, auf wel« 
ches wir in der Blüthenbildung hindeuteten. Man er* 
kennt bey den äu^serste.n Antlieren, schon sehr deut* 
lieh das Uberhamlnebnien ner Blattbildung, indem einig« 
sehr breite bisweilen schon ganz darein übergehen. Dia 
ungewöhnliche im.d unregelmässige Zahl , !K> wie der ab* 
weichende Bau der sogenannten Blumenblätter, macht ih* 
re Entstehung aus Antlieren sehr wahrscheinlich. Di* 
Bildung der innersten Staubgefässe ist seihst noch in d*er 
angrenzenden , schildförmigen Narbe zu sehen. iMall 
sieht deutlich, das» das I>jarbenschild aus ähnlichen ab* 

M . 6«- 
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gestumpften scliwleligten Zungen zusammengesetzt ist^ 
mit den nämlichen Einkerbungen und Streifen , die man 
an den Antheren bemerkte. Der Fruchtknoten scheint 
fil^ seinem oberen äusseren Ende aus lauter an einander ge- • 
wachsnen , gebogenen Staubträgern ^ zu bostehen^ 

V 

/ 
( 

\ 
Bey einer krankhaften Verkürzung der Staubgefässe 

in det Crassula coccinea^ wobey der verkleinerte Staub- 
beutel zu einer braunen hornartigen Masse ausgetroknet 
war , schien zugleich die Rückenschärfe der Fruchtkno-' 
ten zackige Auswüchse zu bekommen. 

Es ist wahr , diese wenigen Fälle geben dem Leser 
jene sichre und klare Übersicht noch nicht , welche ihn 
überzeugen müsste ^ dass die Antheren nicht immer frey. 
an das äusserste des Staubfadens heraustreten, sondern 
dass sie bisweilen ( wie auch den Hoden der Säugethiere ^ 
geschieht) 5 auf halben Wege, ^ bisweilen aber ganz im 
Innern der Blume zurückbleiben, dass diese Ausartung 
der Staubbeutel in der Gegend der Narbe am häufigsten 
Tp^rkomme , däss hier bisweilen noch die Träger der Beu- 
tel ohne ihre Antheren zu erkennen sind, ( die Fäden na- 
he am Griffel des Arum u. s« w. ) > ^^^ Behälter des männ- 
lichen Pollen aber sich nach unten zurückgezogen haben ; 
dass endlich die Flstillen nichts anders sind, als verwachs- 
ne Staubfäden , ohne Staubbeutel ,' "welche sie im Innern 
d^r Blume als Saamen zurückgelassen haben« Ich 
habe aber mit Willen hier bloss einige fremde Beobach-. 
tungen anführen mögen ^ Von eiüem sehr Unparth^yischen 
engestellt, und habe selbst da, wo diese Beobachtungen 
meiner Meynung sehr nahe kommen, ihnen keine andrei^ 
Worte unterlegen wollen. Wäre , um nur einen der von 
Batsch weiter erzählten Fälle zu berühren, erlaubt, 

der 
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der eignen Einbildungskraft freyen Lauf 2u lassen, so 
bat jene Sänlc , die sich von den JFruchtknoten der Decu* 
tnaria harhara erhebt, oben , WO sie sich m die achtlappig- 
te Narbe erhebt, gar deutlich das Ansahen, Als ob sie aus 
•cht (sehr ähnlichen) Staubgefässen dieser tflänze zu* 
sammen gewachsen wäre, deren Innhalt aber in den bim- 
förmigen Fruchtknoten zurückblieb u. s. w. Meine jet- 
zige Lage erlaubte mir nicht mehr fremde Beobachtungen 
cu Hülfe zu nehmen , ich habe deshalb nur das Wenige^ 
was mir vergönnt war , benutzt« 

Es kann Jeder das Wahrhafte dieser Meynung sehr 
leicht selber untersuchen, und ich bin überzeugt, dass die 
Beobachtung nicht zu meinem Nachtheil entscheiden wird. 
Man sieht bey Verkümmerung der Staubgefässe , da wo 
die Beutel bey d«m Übergänge in die Gestalt des Blumen-« 
blattes ganz verschwinden, zulezt noch eine Naibe; da» 
Pistill , die Staubfadenröhre und die Blumenröhre der Ar« 
tischockenblüthcn haben im Ganzifen einen gleich Blätter«* 
förmigen Bau , was aber an den Lappen der Blumenkro« 
ne sich als hornartige Schwiele zeigt, steht (oben) zu 
den Seiten der Stäubfädenröhre als Staubbeutel, und man« 
gelt dem innersten Theile der Blumen (4em Pistill) gana, 

wo CS zurückblieb u. s. w< 

/ 

Was aber die Aiitheren ausserhalb deü Bkune erhebt^ 
ist nichts andres ais was die abgestumpfte Kalkerde, Sau- 
TC u* s. vr* üb*er den Boden , in Luftform erhebt — der 
Gegensatz* Man gehe die meisten Blumen in Hinsidilf^ 
ihrer Bildung durch, es folgen z. B* auf einen dreyfa- 
chen Fruchtknoten und dreygetheilte Narbe , sechs An- 
liieren, und jede Anthere ist wieder in den Gegensatz ih* 
*f er beyden Staubbeutel getheilt. Oder ei wird, was in der 
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Frucht und im Pistill nur einmal vorbanden , in 'Sen An- 
thcren, a - 4 " 8 • "• *• w, fältig wiederholt. So viel mit 
bekannt ist, hat auch über dieses rythmische Yerhältniss 
der weibUcben Blüthentheiie zu den männlichen ein sehr 
geistreicher Botaniker (Schelv^r in Jena ) 'Beobach- 
tungen angestellt. 

Wo nur einStaubbeutel ist, wo deshalb die Anlhe- 
rcn minder von dem Gegensatz crgrifFen scheinen , findet 
man auch gewöhnlicli einen dichteren, wie zusammen« 
geklebten Pollen, der sich minder vdn der allgemeinen 
Masse geschieden hat. . Sobald dagegen mit dem vollkom- 
men doppelten Bau der Antheren der Gegensatz wieder 
übt^rhand genohimen, findet sich ein lockrer leicht abzu- 
lösender Staub, der durch äussre EinwirkuuüCli sebi leitht 
Schwingen erbält, imi nach der geliebten Narbe zu Rie- 
gen. Der Gegensatz ist es , welcher auch hier, wie über- 
all (III.) selbsutändiges Leben und Freylieit ertbeilt. — 
Selbst der Staubfaden (die Basis) scheint meist eine ge- 
wisse PolaiüLt£^t der Staubgefässe anzudeuten. 

Ich kann die äussere Bildung der' Staubgefässe nicht 
verlassen, ^ ohne auf eine ganz ähnliche Bildung der be- 
fruchteten weiblichen llieile einiger' Moose aufmerksam 
zu machen , deren wir vorhin üjrwälmung thaten. Die 
Frucht der Jungermannien , wenn sie sich, nachdem das 
Pistill befruchtet worden, Erhebt, gleicht auf dem schlan- 
ken Stiel, auf dem sie oben wie ein Knöpfchen ruht, ei- 
ner Anthere , der feine Staub, deu sie aussprüht, gleicht 
Poilenküg eichen. 

Die Saamen voHkommnerer Pflanzen scheinen dem- 
nach nichts anderes als «in oder mehrere Staubbeutel, wel- 

che 
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che zu einem verschiedenartig gestaheten Körper zusam« 
menge wachsen ( verdichtet ) . sind. 

Es beruht der ganze Geschlechtsunterschied', welcher 
sich an vollkömmnen Pflanzen findet, auf nichts andrem 
als auf einem Melir oider Minder des übevhandgenomme- 
neu Gegensatzes (Selbstständigkeit nach VI.)- ^^^ "^^^ 
tliereti verhalten sich zu den weibHchen Theilen wie das 
schon des Gegensatzes fähige (oxydirbare) Metall, zu 
den erst den GegensatzJ vorbereitenden (sich desoxydircn- 
dea) , wie das schon im selbststänäigcn Leben Begriffne, 
zu dorn , w^as erst noch im Bund mit der Erde der Selbst- 
stänrligkeit'^^ntgegen geht. ^ Es ist aber dasselbe Indivi- 
duum, ja dasselbe Otgan eines organischen Wesens, wel- 
ches hier weiblich und männlich begeistet wird. - 



N 



Es wird dieses fast noch deutlicher bey den Thieren^ 
erkannt. Jene ersten chaotischen Anfänge des Thier* 
reichs scheinen sich zwar nur auf jene einfachste Weise 
fortzupflanzen , die wir böy der Flcchtenrincle bemerkten 
— durch Zeitheilung ; schon bey den Naiden findet m^n 
aber ' wenigstens bey einigen Gattungen deutliclte Eyer- 
stöcke, die einer meht gewöhnlichen Weise der Fort- 
pflanzung zu dienen scixeinen, während dieselben Thier- 
arten zugleich auch auf eine sehr einfache Weise, durch 
albnahlige Verlängerung ihres letzten Gelenkes , das zii 
einem neuen Thiere anwächst, sich fortpflaijzen. So 
.scheint auch (nach- der Vcrmuthung einiger Naturforscher) 
da^ Geschlecht der Polypen, ausser der Fortpflanzung 
durch Knospen , im Herbst für die Erhaltung seiner Art, 
durch Eyei zu morgen. 



Wo sich auch bey etwas weiterer Ausbildung derall- 

ge- 
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gemeinen thierischen Form die beyden Geschlechter et^ 
Wa$ deutlicher zu erkennen ^eben, findet man doch das, 
was man eigentlich Gegensatz derselben nennt, nur ive* 
jiig entwickelt. Die Geschlechtstheile scheinen bey un«* 
tergeordneten Thierklassen an beyden Geschlechtern sehr 
pft dieselben Theile , nur dass sie bey den Männchen ge* 
5yöl)ii}ich so beschaifen sind , als pb sie eine Metamorpho«* 
$e mehr erlitten hätten als die "Weiblichen, Wir sehen 
nämlich auch andre Organe durch die verschiednjen Ver«- 
. Wandlungen des Thieres eine sehr verschiedene Gestalt an<- 
»ehmen , in welcher sie kaum noch für das erkannt wer«^ 
den, was sie vorhin waren. Theile, welche bey Insek» 
ten, die eine vollkommene Metamoiphose erleiden, vor» 
bin im llaupcnzustand, unvolU^ommen entwickelt, in der 
Tiefe des l^eibes verborgen waren, treten deutlicher und 
eahöner (ajs Flügel, Sinnesorganen, a.) ans Licht;, wäh* 
rend zugieich ixn Innern der Magen und Darmkanalihre 
Gestalt aulF^Uend verändern. Es wird nicht allein der 
ÜVIag-n, 4er in Raupen ungemein gross und weit' war, in 
dem geflügelten Insekt über allen Vergleich »ärter undklei- 
Der gefunden, sondern eine JVIenge blinder Anhänge und 
Stückchen, welche ihm im Wurme ein ganz eignes Axise* 
hen gaben , verschwindet ganz, oder wird sehr ansehn» 
lieh vermindert. So verschwinden *uch eine Menge Fett- 
beute} und drüsenartige Körper, die im Wurme sehr hau« 
ßg waren. Man erkennt oft nur nach langer und sorg« 
fältiger Prüfung in den Eitogeweiden des fliegenden 
Thiers dieselbe Ilauptform wieder, die man an denen det 
^urms gesehen , der Übergang einiger Theile in den Zu- 
stand, den sie nach der Verwandlung erlangen , ist aber 
selbst grossen Zergliederern dunkel. So die Umwandlung 
jener kleinen Nierenartig gestalteten Körperchen, die bey 
^nigen Raupen an der Stelle der künftigen Geschlechts ". 

^ thei • 
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thoile liegen, in ^ie fadenförmig entwickehen Hoden, die 
in dem voUkommnen Insekt] an ihrer Statt erscheinen» 
Auf dieseihe Weise darf man auch , selbst bey denen In- 
sekten , wo die Organe des verscbiednen Geschlechts' von 
einander äusserlich et?was abweichen , mit Recht beyde 
als dasselbe Organ betrachten, welches nur in dem Ei- 
nen eine vollkommnere Verwandlung erlitten, als in dem 
Andern, und vrir hoffen die Übereinstimmung beyder 
Organe in der aDgemeinen Form deutlicher z« erweisen, 
als es oft bey andern Theilen desselben Insekts , im Zu- 
stand der verschie^nen Verwandlungen geschehen kann. 

- ^ ■ 

Das Mannchen scheint wirklich bey den meisten In- 
sekten einen Grad höher verwandelt zu seyn, als das 
Weibchen; und vollkommner und'zärter entwickelt, steht 
es auch zugleich^dem höchsten Augenblick seiner Bestim- i 
mung (dem des Todes) näher. Nicht allein ist es bey 
einigen Gattungen geflügelt, während das Weibchpn 
dem ungeilügelten Zustand der Raupe näher blieb ; sondern' 
es mu9S , schon im geflügelten Zustand , das Männchen 
einiger Arten cjine Verwandlung (eine Häutung) mehr 
erleiden, als das Weibchen, ehe es zu seiner vollkom- 
mensten Entwiklung gelÄngK So muss bey dem Haft 
imd seinem Verwandten das Männchen in der kurzen 
Zeit des., geflügelten Lebens sich dreymal häuten, wäh- 
rend das Weibchen es nur zweymal thut ( nach S e h w a m • 
m er dämm). So scheint auch schon in dem gröberen, 
massiveren Bau seiner Eingeweide, das dicke Weibchen 
dem Zustand des Wurms ein^n Grad näher zu treten, 
als das zarte schlanke Männchen , das im Innern einen 
weit feineren Sau zeigt. Dieses ist überhaupt wohl bey 
allen geflügelten Insekten vergänglicher, sterblicher, es 
ist in dem Augenblick der Begattong %^\a Da^seyn vollen- 
< ' det» 
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dct,' sein e^ Lebenskraft verzehrt, währ*n<l das dauerhaf- 
tere Weibchen, erst noch für die künftigea Mächkdnuneit 
«orgen muss. - ^ 

I 
Es geschieht daher euch dem Bienenmännchen durch 
«eine gewaltsame Ermordung, kein so hartes Unrecht, ak 
wir gewöhnlich glauben, indem, wenn die Königin ge;* 
fniid, und zur • Begattung (oder vielmehr nur zum Gc» 
^chiechtsgegensatz ) geschickt "war, die ganze Lebenskraft 
des Mäuncht-ns zur Zeit der Lieli« aufgezehrt w^urde, 
und sein ganzes Dastryn nur noch schwacher Überrest 
der vorherigen Kraft ist; M^n sieht dane^- fast zu der- 
selben Zeit , odei'. wenigstens bald nachher , w:enn die 

.Drohnen clurch ihre . Gefährten ermordet werden , dies« 
snännUi hen Gespielen einer gesunden Königin, auch oiime 
dieGcwaitthätigkeit der andern Bifencn^ eines natürlichen 
Toles sterben, und es scheint die Bienen nur d^r gewöhn^ 
liehe Abscheu vor, dem Kranken und Todten, zu der 
Hinwe^räumung der siechen Männchen zu tmben. £$ 
stirbt auch in verwandten Geschlecht<^m der Insekten 
das zarte unbewafnete Männchen, früher als die Weib* 
ch^n oder die Schaar der Geschlechtslosen.. Wir sind 
liber geneigt den Thieren, neben unsern Tugenden auch 
unsre Laster anzudichten, darum ist auch von den Bie- 
nen die Meynung Söhr allgcsmein , dass sie ihre harmlo« 
sen vollkoinmneren Gefährten aus Geiz undKleinp^üthig* 

* kext umbrächten, damit sie nicht dürften im Wip^er er- 
nährt werden. Vielmehr könnt^ man hierinnen die Bie- 
nen (wenn man den Instinkt zurWillkiihr erheben wolU 
te ) mit jenen heldcnmüthigen Wilden vergleichen , welr 
che ihre kranken Alten , dem Schmähligen Gefühl eine? 
allmählig verglimmenden, vordem mächtigen Kraft, durch 
den Heldentod entreissen, * 

' Bey 
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B«7 dnigeii Insekten kann miin Üe iniiem mänif^ 
liehen Geschlecht stheile, ran den innera weiblichen kaüift 
unterscheiden. ' So sind nicht allein in einigen Heuschre- 
hetk' (z, "B. Gi-yllus verruccworus ) ^ die grossen Testikel 
«US bündeiweiss-fiRtsammen^emllten Gefässen , den eben 
so groasen Ovarien aus ähnlichen hündelweiss gerqlltlsn 
Eyerleiterri bestehend, auffallend ähnlich (nach Biu^ 
menbach), sondern so^ar in Insekten, w«lcheaon8t die 
'deutlichste Geschlechtsver^chiedenheit zeigen, unterscheid 
^det auch der xgeübte Zerglie<lei er , bey dem ersten Ein- 
•bliek die weiblichen innern Geschleohtstheile kaum voh 
den männlichen. Es ist dies der Fall bey einigen nicht 
längst aus der Puppe gekrochenen *Tagefalfern', welch ö 
Aicb, wenn ihre Verwandlung vejrspätet worden^, nicht 
gleich nach dem Ausfüegen begatten, sondern erst einre 
günstig;ere JHrfneszek ferwartea müssen (S. 6'ehwam- 
^[aexdamm Bib. d. N. p. 23Q. ). * 

*So erkennt man auch bey dem Männchen der Bre* 

xne in den inneren Zeugungsorganen ganz di<e$elbem 

Theile wieder, welche bey dem Weibchen den Eyerstock 

und seine Ausgänge Vorstellen. ( Man sehe idie Beschrei*». 

himg und Kupfer bey 6 c h w a m m c r d a ni m )> Schon 

inisserlich ist bey diesem Inscot «wischen Männchen und 

Weibchen kein Uaterschied, ausser dass jenes kleiner 

ist. Die Hoden sind nicht nur in' ihrem Umriss g»n< 

eben so gestaltet , als die gröberen , grösseren EyerstÖcke 

(welche nur durch etw^as kürzere Eyerleit^r mit dem 

äussern Ausgang der Geschleclitsthoile verbunden sind), 

«ondejn sie bestehen auch , wie man nach hinweg ge- 

aominenen äusseren Hüllen erkennt , aus fast eyförmigeA 

länglichen,^ aa-rten Bläschen, die mit ihrer Basis auf det 

Substanz der Hoden aufstehen, wie Eyer an einem Ef^er^ 

stock. 
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•tock« Wahrschemlicli öfHet sich dieses Heer ron un* 
.t^ollkommnen £y|srchen, zur Zeit der Begattung in einen 
gemeinschaftlichen Ausf ührungsgang , im Innern des Ho« 
den, und wird durch diesen weiter nach den gewöhnli- 
chen ausleerenden Theilen geführt« — - Das Weihchea. 
dieses Insekts enthält ganz denselben Theil, den man mit 
demselben Rechte einen grösseren Hoden als einen Eyer- 
atock nennen könnte. Man bemerkt auch an den^weib- 
liehen Eyerstöcken vor der Begattung eben so zarte, Blas« 
chenartige Eyer, als die der männlichen Hoden sind^ 
länglich wie 4icse, und erst bey der voUkommnerenEnt* 
wiklung zeigen sich die weiblichen Eyerchen grösser 
und von grünlicher Farbe. Die zarten blinden Anhänge 
der /männlichen Geschlechtstheile , scheinen sich bey dem 
Weibchen in dreyen, oben schneckemnä^sig gewundnea 
Höhrchen darzustellen. Bloss das Hervortr^en einer mit 
Hornbeinchen verbundnen Ruthe ist^es , was das Mann- 
chen vor dem Weibchen , an welchem sich innen und ' 
/aussen ähnliche Hornbeinchen nachweisen lassen, vor* 
AUS hat* Es ist also hier dasselbe Organ zu männlichen. 
lind weiblichen Verrichtungen bestimmt, imd es scheinen 
die Bläschen an den Hoden dieses Insekts , die man oiit 
Kecht minder entwickelte Eyerchen nennen könnte, bloss 
darin von den weiblichen unterschieden , dass sie frühe.c 
von aussein Einflüssen bewegt werden ^ ihren Inhalt aus- 
zuleeren , früher zeitigen , während jene , mit der Masse 
des IJörpers in innigerer V/erbindung , eines langsameren 
Anvrachses bedürfen. 

Ja was noch mehr ist , es mangelt in einigen andern 
unvollkommn^n Thierclfissen nicht an B^yspielen, das« " 
«in und dasselbe Organ eines Individuums jezt männli** 
cben^ hernach inreiblichen Saamen ,({'rüchte) von sich 
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giebt, wir finden diese Beispiele bey den Schneckeai 
Es ist näAilich zwar sehr bekannt , ^ms .die Schneckett 
männliche und weibKche Zeugungstheile zugleich in sidh 
Tereinen , man scheint aber minder auf die innige Ver» 
achmelaung dieser JTheile zu Einem Rücksicht genom» 
snen zu haben. -*-^ Ich finde die Abbildung ihrer Gef 
schlechtstheile , am deutlichsten bey Sch^yammer* 
dämm (Bib. d. Nat. Tah. V^VlU — l^Cy Gleich 
nach demCröfnen der Weinbergsschnecke y fällt der .Ute- 
rus in die Augen, welcher, besonders nach der Begattung^ 
als ein dickes , an jener Seite, -wo das Gefässreiche Haut^ 
netz mit ihm verwacbse.i ist, wie ein eingekerbtes Därm>» 
chen erscheint. Oben, nach der Leber zu, end^t er in einem 
fast dreyeckigten Anhang, in welchem slchi^ besonder» 
mach der Begattung, Eyerchen ähnliche Körnchen bemer- 
ken lassen, weshalb Schwammerdam diesen obersten 
Theil des Uterus , den Eyerstock nennt. Auch in an« 
4ern ßchneckenarten scheint die Be^stimmung dieses Theils 
wenigstens die voUkommnere Ausbildim^ und Bekleidung 
der Eyer zu Seyn, und es find^ sich daselbst, Termöge 
eines gewundnen Kanälchens ei^ andres Organ mit üun 
Terbunden,- welches einem deutlicheren Eyerstpckegleichn 
<*- Ausser der Begattung findet sich im Uterus der Wein« 
bergsschnecke , und in jenem Anhang , in einer eignei^ 
schleimigten Flüssigkeit eine feinkörnige, dem Koggen 
des Börsch ähnliche Substanz, von * eigentlichen Eyern 
aber keine Spur* Wo sich der Uterus dem gemeinschaft* 
liehen Ausgang der Geschlechts theile ( am Halse ) nähert^ 
theilt ex sich , nachdem er vorher dünner worden , in 
swey Kanäle , davon der eine stärkere sich In die Kuth/e 
crgiesst, der andre, etwas schwächere in dem Ausgang 
der Gebärmrutter mündet. ". Es öfnen sich in dem leztern 
cugleich eine Meogo kleiner Köhrcben , welche im Gan- 
zen 
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«en ^er OTagendnisc der Fische iflbnlich sini! , önd einti 
Weissliche Flüssigkeit entb alten. Schwaminerd am ^ 
nahm diese Gefösschen für Hoden. Es ist wahr, %\% ' 
gleichen ekiigennassen jenen Hoden^ die viir bey onvoH* 
)(onimnen Thieren finden , noch mehr aber ge-wisseii an- 
dern Schleimbehältnissen, die man bey vielen Insekten^ 
an den \^eibhchen ' sowohl als an den männlichen Ge- 
«chlechtstheilen, in deren 4^*^ ührungsg^nge sie ausgehen,- 
bemerkt. Und dass sie mehr das Jlieztere sind , als da« 
£rstere , dafür spricht yorziiglich : dass sie mit der Riithe 
in gar keiner unmittelbareu Verbindung stehen , sondern 
'sich vielmehr in dieser und einer verwandten Sijlinecken* 
art (der Garteiischnecke) neben jenem blinden Anhang, 
^welcher bey einigen das Lirbespf eilchen enthalt, in den 
' Ausgang der Gebärmutter ergiessen. Ja vt^as noch mehr 
gfegcn die Meynung spricht , dass sie Hoden w^äreh , sie 
fehlen bey melirercn Schneckenarten ganz >. und es wird 
in diesen die Kuthe allein aus jenem Kanal versorgt, der 
sie mit dem Uterus verbindet. Ausser jenem Beutelchen, 
welches in dieser Schneckenart den JLiebespfeii enthält, 
öfnet sieht in den Ausgang der Mutter ein langes blindes 
Därmchen « welches oben an seinem innern Ende in ein 
BJrnartiges Knöpfchen ausgeht, und nicht fern von die- 
sem Ausgang , durch ein kleines Röhrchen mit dem Ute» 
rus verbunden wird, hierauf, nachdem es sich als ein an* 
sehnlicher langer Canal den äussren Geschlechtstheilen 
genähert hat , sich mit dem Ausgang des' Uterus vereint. 
Es scheint in dieser S(?hnecke dieser ansehnliche Canal 
geschickter die fremde Ri^tbe in *sich aufzunehmen , als 
der weit engere Ausgang des Uterus. DIedichle sthwam- 
migte Ruthe, eotspricht diesem Canal in ihrer Länge, 
Verlauf und äusseren Umriss ganz, und wie. schon er- 
wähnt, theilen sich beyde in die zwey Ausgang« des 

Ute- 
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Uterus. Es scheint sich in beyäen dasselbe Org^a , in 
dem einen nur freyer » in dem andern mit den inneru 
Theilen mehr verwachsen, ausgebildet zu buhen. ^^ pi# 
Ruthe, die sich während der Begattung wai^ heraus be» 
giebt, muss s^hr augenscheinlich die selir häufige Feuch* 
tigkeit, welche sie während der Vermischung ausleert« 
aus dem Uterus, durch d^n gemeinschaftlichen Kanal, der 
zwischen beyden ist , erhalten, denn sie hat sonst keinen 
andern Zugang. So ist es hier' derselbe Saamen , ^dessen. 
, feinerer Theil als zeugendes Princip die fremden Keimd 
befruchtet , und welcher iti seinem gröberen, im gemein* 
schaftlichen Behältniss zurückbleibenden Antheil, dea 
befruchtenden fremden Saamen empfangend, zu voUkom« 
nen ,£yerchen ausgebildet' wird. 

« 

Bey der Gartenschnecke findet sich , nah« an def^ 
Leber, am ILnde de^ oben beschriebenen gewundeneil 
Kanälebens, ein anscheinender Eyerstock , der seinen 
Inhalt in den Anhang des Uterus zu senken sclieint, wel* . 
eher in der vorigen Art, Eyerstock zvkseyn schien. Sonst 
ist Bau und Verliältniss derXheile bey dieser Airt w^ie bey 
der vorigen. Die Huthe empfängt eben so durch einen 
^Verbindungscanal ihren Antheil an dem Inhak des Uteras, 
nnd die Schleimgefässchen ("die vermeintlichen Hod^n) 
enden neben dem blinden Anhang der Mutter , im Aus- 
gang ^der weiblichen Theile. 

4 

Endlich sipd bey. d^r Haussschnecke jei^ vermeint- 
lichen Hoden, ^anz verschwunden, so wie auch jener' 
längliche Kanal, der in den vorherg^^henden Arten der 
Ruthe einigerma^sen entsprach. Die. ungemein grossen, 
innren Geschlechtstheile, welche fast die ganze Bauch- 
höhle erfüllen, endigen hier in der gemeinsckaftiichenf 
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1 * 

luueren Oefnung der Zeugungstheile, in drey renehiei* 
nen Mündungen* Die eine ist für die Ruthe , die zwey* 
te fiir die Mutter , und die dritte an der dem Ruthenauf- 
gang entgejgengesezten Seite für jenes Beutelchen bestimmt, 
"welches in den vorhin beschriebenen Schnecken mit den 
Termeinten Hoden sehr nahe vereint war« Der fast drey«* 
kantige , grosse, sackförmige Uterus, windet sich um ein 
»ehr gefassreiches Band , das ihn seiner ganzen Lärige 
nach begleitet , und das durch das gewundne Röhrchen 
toicht allein mit dem Eyerstock in Verbindung steht , son-» 
dern aus welchen auch der Uterus seine Gefasse und sei- 
nen Säftezufluss erhält. Beyde (der Uterus und dieses 
Band) scheinen auch, ausser nahe an dem äussern Aus* 
gang, wo beyde nur durch eine dünne Haut verbunden 
sind , in sehr inniger Verbindung und Einheit zu stehen, 
so dass/beyde für einen Theil zu halten sind. Dieses 
Sand enthält in seinem Innern eine grosse Menge einer 
ungleich körnigen Substanz, so dass man es auf den er- 
sten Blick für den Eyerstock halten könnte, und seine 
nahe Verbindung mit dem Eyerstock, und auf der an« 
dern Seite seine innige Verwachsung mit dem Uterus, 
machen es mehr als wahrschscheinlich , dass der Uterus 
sowohl, als seine gefassreiche Basis, auf gleiche Weise be- 
stimmt sind, die künftigen Fruchtkeime zu enthalten und 
dass in der letzteren die ersten Anfänge derselben ent» 
wickelt, im Uterus weiter ausgebildet werden. Eben die- 
aes gefassreiche Band endet sich aber durch ein feines 
Röhrchen in die Ruthe, während der Ausgang der dicke« 
ren Gebärmutter, bald nach der Trennung von^der Basis, 
in den Ausgang der weiblichen Geschlechtstheile über* 
geht. Es empfängt demnach die Ruthe ihren Saamen aus 
dem nämlichen Quell, aus welchem hernach die Eycr her- 
Torkom;nen, und der mäxmlichii Saamen scheint wirklich 
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nichts ändert als j«ne Substanz In einem feineren Zuttanä^ 
aus welcher auch die eigentlichen Eyer gebildet werden« 

/ 
Bey de^ Wegschnecke endigt sich die Ruthe mit ib« 

ter hintersten Höhlung unmittelbar jn die Mutter, und 

aus dieser allein empfangt sie die Saamenfeuchtigkeit (ea 

ist vrie bey allen vorhin beschriebnen Schnecken, kein an« 

drer Zugang für dieselbe bemerklich ). Das oben beschrieb 

bene Beutelchen des Liebespfeils, endet sich hier in dis 

Haut der Ruthe. Ein eigner Eyerstock hängt durch daa 

geWundne Röl^rchen mit^der Mutter zusamnU^n« 

I 

Man kann das Alles, wa4 ich hier an den rerschiect« 
aen Schnecken beschrieben habe, bey Schwammer* 
dämm, aus dessen Werken ich es treu und unverändert 
entlehnt habe , nachsehen. Man wird liiicht minder als 
ich jiberzeugt werden , dass die männlich^ Saamenfeuch« 
tigkeit bey diesen merkwürdigen Thieren aus denselben 
Organen kömmt, welches (lernach auch zur Ausbildung 
der Eyer bestimmt ist« 

. * 

Es " ist hier nicht allein Ein Individuum , sondern 
Ein Organ zu beyden Geschleohtsverrichtungen bestimmt^ 
und die nämliche Substanz wird zugleich männlicher Saa«' 
men und weibliche Frucht» ' Diese Einheit der so verschie* 
den scheinendenTheile, ist in andern unv ollkommnenThier* 
dassen nicht ohne Beyspiel , und man findettbekanntlich 
hisweilen selbst noch bey den Fischen, ( besonders bey 
dem Karpen), die innren Zeugetheile beyder Geschlech* 
ter in Einem Individuo vereinigt (s* Blumenbachs 
vergl. Anatom. ) und es sollen, nach der Erzählung eines 
Freundes, der dies^ti Fall beobachtet, nicht selten di# 
Gränzen zwischen so verschiedenartigen Th^ilen so fein 
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yni unaie^'klich in eihandei verschmelzen , das« durch* 
«Umahlige Übergänge auf det selben Seite d^r weibliche 
Ho^n^n in männliche JVIilch , und umgekehrt die Milch 
in eine Koggenartige Substanz verflösse *). Dicf Milch 
schiene daher auch in andern GeschU^chtern der Fischer 
nichts an^lres, als ein^ feiner«! von der Masse des Körpers 
vollkouunn^r, frey gewordner Roggen, dieser dagegen, 
wild von jenen dadurch unterschieden, dass er von det 
allgemeinen IV[ass(B des Kö;i-pers inniger ergriffen, mit ilir% 
in innigerm Bunde ist, was sich durch grössere MasjBie 
ausspricht. In beyden Geschlechtern wäre dasselbe Or* 
gan nur durch ein Mehr oder Minder verschieden zugegen. 

Wenn auch dieser eine Fall nicht geeignet iräre, nn» 
tu überzeugen , so Hessen sich doch noch andre F&Ue an^ 
führen, welche aeigen, dass in einigen Thierclassen die 
Übereinstimmung des. männlichen Saamen mit den weih- 
Üchen Fiiichten auch ausserUch nicht undeutlich sey. Ich 
könnte zu dem oben erzählten Beyspiel von der Breme, 
noch, das des VV^sserkäfers, des Frosches und desTinten«* 
fisches , aus den Werken desselben Zergliederers, der 
uns die vorigen Fälle darbot, -anführen. Bey dem^Was* 
inerhäfer besteht die Substanz des Hoden eben so deutlich 
als bey der Breme aus einerZusammenhätifung von läng« 
liehen Bläschen, die man.init Hecht zartere Eyeirchen 
nennen könnte. Das Männchen gebiert den Inhalt die« 
aer Eyerchen gleichsam nur früher , als das Weibchen , 
•eine Früchte sind schon während der Begattung reif, 
und für Momente wenigstens eine^ selhstständigen Le» 

bens 



#) Ich wäiifch« diesen Fall aber selbst su sehen , denn wit sind 

' oft ^eiieii;t der IVIeynung eiues Freundet« uusie Stimme willi- 
^et zu leiben, als uusreu' ei|^n«n. Andre Besohreibuugen dieses 
' FäU*i sind mir nicht zur Hand« 
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heriM fähig, wiliread die weibUcbfcn etit durch die Betuh« 
rung dieser schon Freyen zur Freyheit geweckt werdet 
müssen. Eben so wie in der neuträlen'Verbindung ein« 
eben so starke Säure ruhend liegen kann^ als die ist, wel« 
'ch^ frey hinzukömmt; Es ist zwischen beyden kein Un- 
terschied, als dass jene durch die Basis ipit der allgefnei« 
nen Masse verbunden ^ jene •einer freyen Wirksamkeit 
föhig ist Wenn die freye Säure das Neutralsala anrührt, 

^ so wird nuü die darinnen liegende Säure zu neuem Lebea 
begeistert, sie wird freyj u»d erhält ganzr denselben Grad 
der Wirksamkeit, welchen die neuangekommene besasi« 

, St) das Lebendige, wds im Weibfe init der Mass6 yer« 
mahlt I im Manne von dieser schon befreyt ist. 

Bey dem Frosche liegen nicht allein die Hoden aii 
demselben Orte als die Ovarien, sondern die Saamen« 
feuchtigkeit strömt auch bey diesen Thieren aps ähnli« 
chen länglichen Bläschen hinein in die Substanz der Ho- 
• den, wie' bey dem Wasserkäfer^ Es sind diese Bläschen 
auch mit einigam Recht kleine Eyerchen au nennet ^ de« 
ten lebendige Bewohner aber schon in dem väterlichen. 
Lieibe ihre Hülle verlassen, i\nd ausgehen, während die 
weiblichen Früchte hierzu einpr längeren ilusbildung ba» 
dürfen. 

Bey dem Tintenfische könnte man sogar dep. iQänn* 
licheii Saamen noch in jenem Zustande , in welchem er 
aus dem Leibe des Thiers ausgeschieden worden, tnit'zar« 
ten noeh unzeitigen Eyerchen (gleiclisam Aborttis), ver- 
gleichen , denrt er besteht wirklich aus länglichen Bläs- 
chen, die^ wenn man sie mit der Göstalt der länglichen 
weiblichen Eyerschnüre äei Tintenfisches zusammenhält, 
diesen in dem Hauptumriss etwas gleichen , nur dass sie 

N ■ * . un-. 
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ungleich 'kleiner vnA einfacher sind ^ ( man vergleiche Aiß 
.Abbildung des männlichen 5aam.ens bey S c h w a m ni e r- 
damm, mit der Abbildung der weiblichen Ey erschnüre 
hey Bohadsch de tjuihusd. animaU marin,) bey de, 
die männlichen Saameneyercheti sowohl als die weibli- 
chen, deren Schnüfe Bohadsch mit den Käzchen ei- 
niger Pflanzen vergleicht, sind auch durch gewisse Fji» 
den, oder scbnurförmige Theile tu grossen Haufen unter« 
einander verbunden. Es scheint Kein« Unterschied zwi- 
sehen beyden , als dass die männlichen gleich nach der 
Geburt des obgleich nur momentanen Lebens fähig find, 
.während die weiblichen einer längern Ausbildung, be- 
günstigt durch Licht, Luft und "Wasser bedürfen. Die 
männlichen Eyerchen sähe S c h w^ a ni m e r d a m ni 
noch selbst «inige Zeit nach dem Tode des 1'hieres , als 
sie in Wasser gebracht wurden, z-erbersten , und einen 
w^urmartigen (schon consistent gew ordnen) Saamen aus 
ihnen hervorkriechen. 

Der männliche Saamen einiger Tnsetten (des Tage* 
f alters z* B. ) ist in kleine Körnchen, gleich unvollkomm- 
nen Eyerchen, vertheilt, ,bey andern besteht er aus einem 
groben , /eyweisartigen Zeuge u. s. w. 

Ja selbst die Organe, welche im mannljthen Ge- 
schlecht den Saamen, im weiblichen die Frucht erzeugen, 
sind so ungemein verschieden nicht, selbst bey denen 
Thieren, wo beyde Geschlechter in zwey vollhoinmen ge- 
trennten Individuen vertheilt wurden. Noch viel weni- 
ger ist zwischen Ovarien und Testikeln ein völlig ent- 
gegehgeseztes Verhältniss zu bemerken. Man nimmt ge- 
wöhnlich an, ein feiner Fädenartige Bau, der in knäuel- 
artige Verwindungen ausgehe, sey die allgemeineBildung 

det 
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der Hoden , während die Eyerstöcke au» einer fast drüsig-« 
ten Substanz, welche Eyerchen oder^ Bläschen enthielte, 
bestünden; allein dies besteht nicht immer. £s ist wahr, 
schon im Blumenstaube einiger Pflanzen (z.B* inde/^o^ ^ 
stera ) findet man einen fein fadenförmigen Bau ; allein, 
die fast durchgängige Gestalt^ unter welcher der Blumen* 
ataub auftritt , ist denn doch die mehr oder minder voll- 
i-ommen ovale oder rundliche, wie dioder Saamenhörner* 
Diese kleinen männlichen SaamenKörnchen kommen auch 
bey den Pflanzen nicht allein in ihrem Bau mit den Kör- 
nern der weiblichen Früchte überein , sondern sie sind 
auch oft durch eben solche Faden oder Gewinde unter 
einander verbunden, als die Fruchtkörnchen einiger u^* 
tergeordneten Pflaxuengattisuigen (e. B. einiger Krypto» 
gamisten>^ 

Man findet auch hey den Thieren, und, mn vonun« 
t^n zu beginnen, zum Beyspiel im Spulwurm, den Eycr-* 
leiler aus einem zarten fädenartigen Kanälchen von an-i 
sehnlicher I-änge bestehend , welcher gleich den fäden- 
artigen Geilen einiger verwandten Thierarten auf und ab- 
gewickelt ist. So sind auch überhaupt fast in d^n mei- 
sten Geschlechtern der Insekten ßidenförmige Eyerbehält- 
nisse vorhanden. Es wird in diesen Thierklassen der 
weibliche Fruchtkeim in eben so zarten Gefäsige winden 
erzeugt, als die sind, welche bey vollkommi^eren Thieren ^ 
9ur Bereitung des männlichen Saamens bestimmt siud* 
Dagegen haben wir auf der andern Seite, bey einigen 
männlichen Thieren den nämlichen aus Bläschen beste* 
henden Bau der Hoden bemerkt, welcher bey den Men- 
schen und Vollkommnen Thieren dem weiblichen Eyer- 
stock eigenthümlich scheint» Ja selbst in vollkoinmneren~ 
Thieren, erkennt miisi ix^ v^ieldzi. Fällen, wie leicht diefa<t 

N 2 den- 



Jencrtiee Bildung der HodeugefSsichen in eine blasenar* 
' tige ausarten könna. Wir finden nicht allein im Widder 
die Substanz der Hoden bisweilen, im nicht gan^ norma- 
len Zustand meist wie au» Bläschen zusammengesezt^ wäh- 
rend sich die feine Fädchenhildung fast ganz verlohren 
hat, soixdem selbst bey dem Menschen artet bisweilen 
die innre Bildung eines, krankhaften Hoden iil Wasserbläs* 
eben aus y ( bisweilen ganz )• 

Doch es ist überhaupt unn6thig , die ungemeine Üe« 
bereinstimmung beyder Hauptorgane der beyden Ge«^ 
schlechter , im Thiezreich weiter zu* verfolgen , da die 
Krankheiten, denen diese Thefle im menschlichen Kör* 
per gemeinschaftlich unterworfen sind , die innige Über* 
einstimmung beyder, deutlich genug aussprechen. Die 
Greefischen Bläschen fehlen ^bisweilen in den weibli* 
chen Eyerstöcken ganz, ujid dic^e sind ganz in eine wel- 
ke Hautmasse verwandelt. Ganz dasselbe geschieht den 
Hoden, an denen auch ilet fadenartigfs Bau zuweilen yrer* 
lohren geht, und in jeinen häutigen Zustand ausartet. 
Man findet die Hoden ih eine völlig skrofulöse Substanz- 
ausgeartet, und innen von einer dickliebten weisslichten 
Masse erf üHt (B a i 1 1 i e)i^ so findet man a uch die Eyerstöckü 
oft von ähnlicher skrofialöser Beschaffenheit nach Bail«^ 
lie, oder in eine weisse härtliche Masse verwandelt, 
welche mit häutigen Ze llen durchzogen ist. ^Man findet 
beyde Organe in eine biräunliche gleichartige Masse über* 
gegangen, oder Blutkluonpen gleich. Beyde Organe sind 
von knorplichter oder Jknochichter Consistenz^ gefunden 
worden (die Hoden n<tch Wagner, Baillie u. a.). 
Man hat bekanntlich in den Eyerstöcken knöcherne jJLÖr* 
per (oft mit ordentlich gnbüdeten Zähnen), mit Haaren 
Termischc gefunden, und l'Iaare ujiui Knochen, diq in devf 
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Eyerstöcken so oft vorl^ommea ^ sind auch euweilen in 
krankhaften Hoden gefunden worden 9 (nach Schu^* 
ma c h p r. ) Hält man die haarichte Substanz in den Ho^ 
den für die aufgelösste und krankhaft verwandelte Fäd^* 
chenmasse desselben , §0 nauss man auch den Haaren in 
den Kyjßrstöcken einen ähnlichen Ursprung zugestehen^ 
und bekennen, dass auch der Eyerstock bisweilen* eini 
fadenförmige Strnctur annehmen könne. — . Beyde, die 
Hoden sowohl , als die Eyerstöcke , enthalten sehr hjku* 
fig im krankhaften Zustand steinigte Konkremente u« s« 
w. Man kann diese und viele ähnliche krankhafte Zu« 
stände bey der Organe in Voigteis vortrefflichem Hand* 
bucl^ der pathologischen Anatomie beschrieben lesen« 

Ja es lassen .sich sogar bey solch^ Thieien, wo diA 
heyden Geschlechter ^m meisten.und unvereinbarsten von 
einander abzuweichen scheinen, wohl noch einzelne Spu« 
reiv auffinden, aus welchen mau erkennt , dass |en« hey 
de? Organe eigentlich hur Eins wären, das auf verschiedne 
Weise verwandelt worden. Ich will auch hiervon einigeBey- 
•piele nicht verschweigen , die unter denen < die ich ge* 
Dauer kenne , am meisten gegen mejne Meynung su spre* 
chen scheinen. Es bietet uns dieselben gerade jene Klasse 
von Tfaieren an, bey der wir auch die nächste Uberein* 
Stimmung im Bau und Yerhältniss der verschiednen/ Ge* 
schlechtsorgane gefunden haben -— die Klasse der In- 
sekten. So finden wir auf den ersten Bjick im Nashorn- 
käfer die Innern Zeugungstheile des Männchens von de- 
nen des Wachens sehr auffallend verschieden, Bey |e» 
nen finden sich am Ende der Hoden kleii^, fast wie Blü« 
thenkeldie gestaltete Drüschen, welche die gaDertartige 
Saamenfeuchtigkeit enthahen, währen4 das Weibchen 
•titt dieser Theile, sehr deutliche Eyerleit^ (fadenföimi- 
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ge £yerfttÖo)(e ) hat. Bey näheret Betrachtung findet man 
«her bald in der Zahl und dem Verhältniss der zu beyder* 
ley Geschlechts theilen gehörigen Organe, grosse Über- 
einstimmung. • Die Hoden des Männchens verlieren sich 
EU heyden Seiten in jene sechs driisenartigen Theilchen, 
mit denen sie durch zarte Fädchen verbunden sind , die 
weiblichen Theile gehen zu heyden Seiten in sechs seht 
au<s gezeichnete Eyerleiter über. Die beyden Sclileimgefässe 
im Männchen , stellen sich vielleit ht im Weibchen in dem 
kleinen, eine gelbhcl^te Materie enthaltenden Beutelchen« 
oder in den beyden bliiiden Röhrchen (wovon jedoch das 
eine ein Nerve scheint^ dar« 

So gross auch hier der Unterschied seyn mag, so ist 
er doch nicht grösser, als der, welcher bey demselben 
Insekt zwischen dem Ma*;en und Darmkanal des Wurms, 
und des völlig entwickelten Käfers statt findet. Es gleicht 
dieser im» Wurme einem grossen , in einem Stück fortlau^ 
fenden , m^t unzähligen Anhängen versehenen Sacke, es 
ist hierauf schon im Püppchen, dasselbe Organ um vieles; 
i^ärter, und minder sackförmig geworden, die Anhänge 
h^ben sich schon sehr vermindert, das Colon, das vorhin 
kaum zu bemerken war, ist deutlich hervorgetreten. . End- 
lich erkennt man in dem sarten , röhrenförmigen Darm« 
kaijal des Käfers, von den Verdauungsorganen des Wurms 
kaum eine Spur wieder. Jene Anhange scheinen völlig 
versjchwunden, und es ist ein zartes gekrümmtes Darm- 
eben, welches jezt den groben sackförmigen Magen, 
und das grosse Colon in sich darstellt« So ist die yorige 
Bildung fast bis auf jede Spur verloschen, und dasselbiga 
Organ ist unter unsern Augen in ein fast gane anders 
scheinendes verwandelt worden. 
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Bey dem oben erwähnten Tagcfalter, ist (wie bey 
Insekten meist gefunden wird) der weibliche EyerstocK 
in aech^ zarte Eyerfäden getheilt, welche in ihrem faden- 
förmigen Bau sich mehr den Hoden andrer Thiere näberiv. 
£s findet sich dagegen im Männchen nicht allein die (län* 
gere ) Ruthe y nach innen zu in zwey Schenkel getheilt, 
wie der ' weibliche gemeinschaftliche Ausführungscanal, 
sondern es findet sich auch das eine Paar der weiblicheo 
Eyerleiter bey ihm in zwey blinden Därmchen wieder, 
während die zwey andern Paare, zu einem vereint, in 
einen runden Körper enden, welcher Jener als Grundform 
angenommenen Vorstellung der männUclien Hoden min« 
der entspricht, als die weiblichen Eyerleiter« 

._Es dringen uns endlich noch ganz andre Erscheinun« 
geu, die wir in dergesammteA Bildung der äussren und 
innren Geschlechtstheile isoUkommnerer Organisationen 
finden, das Geständniss ab, dass es dieselben Organe 
wären, welche >sich hier als männliche, dort als weibliche 
Geschlechtstheile darstellten, und es Tvar einigen grosse« 
Zergliederern der vorigen Zeiten kein blosser Scherz, 
wenn sie dem Weibe dieselben Theile als dem Mani^e, 
nur inwendig verborgen zugestanden. Die Hoden liegen 
bey jenen Säugethieren , welche gar keinen Hodensak 
ha]>en , mit den weiblichen Eyerstöcken ziemlich an ei-- 
nem Orte , und auch bey dem Menschen sind die Fälle 
nicht selten, wo gar kein Hodensack vorhanden ist, 
und die Huden in der, Bauchhöhle liegen (S.. vornehm« 
lieh bey Voigtel). Öfters bleiben sie lange nach der 
Geburt, und bisweilen das ga^nze Leben hindurch in der 
Bauchhöhle zu rücke, bisweilen treten sie in den Weichen, % 
oder unter dem Poupar tischen Band^ in deu Biegung 
des Schenkels hervor, wvj sie oft für Brüche gehalten wer- 

' den» 
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jien. Eben so findet »liän aucb die Ovarien niciit allein 
durch' die Bauchringe her vorhängen, sondern sie treten 
auch auf andre Weise , gleich zurückgebliebenen Hoden, 
welche sich rerirren,. äusserUch an denselben Stellen 

Jiervor. 

Der Priapus findet sich bey Männern bisweilen gar 
glicht , bey weibischen Männern bisweilen kaum so gros« 
als der Kizler, und gleidi diesem undurchbohrt (zugleich 
fand man dabey die Hoden ganz ungemein klein, oft wie 
in Ungebolirnen ) ; er ist bisweilen gespalten , wie durch 
eine Scheide ; mit den Integumenten verwachsen ; — seine 
Eichel ist gar nicht selten gaiiz undurchbohrt. — Di« 
weibliche Clitoris ist dagegen sehr häufig unmässig gross, 
^nd gleicht an Grösse wie an Bildung deta männlichen 
ißliede vollkommen. Fälle dieser Art sind sehr häufig 
bekannt, und sie haben, wenn besonders eine verschlosr 
aene Mutterscheide dabey war, nicht selten zu Geschlechts« 
Verwechslungen Veranlassung gegeben. Man findet über- 
haupt diese Abartung des' männlichen Glieds in allen 
wreiblichen Saugethieren ( ausser beym Schnah^lthier, wo 
doch das Männchen eine sehr ausgezeichnete Kuthe be- 

' aitzt), sie ist sogar mit einem Knochen versehen, wo das 
•Männchen einen Knochen in der Ruthe hat , gespalten 
(im Opossum) gleich der Eichel des Männchens. Ja bey 
flem Weibchen des Lemur tardigradus ^ öfnet sich sogar 

. 4ie Harnröhre durch die Clitoris, und auch ^ey dem 
Menschen ist dieser Fall vielleicht nicht ganz ohne Bey- 
spieh Ja nicht allein in der Frucht vor dem dritten Mo* 
nat, sondern oft noch in Neugebofarneti , findet sich die 
CUtoris so gross als die Ruthe ides eben so alten Knäb* 
chens, während bey diesem vor dem siebenden Monat 
46S Embryonencusttnds > die Hoden noch im Uaterleibe 

lie- 
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liegen. Es ickeint der eigehtlicbe Geschlechtsgegensax 

«rst nach der. Geburt d'eutlicfaer hervorzutreten , und die 

Fälle sind nicht unbekannt, in denen 4ie Natur gleich«' 

sam auf halben Wege , oder, im Mittel zwischen beyden, 

atehen geblieben. Es bilden solche Falle Übergänge der 

•inen Geschlechtsform in die andre. ^ ^ 

/ 

Was zuerst die äussren Geschlechtstheile %zibetnft, 
•o findet man nicfat selten äusserlich gar keine Scheiden« 
' öfnung. Die Lippen und äussren Theile der weiblichen 
Schaam mangeln ganz oder sind verschlossen. Die bey- 
dcn Nymphen glichen bey einem vermeinten Zwitter 
einem Kinder - Hodensacke , indem sie angeschwollen 
tind verlängert waren, und zugleich durch innige Ver- 
Wachsung die Ofnung der, Scheide ganz bedekten. Man 
sähe die Scheide zuweilen ganz fehlen , und statt ihrer 
ein lockeres Zellgewebe, das vomDamnfelle herkan!/ und 
den leeren Platz ausfüllte. Eben so oft findet mask bey 
"Wesen, welche übrigens von männlichem Geschlechte 
scheinen , in der Gegend , welche sonst d^m Hodensack 
sugehört, eine sehr deutliche Ofnung, die sowohl äusser- 
lich an ihrem Spaiti- als innerlich? der weiblichen Scheide 
gleich ist. Zugleich ' ist bey solchen Mittel wesen der Fe» 
nis nicht durchbohrt , gleicht mehr dekn Kizler , und der 
Harhgang Öfnet sich im Mittelfieisch , nahe an jener Stel- 
le, wo er bey Weibern seinen Ausgang hat. Auch im 
Widder , an welchem auch schon vorhin der Bläschei\ar- 
tlge Bau der Hoden erinnert worden, und vielleicht 
auch an andeiii Thieren , findet sich bisweilen dieser wi- 
dernatürliche Ausgang der männlichen Harnröhre. 



Ein Mangel des Hodensackes , oder eine widerna*« 
türliche Bildimg desselben, bey welcher er durch das Sej»» 
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tum besonders getbeilt wurde , gab oft, wenn noch jcnct' 
widern attirliche Ausgang der Harnröhre hinzukam, eine. 
Ofn\ing ab, welche der weiblichen Scheide glich. Es 
gehören hieher alle die Fälle , welche zu der Sage von 
Zwittern Veranlassung gaben. Das von Cl ander unter- 
suchte Wesen , hatte pine Scheidenähnliche Spalte ohne 
Nymphen, in deren oberer Wand ein Penis verborgen 
war. Iif der Tiefe der Spalte war ein Körper , welcher 
dem Miitterhals ähnlich schien, welcher aber wahr» 
«cheinlich der zurücke gebliebne Hode war. 

I 

r 
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Das Kind, das Thomas Brand beschreibt j war 
für ein Mädchen gehalten worden^ weil das Septiun-de$ 
Hoflensacks die bey den Hälften desselben wie eine tiefe 
Spalte abtheilte, in den vermeinten Seh iaaralippen fühlte 
man an jeder Seite einen Hoden. Der Körper der Ruth» 
war unter den Integument^n verborgen. 

Hieher gehört die Geschichte des von Osiand.er 
beschriebenen Mannes, der bis ins i5tejahr als Mädchen 
'erzogen 'worden, so wie die de» dreyjährigen Kinde«, 
bey dem sich (wie in untergeordneten Thierarten) Mast-^ 
darm und Harnröhre in einen gemeinschaftlichen Ausgang 
im Mittelfleiscb öfnctcn. 

Vor allen gehört aber hieher die Bescliraibung eines 

jungen Bourgogners (durch Pincl*). Die Hoden wa- ^ 

rcn im Bauchringe, der Hodensack war iu zwey Ei höhungen 

durch eine Zoll tiefe Furche götheilt, welche äusserlich 

voHkommeri der weiblichen Schaam glich. Der Meatus 

uriharius war unten am Mittelfleisch. Dieses Wesen trug 

Verlangen nach Mäiinern» 

• . ' Auch 

*) Siehe Moryeaus Katurgcichiohte des Weibes • aus dem Fran- 
sönschen liberseuti voaRink. , 
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Auch jenes vermeinte Djenstniadchen gebort liieher, 
von welchem nach S c h e n k '*) ihre Bett^ilos^in schwan- 
ger w^urde. Es waren keine Hoden sichitbar, statt des 
Scrotiuns zwey durch eine Spalte getrennten häutigen Er- 
höhungen, unter der sehr kleinen Ruthe eine tiefe, achei» 
denartige Spake« ' 

Der Mönch heym'Arnaüd hatte in der^ Gegend 
♦der Geschlecht stheile eine, nicht tiefe ^ inwendig rothe 
Spalte , niit deutlichen Ijefzen , in deren einer ein Höde 
lag , die Ruthe war klein und übel gebildet. 

Das von Itard de Kiez beschriebene Wiesen, war 
von völlig welblicjiem Körperbau, die^Stimme, Brust und 
Becker! weiblich, ein kleines Scrotum, ein kleiner, dem 
Kizler ahnlicher Penis , längst dem Mittelfleisch z#ey 
Jlautfalten, wie Schaamlefzen. 

Auch jenes Wesen gehört hieher, welches sogar den 
£aillie verleitete, an wahrhafte Zwitter zu glauben. 
Es war eine Mutterscheide vorhanden, die sich innen 
in einen blinden Sack endigte, lange SchaainlefÄen , wel- 
che Hoden enthielten , ein Glied das dem Kialer glich, 
diö Brüste weiblich. 

Viele' Mannweiber gehören ferner hieher, -welche 
Zeitlebens für Weiber gehalten worden, oiTenbaiie Schei- 
de und abnorme Öfnungtler Ilarniähie hatten, sonst aber 
im B^au des Körpers männlich waren. Man fand bey sol- 
chen bärtigen Jungfrauen oft innen gebliebne Hoden, 

bis«- 
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toweilen auch einen Uterui, der kaum jene Orösse über« 
etiegy welche er in Neugehohrnen hat. Auf die Seite des 
andern 'Geschlechts neigt sich dagegen die Bildung der 
' Weibmänner, welche zwar an den Geschlechtstheilen 
Männern -glichen , sonst aber im ganzen Baue der Brü* 
ste und des Beckens weiblich waren, regelmkssige'Men*. , 
struatiou durch die Geschlechtstheile (oft auch durch Aua- 
achwitzen des Blutes am Mittelfleisch^ in der Gegend der 
weiblichen Scheidenöf nung ) hatten v xmd Weder durch 
den Bart noch durch die Stimme Manner schienen. Co< s 
lumbus hielt einige dieser Weibmänner, die er unter« 
suchte , für wahre Weiber, andre Aerzte erklären dieses 
Geschlecht von Wesen für Männer. 

Endlich beschliesse ich die Erzählung solcher Fäll« 
4er Misbildung, mit dem von G i r a u d beschriebenen *). 
Es lagen bey diesem wunderbaren Wesen die Hoden, w^o 
sich sonst die Eyerstöcke befinden , es fanden sich unvoÜ-* 
kommne, den Saamenbläschen ähnliche Theile, ohne 
Ausführungsgänge, eine vollkommne, tiefe Scheide, die 
•ifh hinten in einem Sack endigte, der gleich einem dap« 
pelten Uterus oder vielmehr gleich dem Hodensack, durch 
eine Wand (^septum) inwendig getheilt war, äusserlich 
ein undurchbohrtes Glied, die Oefnung der Harnröhre 
fast weiblich, an der Scheide unten noch ein Hautlappen, 
de^ fast ein Rudiment des Scrotums schien. Der Bau des' 
Beckens gans. weibUch, die obere Hälfte des Körpers, bis 
xum Nabel, männlich. £s hatte dieses Wesen , das man 
dben sowohl für einen Mann als für ein Weib halten konn* 
te, mehrere Jahre mjt einem Manne in ehelichet Verein!» 
gung gelebt. 

So 
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So giabt et wirklich falle | hef denea es ä^m Beob*-' 
achter schwec wird , »ich für irgend ein' Geschlecht be* 
stimmt zu entscheiden. So wenig man jene MisBildun« 
gen Zwitter nennen kann, sondern vielmehr mit V oi g • 
tel Geschlechtslose, so sehr gehe^ sie doch su erkennen, 
dass es nicht so unvereinbar streng geschiddne Organe sind^ 
welche das Geschlecht bestimmen , sondern dass in bey* 
den Geschlechtern Ein Organ zu Grunde Hege, weichet 
nur in beydÄi auf verschiedne Weise, begeistet worddn« 
Man denke sich die Klitoris ttwat grSlser oder freyer her- 
auagetreten als gewöhnlich, von der Harnröhre durch- 
^bohrt (wie in dein Fall des Itard de Riez, 'den ick 
für melit ^weiblich als männlich halte), die Scheide ver* 
schlössen, oder den Uterus umgekehrt aus ihr herrorge* 
treten, in seiner umgekehrten Höhle Ovarien* und F a 1* 

^ lopische Röhren enthaltend, und man hat ein 6e- 
schlecht ins andre verwandelt. Kann def Uterus bis« 
weilen sammt der Scheide gans mangeln , wie man sehi 
häufige Fälle hat, wobey demohngeachtet äussere weibliche 
Spalte und innen scheinbare Ovarien'zugegen waren; findet 
man auch bey sonst weiblich gebildeten Wesen , vor Aei 
Scheide einen hodenartigen Beutel ; fehlt bey Männern der 
Hodensack zuweilen ganz, und es tritt dann in gewissen 
FäDen (z« B. nach Gewalttbätigkeiten) oft ein Scrotum« 

. mit einem oder beyden Te^^tikeln, Anfangs als Ge« 
tchwiiltt , ein ; kann ferner der Hodensack, statt in seiner 
gewöhnliche^ Lage ausserhalb zu erscheinen, sich biswei^ 
len (wie, in dem von Giraüd erzählten Falle) indem 
Innern der Bauchhöhle gleich einem getheilten Uterus vor« 
finden; wobey zugleich jener Weg, welchen sonst die 
Hoden nehmen müssen^ um in das Scrotum zu gelangen, 
alt eine scheidenartige Oefn\ing dabist : so kanii man mit 
Recht den Uterus einen im Innern des Leibes zuiückge- 

hlie- 
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bliebenen Hodensach j die»ei> dagegen erneu 'umgekehrt 
aussen gebildeten Uterus nennen. Man könnte diese* 
Spiel der Einbildung Wahrheit nennen , und nicht allein 

-jene Fälle anführen, da schon vor Alters vermeinte Wei- 
ber , durch Tanzen , Springen , oder sonst gewaltthätigo 
Bewegungen^auf eimnal in Männer verwandelt worden , 
oder wo zur Zeit der Mannbarkeit ein heftig erwachter 
Trieb auf einmal vorjiin verborgen gewesne Tfeelle her- 
vorrief, wo statt einer ionst weiblichen Spake im IVIittel- 
ileisch ein Scrotum saaimt den Testikeln ersehien, und 
das bis dahin mehr weibliche Glied gross^ hervortrat« 
JVIan konnte in den vorhin erzählten Fällen, zu denen sich 
noch viele andre hinzufügen. Hessen, den älhnähligenUe- 
bctgang der einen Geschlechts -Bildung in die andre nach» 
preisen. Wie Anfangs das Scrotum nur durch ein Scptum 
tief getlieik , einei; Spake glich, die Hoden noch aussen 
waren , wie diese Spalte tiefer wurde , bis sie die vöWi» 
ge Gestalt der Scheide annahm; wie sie endlich bey mehr 
verschwindendem Uterus in einem Sack endigte, der eben 
sowohl Uterus als Scrotum genannt werden konnte ; wie 
die Hoden da erschienen, wo sonst die Ovarien sind, und 
so das halbmännlidbe Wesen einem voUkommnen Weibe 
glich. Man könnte äusscrlich , in der grossen Klitoris , 
(aber noch undurchbohrt, . und mit einer weiblichen 

' Schaam unter ihr) hierauf in der verwachsnen Scheide, 
in dem männlichen Bau, bartiger Jungfrauen, ohne Men*. 
struation, mit ungemein kleinem Uterus u. s. w. den 
Übergang der weiblichen Bildung in die männliche lin- 
den. Ja, es ist keinTheil, den man nicjit aus einer Norm 

. in die andre übergehen sähe. Die Nebenhoden und die 
Fallopischen i\ obren sind E-j Organ, man sieht zu- 
weilen die Nebenhoden eben so von der Substanz des Ho* 

den 
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den getrennt, die Trompeten dagegen fast eben so gestal* 
tet, als die Nebenhoden. 

,^s ist durchaus nichts , was das eitie Geschlpcht yoc 
dem andern voraus hätte. t)ie WeibUche Pfauhenne, das 
Fasanweibchen, und viele Vögel weiblichen Geschlechts, 
setzen im Alter «männliches Gefieder an, man findet Hh-sch- 
l^iihe und weibliche Rehe mit männlichem Geweihe u. s. 
•W- ( s. B 1 u m'e n b a c h ). Die Bursa Fabricii ist in bey- 
den Geschlechtern der. Vögel zugegen, ob sie gleich 
•nur dem einen nothw«ndig scheint. * Die Brüste fmden 
sich überall bey mannlichen Säugelhieren, und sie ent- 
halten bcy dem männlichen Känguruh sogar jene beyden 
Knochen, die der weiblichen Brust zur Uutcrstüizimg 
dienen. Nicht allein bey den Menschen hat man Mä^i» 
ner gefunden, welch« bey sonst regehiiässig scheinendem 
Bau, an ihren Brüsten so sehr Weib waren, d<a3s sii» 
Milch gaben, sondern man weiss viele ähnlidi« 

f 

FäBebeymännlichenTlüeren (Ziegenböcken u.a.). Eben , 
so hat es übrigens nori^iale, aber unbärtige, weibisch 
zarte Männer , mit regelmässiger Menstruation gegeben. * 
Auf der i|n()ern Seite findet man sonst regelmässig gebil- 
dete Weiber, deren Brust ganz männlich, und zur Ab- 
sondrung der Milch völlig unfähig war, es hat bärtige, 
männlich feste Weiber , mit einer tiefen Männerstimme, 
ohne Menstruation gegeben , und das Alter scheint feste 
Körper zu dieser Verwandlung fähiger zu machen. — - 
Ja nicht einmal jenen Theil, und seine Verrichtung, 
welcher vorzüglich bestimnit scheint, das stärkere Ge- 
schlecht zu unterscheiden , hat das männliche Geschlecht 
vor dem weiblichen voraus. Bey der Musca j?iUrls , fin- 
det sich gegen die gewöhnliche Bildung , eine deutliche 
I IVuthe bey den Weibchen , während das Männchen eine 
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deutliche vreibliche Scheide hat. Ea bringt hier das Weih* 
chen seine Zeugungstheile -inr die männlichen , und über- 
nimmt die Verrichtung, welche sonst einem andern Gc- 
schlecht bestimmt scheint. Der Penis vollkommiierar 
Thiere artet in die Gestalt derClitöris aus, diese dagegen 
geht in die Bildung des Priapus über. Bey vielen kalt- 
blütigen Thieren fällt auch jener Unterschied weg, der 
in Hinsicht des Gebährens bey den vollkommneren Thie- 
ren statt fmdet. Beyde Geschlechter gebähren hier zu» 
gleich, ^s lässt das Weibchen zugleich seine Eyer aus 
dem Mastdarm hinaus, während in demselben Augenblick 
>das Männchen seinen Saamen von sich lässt. Auch anVo« 
' lumen ( Grösse ) wird das Weibchen nicht immer von dem 
Männchen übertroffen. Das. Weibchen der meisten ge- 
flügelten Insekten , vieler Vögel , und das Weibchen des 
Sauerstoffgases (des Hydrogen) übertreffen an Grösse 
und Umfang ihre Männchen (sind expandirter). Auch 
die Flügel sind nicht immer (in gewissen Gattungen, wel- 
che gewöhnlich ungeflügelte Weibchen haben ), demMänn«« 
eben allein gegeben. Bey den Aphisarten findet mau die 
t^lügel nicht allein bey dem Männchen , sondern auch 
einzeln bey dem Weibchen , während andre Weibchen 
derselben Thierart uhgeflügelt sind. Diese geflügelten, 
äusserlich ganz männlich gestalteten Weibchen^ scheinen 
liier einen deutlichen Übergang des Einen Geschlechts ins 
Andre «u machen ; es sind -•— wie bey den Kryptogami- 
^sten viele ähnliche Fälle erzählt wurden, Männchen, wel- 
che eben so zum Gebähren ausgebildeter Früchte (zur 
unmittelbaren Fortpflanzung) bestimmt sind^ als die 
Weitchen; 



So ist deiin nichts was ^em einem Geschlecht vor 
ium andern einzig eigen wäre , und jene Meynung , dast 
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in den Individuen der rertcliiednen Geschlechter ganx 
entgegengesetzte ' Kräfte 9 entgegengesetzte Organe und 
Bestrebungen waren, scheint nirgends statt zu finden« 
Es kann das Eine Geschlecht^ nichts in dem andern (als 
Einzelniem ) finden , was es nicht auch in sich hatte , und 
es liegt nichts in den verschiednen Geschlechtern , wag 
das Eine zu so Jieftigem Triebe gegen das Andre bewe* 
gen könnte.. Es kann kein so verschiednes Streben iu 
beyden Gesehlechtern seyn, als man geglaubt, denn kei-- 
ner« welcher an zwey verschiedne Prinzipien in denbey* 
den Geschleclitern glaubt, wird zi:vgeben, dass ein Über*» 
gang des einen Prinzips in das andre möglich sey* Es 
siad dies^Ibjen Organe , die sick männlich und weiblich 
aussprechen , es ist daher uabegreXlich ^ wie Ein Organ ^ 
( eine Äusserung derselben Kraft ) nach zwey völlig entge* 
gengesetzten Richtungen Streben äussern könnte« 

/ Weise und behutsam war daher der Ausdruck dei;. 
physiker des vergangenen Jahrhunderts , welche jenen 
Unterschied^ der.zwischen dei? Dingen von verschiedenem 
Geschlecht Statt findet^ in ein Mehr oder Minder, + 
und -"— derselben Kraf(, derselben Eigenschaften setzten« 
Was die Individuen von verschiedenem Geschlecht , aus- 
serhalb dem Moment der Vermählung angeht, so sind sie, 
jedes einzeln für sich, wirklich nur durch ein solches 
Mehr oder Minder von einander verschieden, was sie 
aber in der Vermählung selbst erleiden, viärd weder durch 
die geVi'öhnliche Ansicht des Gegensatzes , durch Expan- 
sion oder Kohtraktion, noch durch andre Deutungen, di« 
man von einzelnen Erscheinungen entlehnter erklärt. Es 
kann überall in allen Naturen , so wie ihnen ein gemein- 
schaftlicher Grund des Daseyns war| nur Ein Streben | 
Ein« Richtung aller Kräfte seyn. 
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Und daswa« alle Dinge, ohne Unter»cliied, in jedem 
Augenblick ihres Daseyns suchen, kann nichts anderes 
seyn, als das, was das Eine Centruia ist, nach und aus 
-w-elchem sich alles bewegt, was ist. Das Daseyn selber 
bt nur Ausdruck einei gewissen Maasses des Strebens 
»iach ihm, Alles was das Daseyn erhöht, alle jene Mo- 
mente ,* in denen ein gewaltigerer Trieb in^^ den Dingen 
ie^rwacht , können nur jenes Streben erhöhen. . £s kann 
daiier kein Einzelnes. nach dem Bunde isines andren Ein* 
zelnen um einer besondren Eigenschaft oder gl^chsam 
Sonderbarkeit willen , welche das Eine vor dem Andern 
voraus hat , verlangen , es k^nn ' überhaupt nichts Beson* 
drcs das Streben eines Dinges von der allgemeinen allmäch- 
tigen Richtung ablenken. Man gehe auch nur mir rul^- 
gen Sinnen %lle die Fälle durch ^ welche ich vorhin er- 
zählt, und zu denen sich noch eine ungemeine Mienge 
anderer, nicht minder bfekannten , fügen Hessen, und wenn 
iiian das Verhältniss der Geschlechter im Augenblick der 
Vfetmählune; nicht mit dem, in wel*^hcm sie ausser derscU 
hen, jedes für sich , stehen , verwechseln wriW , so wird 
i^ian keine Ursache finden dem einen «^twas zuzugestehen, 
was' es vor dem ändert p:'i> H it^i^Li*- • \atte. Wird im 
Keiche des Chemischen wie üer > »' M«r/ität, der Gegen- 
satz erst durch die Berührung zvveyjr Individuen hervor- 
getufen, sind sie von dieser Berührung uur dem Grade 
einer gewissen Eigenschaft nach , wie die Punkte einer 
Heihe unterschieden , ist derselbe Körper , der gegen ei» 
nige als Säure verfährt^ gegen andre Grundlage, und 
kann auch dieses Verhältniss, so wie die Gewalt des äus- 
sern Einflusses wächst , sich geradezu tunkehren , kann 
das, was sich vorhin g.egen diesen bestimmten Körper alt 
Säure hetrug, gegen den nämlichen nun Grundlage wer« 
den, so müssen wir im Reich des Anorgischen die Ab« 
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hangigkeit cte»6egeiis atzet einzelner Dinge iron iliren Ver* 
hältnissen nach Aussen anerkennen« Sehen wir auch im 
Organischen in den beyden Qeschlecfatera Individuen,^ 
welche einzeln für »ich nur durch ein Mehr Dder Minder 
derselben Eigenschaft unterschieden sind) finden wir^ dasa 
ti B< die Gegensätze gewisser Kryptogamisten beyde auf 
gleiche Weise Theile sind , welche ^ mächtiger von den ^ 
äussern Einwirkungen berührt , als die andern einzelnen 
Theile , der ganzen Pflanze gleich wurden f unA dass an 
sich kein Unterschied zwischen beyden sey, als in der 
Weise wie sie es wurden f und treten dennoch diese In- 
dividuen von denselben Eigenschaften, da wo sie sich (als 
Keimkäulchen und Pistill) in einer Moosblüthe begeg** 
nen, zu zwey eigentlichen Geschlechtern auseinander^ <so 
erkennen wir hieraus, dass das Geschlecht erst dutch die 
Verhältnisse dei Einzelnen nach aussein mit jenen Eigen* 
Schäften welche es auszeichnen , begeistet w^rde« Da»«« 
tnüis^e finden w^ir bey vollkommtieren Pflanzen , wo dersel- 
be Saame, wenn er aus dem Innern der Blüthe frey her« 
vortritt, Anthere, w^e*^ er im Inneren festgeh alten wird f 
Frucht wird, und bey dem Thier , wo dieselben Orgahei 
nur durch ihre Beziehung auf andre Theile verschieden^ 
, den entgegengesetzten Verrichtungen dienen« 

Möge man aus allen diesen uberssetigt werden, wie 
wenig gegründet die gewöhnliche* Meynuilg seyn könncj • 
nach welcher die beyden Geschlechter sich als einzelne 
Individuen suchen | weil die Einen von einer Kraft et* 
füllt wären ^ welche der der Andern vollkommen entge« 
gengesetzt sey, welche diese völlig aufheben (vernichten) 
könne« Es ist selbst die Entkräftüng durch Neutralisa- 
tion bloss scheinbar i und wir Werden bald GelegenheiC 
finden (waa wir suban vorhin einselnth^ten) ein^awürdi« 
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geren Sinn für sie aufcufmder« Noch Tiel weniger ist 
etwas wahres an der Vermuthung^ dass, weil sich das« 
selbe O^gan etwas verschieden ausgesprochen, in beyden 
Geschlechtern ein widerartiges Stieben sey, denn dieses 
ist in allen Naturen nur Eins. — Man erkenne ferner^ 
dass sich die Dinge ron verschiednem Geschlecht durch 
die Vermählung er&t das werden , was sie in getrenntem 
Zustand nicht waren ; und ich bitte überhaupt , dass man 
im vorhergehenden Abschnitt den Zustand der Dinge vor 
der Vermählung, von dem, welcher während dieser Statt 
findet , genau unterscheide. ( Die Betrachtung des Lets* 
teren wird man VI. finden )• Es müssen sich die £in* 
zelnen Dinge in der Vermählung etwas vorstellen, etwas 
bedeuten , was sie an sich nicht sind \ und die herrlichste 
Blüthe , welche überhaupt aus der Vermählung der Ge* 
gensät£e hervorgeht, "das vollkommenste Leben, erscheint 
erst da, wo in der ^ochsten Entwicklung der Geschlech- 
ter der sogenannte Gegensatz ganz verschwiinden ist. * ^ ir 
werden nämlich später sehen ^ dass der Gegensatz der 
im Organismus zwischen den beyden Seiten statt findet, 
ein weit vollkommnerer sey, als der zwischen Haupt und 
Bumpfi und gerade zwischen jenen erkennt das Auge 
keine Spur von einem Gegensatz^ in beschränkten Sinn, 
und doch bedeuten sidi beide wechselseitig das am höch- 
sten , was sich die Geschlechter darstellen. 

Ich möchte daher die beyden Geschlechter nicht ferner^ 
mit zwey völlig auseinander laufenden Linien vergleichen^ 
die an sich nie stille stünden , bis sie sich angetro£Gen» 
und aufgehalten hätten, sondern mit den. Kindern eines 
Baums südlicher Lander, welche zugleich als Knospen, 
als Blüthen und reife Früchte fin einem Zweige stehen. 
£s sind die einen noch im. Genuss des mütterlichen Le* 
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bcns , während die andern , die ihnen die Zukunft be- 
deuten ^ schon der Freyheit nahe stehen. Es ist in ftllen 
dasselbe Streben , die einen hat es nur glühender y. tiefer 
ergriffen , die anderi; hat es erst berührt , und es stehen 
die einen in der Vorbereitung zu dem, was die andera 
schon-erlangt haben. Eui Organen des Alls i^öchte ich 
die Geschlec^iter nennen , welches mit tausend Seiten die 
Harmonie des Ganzen, nachtont, und es sind nur die ei» 
nen Saiten der ersten Berührung des Lichts ofien, die 
andern liegen tiefer im Innern ; jene tönen bey dem lei- 
sesten Wehen des allgemeinen Lebens, das sie von aussen 
anrührt, diese empfangen den Ton erst von jenen, in* 
dem sie harmonisch mit tonen y in der Tiefe* 

Ist aber das sogenannte Gesetz, dass $ich unter 

zweyen Einzelnen die Entgegengesetzten anziehen , sehr 

unerwiesen *) ,^ wjlrd es vielmehl: im Vorhergehenden wahr- 

*^ - ■ , 

«dieinlich, dass es gar keinen Gegensatz im g e w ö'h n li • 

chen Sinne in der Natur gebe, so müssen wir für den 
so allgemeinen Trieb nach Vermähhmg, und für die Ent- 
stehung des Geschlechts eineitt andern Grund suchen. 



^) Kben so wenig Stitt hat das andre: „dass sich das Gleichartife 
abttosee ", wie wir bald, bey der Erkiasniig des Abstoistuigsphä« 
iios&eiit sehen wexden. 
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VI, 



Von der eigentlichen Geschichte und Bestim- 
mung des Gegensatzes, 



Auf iinserm Weltkörper wäre kein selbstständiges Le* 
b^n ) l^eine Thätigkeit der Individuen, ohne den Gegen* 
satz ; wir sehen liberal], wo die Dinge einer li^bendigen 
Kegung fähig werden , zuerst ihn h^eryorgehn ; wie sich 
das innre Leben allmäb'g entfaltet, so breitet zugleich 
dßr Gegensatz seine Schwingen immer rnjichtiger ausländ 
endlich eircichen beyde den .höchsten Moment ihrer Yer» 
lilarung zugleich^ So ist Leben und; Wirken vom Gegen*- 
satz unzertrennlich, diese]: selbpr /scheint uicbts andres aU 
liebensfähigkeit zu bedeuten^ In dem Augenblick der 
"V ermählung erkennen wir erst die eigentliche Bedeutung 
der Gegensätze j $ie waren vorhin in ihrer Trennung bey* 
de unwirksam und ohne Regung, die Vermahlung ist der 
Augenblick einer neuen Schöpfung, der ^^lehung des Ein-* 
fsehien zu selhststftqdigcii Wirken, 

Ist alles Leben und Wirken nur Eins, und geht al- 
lein aus Eiper Ursache, hervor , so muss sich auch -diese 
Gleichheit alles Lebens überall nachweisen lassen. Die- 
selbe Ursacl>e kann überall nur auf dieselbe Wirkung aus» 
gehen. Jene Eine Ursache des Lebens hüt sich den Sin- 
nen am reinsten in dem sichtbaren Universum ausgespro* 
chen , wir können hier im Ganzen die Weise ihrer Wir- 
kung am deutlichsten erkennen. Soll sich uns auch die 
• -' . ^ Thä- 



Thätigkeit, *«^' da« Leben der einzelnen Dinge als Wir- 
kung dieser Einen Ursache aussprechen, so muss auch die 
Weise dieser Wirkinjg in dem Leben des Einzelnen uicht 
minder. deutlich erkannt werden können alsiin Weltall. 



Was ist aber Weise der Wirkung anders als Ge$ets 
derselben, und was ist Gesetzr anders als Rythmus, Har- 
monie? Eine, Weise -^ ein Rythmus. Es muss uns des- 
halb in dem Leben des Einzelnen dasselbe Zeitmaass wie- 
der begegnen, was wir in dein Leben des Weltalls erken» 
ncn. Wir können dieses wirklich -. — Dank den BeobacV 
tungen eines sehr glüklichen Physikers - — nicht ttiehr 
in einigen Lebensäusserungen des Einzelnen allein , son- 
dern in allen nachweisfen. Ohne hier in das innre tiefe 
Gesetz, das sich im JVerhältniss des^ Zeitmaa$ses einzelner 
Dinoe ^u dem des Ganzen .oSienbart, einzugehen , wozu 
im zweyten Band d, W- eine bessere Gelegenheit seyn 
wild, ohne auch das Werk dieser einzelnen LcbensäTus- 
seiungen, wie es an andern Dingen ausgeübt wird, ge- 
nauer zu betrachten^ weil wir hiervon im nächsten Ab- 
schnitt weiter handeln werden, bemühen wir uns nur zu- 
eist, das Gesetz des Lebens, wie es den Sinnen am leichte- 
sten offenbart wird j, in Allen dufj^uzaigen, 

'Dßi Eiseti schlier vorhin ohne Wirkung, nach aus- 
sen , ohne innre Thätigkeit in der Erde. Wen^ ^ber in 
jder Berührung der Atmosphäre der Gegensatz *- der 
Magnetismus «^* in ihm erwekt wird , sehen wir alsbald 
Xehen und Wirl^ung nach aussen in ihm entzündet wer- 
den. Und wie äilissert sich dieses neuerwachte Leben? 
welchen ..Rythmu^ , welches Gesetz befolgt es ? — Kein 
andres, als das seines Ganzen, seines Weltkörpers. Jt 
man hat. mit IVecht den jVlagnet ein« kleincfre Erde se^ 
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nannt , in welcher sich alle VerbältniftM* der grossen ttt 
dem ganzen Sonnensystem vollkommen aussprächen* Es 
beobachtet diese kleinere Erde alle %iten und Perioden 
des Umlaufs, denen die grössere gehorcht, und ein Xe* 
benspuls wird in der Erdci wie im Ma^ei, in gltsi« 
chem Masse erkannt W^s an der Erde Umschwung um 
ihre Axe, ist am Magnet ein täglic^has^ Wandeln nach Ost 
und West , so findet sich desr jährliche Wandel der Erde, 
aammt den 2ieiten eines noch mächtigeren Verhältnisses des^ 
Erdganzen zu einem höheren Centro, um das sich die 
Sonne bewegt, im Magnet wieder» 

Was heisst demnach Magnetismus anders als die Ein» 
weihung eines einzelnen Körpers, in das innre Leben des 
Erdgauzen, mit allen seinen Verhältnissen zu dem Uni-' 
ve'rsum, mit allen seinen Perioden und TVCaiidelü? Das 
lieben hat überall nur Ein Tagewerk, Eine Bestimmung, 
wir werden hernach (VII.) im Magnetismus die Bcstim» 
mung des .£rdgan:feen wieder finden, • 

i 

Wir würden vidleicht ^uch der Elektrissitat schon 
längst diese Bedeutung zuerkannt' haben, wäre die Wech* 
selwirkung, welche die elektrischen Gegensätze gegeii 
einander ausüben , für^ das Auge gewöhnlich so fest su 
halten, als die der magnetischen« Doch erkennen wir 
schon in einigen schönen Beobachtungen, welche Ritter 
neuerlicji bek^nt gemacht, das« heterogene Metalle, weU 
che gewöhnlich bey gegenseitiger Berührung elektris<?h 
worden, der Länge nach, zu einer Nadel asusammenge» 
fügt, sich eben so nach Süd und Nord richten '(ui dat 
innre Verhältniss des Erdganzen eingeben) , aU eine ge* 
wohnliche Magnetnadel« Die Hälfte di#se9 MngnetSi 
inr^lcbo aus Zink bestand , war Nordpol i die andre ans 
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Silber bc«tchf nit war SfidpoL So salie Ritter auch ei* 
ne Nadel von GoJd, welche elektriairt worden, >aich der 
magnetischen Kichtung nähern. Die Volta liehe Säu- 
le zeigt Perioden fhrer höheren und geringeren Wirksam- 
keit, iwelche den' täglichen «Ad jährlichen Perioden der 
Bewegung der Erde entsprechen. Das elektrisirte Qucck- 
^ber zeigt schon in swier steten Bewegung, die sich wia 
ein Wechsel von Expansion und Kontraktion äussert, eli| 
'Zeitmaass,' welches mit dem des Weltganzen in schönem 
rythmischen Verhältniss steht. Endlich zeigt der Blitz, 
eine Vereinigung aller kosmischen Prozesse f s. VII. ), ei- 
ne bestimmte Richtung, nach den Polen der Erde , doch 
mit eiller Abweichung, von der wir später handeln 
Verden. 

Was sind üVerfaaupt die Phünomeno der Anziehung , 
und die Macht , neue Gegensätze zu erschaffen, im Ma- 
gnetismus wie in der Elektrizität anders , als ein Zeichen,' 
dass der Körper^' welchen sie ergri^en, in sich ein Gan- 
zes geworden ist? Es kann die Verbindung mit der Erde 
in welcher eip einzelner Körper steht , nur durch Etwas 
aufgehoben werden, was dem Einzelnen unmittelbarer, 
inniger ^ Ga&«es zuseyn vermag als die Erde (s,^ III.). 
Denn es suchen alle Dinge in jedem Augenblick die Ge- 
meinschaft des, aus welchem ihnen' allein Leben und Da* 
•eyn kömmt , der allgemeinen Ursache des Lebens, deren 
Organ das Universum ist; und. sie können diese Gemeiz»* 
Schaft nur empfangen , in so fern sie selber ein Ganzes 
sind« Es streben deshalb die einzelnen Körper immer nur 
nach der Vereinigung mit dem, was ihnen ein All «u seyn, 
ttnd sie durch sein Bündniss selber zu einem Ganzen zu 
erschaffen vfrmag (s, später), und sie können der Erde 
«ur durch Etwa« ontrissen werdeni was «U ein Bild der- 
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slflben , gleich ihr Organ de« Lebens gewerdep. Es ver- 
lassen die Körper., wenn sich ihnen ein solches Bild der 
£rde nähert, , den Boden, undliängen jenem an, wenn es 
ihnen nur die Gemeinschaft des Alllebens vollkommner 
▼erspricht als dieser« . , * 

Wir h^hen schon rorhin in der yt^ärme den Hauch 
des allgemeinen Lebens , wie er sich an einzelnen Kör* 
pem äussert> selber erkannt,i|md werden sie heroach noch 
Ijreit mehr in dieser Bedeutung \yiederfinden. 

4 

jy'\e W:äVme bedeutet Erhöhung des Strebens, ein 
GanaeSf nicht mehr diese> Besondre zu seyn, und, ein im- 
mer vollkommneres Gelingen dieses Streb ens. Wenn der 
erwärmte Körper das Maas dieses eingebornen Triebes voll« 
Icommen ausgesprochen, wenn ersieh, so weit er vermoch- 
te, dem Ziel desselben genähert hat, ist er befreyt von 
den Banden, welche ihn vorhin an andre Einzelne fessel- 
ten (von der Cotiarens) und als Ganzes erhebt er sich 
endlich zu der, Gleichheit der Erde. Zugleich mit dieser 
hat er aber' die Befreyung von der t^chvvere, in höherem 
oder geringerem Grade erlangt, ^r verfHicl^tigt sich, wird 
geEügelt (S.III,), 

Vpn dem Vermögen ^ie Wärme zu leiteh , werdea 
wir hernach sehen, dass es dcnlxörpern nur in dem Maas» 
•eigen sey, in welchem sie , an sich selber unfähig , ein 
Ganzes darzustellen, dieses erst in Verbindung mit Au* 
•dem seyn können, — Es muss die Warme ganz vorzüg- 
lich ein Wiiken des Universums genannt werden , und 
wir wollen diätes hernach noch ferner beweisen. Der 
erwärmte Körper ist anderen kälteren ein Bild des A\h^, 
ein, Organ 4^s jalJgemeii^en Lebens» 
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Em Zeuge cles vollkommnen Ztistancles, welchen sie 
in jenem Moment erlangt habeti , begegnet uns auch die 
Wärme in dein Augenblick der Vermählung starker che- 
jnischer Gegensätse; Es giebt aber von dieser Wärmeer^ceu- 
gusg , was von d^ Wärmeleitung, 'dass nämtich die Stof» 
fe bey ihrer Vermählung um desto mehr Wärme entbin- 
den, je mehr sie erst ij^ der Wechselwirkung auf andere 
Dinge ausser ihnen , auf den Kreiss ihrer Umgebungen -• 
ein J&anzea werden müssen (s.VH.'), und 4&S9^^c un-« 
teTdenseiQ>en Bedingimgen desto weniger Wärine erzeugen, - 
je mehr sie -schon in sich selber vollendet sind; Wir »e-«. 
hen daher abgestumpfte Säuren und Grundlagen , vif äh- - 
nsnd sie sich eben in diesexn Zustand, der Vollendung, 
welcher sie in dieser besondern Form* des I3aseyns fähig 
waren , am meisten genähert ,haben, bey der Vereinigun|^^ 
keine merkliche Wärm# entwickeln» 

Aber i^enn die chemischen Körper auch nicht mehr - 
dnrch einen hohen Gtad der Wärme, die sie an ihre: 
Umgebungen mitthcilen, andeuten, wie sehr sie in dem 
Augenblick der Vermählung dieses» Organ des Lebens :— »• - 
All gcNvorden ; so wird dieses doch nocli weit vollhommner 
aus einem andern Phänomen erkannt, welches ihre Ver- 
mischung begleitet, — - aus den Phänomen der Krystalli» 
»ation. Man hat den Krystall mit. Recht einen yerkör- 
perten Lichtstrahl genannt, denn wie das Entfiammen, 
ist der Augi^nblick .der Gestaltung den Substanaen die Of- 
fenbarung des yniversums , es ist das Krystallisiren ein 
Erkennen jenes allgemeinen Rythmus, in welchem das 
sichtbare Universum in all^n seinen Theilen stehet. Denn 
nur Eine Grundform, limine Regel schwebt jeder Gestaltung 
vor, und je4e regelmässige Form ist ein Ausdruuck dersel« 
ben. Es spiegelt sich in mannichfaltigen Gastalten und 
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Weifen <Ier Erscheinung , das Angesicht Einer bestandir 
gen sich ewig gleichen Grundforsi. 

Endlich erscheint im Lichte , das Ex^kflammen der 
ToUkommensteii Gegensätze, allen Dingen als Offenha* ♦ 
rung des höchsten Lebens , es sin4 die flammenden Kör- 
per allen andern Universum geworden ( s. VIL ). Wenn 
die erwärmteif , wenn die magnetzichen Körper nur ei* 
nigen andren Einzelnen das Ganze darstellten, vermögen 
dieses die leuclUendeH endlich Allen. Die Flamme ist 
zugleich , wie jedes lebendige Ganze , in den Rythmua 
der Bewegungen, der Wechsel des Ganzen aafgenommen 
und Ritter hat in jener steten, regelmässigen Bewegung, 
welche man an der Flamme bemerkt, dasselbe Zeitmaass 
lyiedeTgetunden , welches in seinem grössten Umfange» • 
' in jenen Perioden, denen das lirdgaoza im Bund mit deqa. 
Univcisum unterworfen ist, erkannt wird, WiePüls- 
9chläge ui^d Athemtüge des gesunden Tbieres ^ jässt^ns 
schon dieser allmächtige Rythmus der Bewegung ahnden, 
wie di& Flamme ein Universum , mit allen Yerhältnisseu 
imd Perioden desselben geworden se^t 

Und was ist das organische Leben , von seinen tief* 
sten Anfängen , welche als Einzelne der Erde noch ganz 
untergeordnet sind^ bis zu seiner höchsten Vollcmdung, 
wo es sich zur Freyheit und Selbstständigkeit erhebt, 
anders, als eine "stete unaufhörliche 0£Fenbarang des Alls? 
P^ur indem das organische Wesen auf seine Weise Ujai* 
ver^um geworden ist, Mrird es Organ , bleibender Träger 
des allgemeinen Lebens (s,yil,). Wie sich in derFlam« 
lue das Angesicht des Weltgeistes , den Dingen so lang» 
der Augenblick der Vermählung dauert zeigt , so spiegelt 
•ich in dem organischen Leben , jene Seel« dea Ganzen 
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ii^ jedem Augenbliclf, so lang^ das Leben cles Indiriduums 
. dauert. Das^ allgemeine Zeitmaass, wclfciies indemWelt» 
all erkannt wird , äussert sich im organischen Leben un* 
rerkennbar , und wir werden hernach finden , dasa die- 
»es innre Zeitmaass der Lebendigen« Eins sey, mit dem 
Maaas ihrer Lebensfähigkeit. 

* Ja es erccheinen die or^aniscben Wesen « in dem 
, höchsten Moment iLres körperlichen Daseyns auch noch 
auf eine andre Weise als Organ der ewigen LebensuT- 
Sache , als Universum. Es erscheinen uns überhaupt die 
Dinge , wenn ihr Daseyn auch mächtiger als das aller * 
andern erhöht worden , nur dann als das , was sie sind, 
als Ausdrücke des Universums, wenn sie det Verbindung 
mit andern Dingen ausser sich bedürfen. Wie die Kör- 
per höheren Einflüssen ausgesetzt, nur in dem Maass,^ 
•im Yerhältaiss zu ihren Umgeburigen erwärmt '»jperden, 
.in welchem sie erst in Wechselwirkung mit diesen ein 
Ganzes zu seyn vermögen , wie uns der verbrenne;ide 
Körper nur darum als Flamme erscheint , weil er erst im 
Bunde mit allen seinen 'Umgebungen ein All wi«'d; so 
wird uns auch im organischen Leben erst recht offenbar, 
. dass die Individuen Universum sind, wenn sie, um es irii 
höchsten Maasse zu werden y das Werk des Lebens i^ach 
aussen üben müssen. 

Die Zeugung , der Moment einer neuen Schöpfung, 
irerkündet die Dinge laut als Ausdrücke des ADs, als 
Organe des Weltgeistes« Es erscheint dezi Geschlechtern . 
ih dem Augenblick der Vermählung das Ideal, die Grund- 
nprm ihres Daseyns, und sie wird in dem Erzeugten 
tichtbar« 
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BettacDteli wif alle die4>e Erscheinungen At^ allgemei- 
tten Lebens, alle Momente der höchsten OflFenbarung des- 
•elben , so finden wir überall , dass ihnen der Gegeusats 
EU Grunde liegt , dass sie durch den Gegensatz erst mög« 
Jith werden. £s ruht das Eisen ohne Sputen ekies Stre* 
bens nach aussen, bis zugleich mit dem magnetischen Ge* 
gensatz ein höherer Sinn iPür die Verhältnisse seines Gan» 
Äen in ihm erwacht. Die Körper der Oberwelt, ruhen 
ohne Wirksamkeit nebeneinander , bis in der Elektrizität 
der Gegensatz in ihnen entstanden ist^ und «ie erschei- 
nen erflit in jenem Moment von einem höheren Leben er- 
griffen^ in welchem der Gegensatz (durch seine Vermäh- 
lung) den höchsten Gipfel seines Strebens einreicht hat. 
So zeigt sich auch erst Wärme , wenn der bewegte Kör- 
per sich zu seinen Uingebungen in den Gegensatz von 
. Ganzen zu Einzelnem stellen kann ; der bloss gegen 
die Luft bewegte Körper, wird wenig warm , und es wür- 
de ein ganz isolirter Körper durch feinen Grad der Be- 
wegung eine Spur von Wärme erlangen können, während 
zwcy feste Stoffe aneinander geriebei^, sehr leicllC erwärmt 
werden. Die Wärme d^s chemischen Prozesses, und die 
Krystallisazion , werden erst durch die Vermählung der 
Gegensätze erschaffen« Endlich erscheint das vollkom- 
menste Bild (des Universums. tuid die mächtigste AMSte- 
rung det ewigen Lebensursache im Reich des Anorgi- 
scheu -— das Licht , in der Vermählung deij vollkommen- 
sten körperlichen Gegensätze« ' 

. . . 

/ 

Wir sahen schon vorhin die. Stoffe ehi^s desto selbst« 
ständigeren und vollendeteren Daseyns fähig werden^ 
je mehr sich der Gegensatz in ihnen entwickelt. Das 
organische Leben wird auch in dem Maass völlkommner, 
m welchem die organischen Gegensätze in ihnen über* 
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haisd nehmen, und es scheint das Leben in ]tdem Mo* 
ment nur fius der Vermählung au? dem Zusamtn^nwitken 
dieser ,Gegensät3!fe herrorzu gehen , und seine Äusserun- 
gen hören plötzlich auf, wenn die Verbindung derselben 
unterbrechen worden. Es erscheinen die glüh^endsten 
Momente im Leben des Individuums , wenn die Gegen- 
•ätze sich am xpächtigsten entflammt haben* 



V 



Wir müssen d^halb überall anerkennen j dass der 
Gegensatz es sey, welcher alle. Thätigkeit , alles Lebcm 
auf Erden hervorruft* und dass alles Selbst« tändige und 
VoUkoramnere, aus seiner Vermählung hervorgehe. Wie 
nach einer schonen Sage^ In -<ler N^he einer Gottheit 
alles zum Leben aufwacht, wie sich Blumen erheben 
aus dürrem Land , wenn es ihr Fuss berührt , und ödes 
Gestein sich in die Gluth der Rosen kleidet, wie sich. 
Qi^llen aufmachen aus troknen J'elsen, und tausend 
Stimmen eben erwachter Lebendiger die Nähe des hö- 
heren Wesens verkundepj so wacht, wo der Veijmäh» 
lungsmoment der Gegensätze erscheint, alles auf, es 
geht aus ihrer Umarmung Bewegung, Wärme, Licht 
und Leben nach allen Dingen aus. ( 



Das höchste Erscheinen der Gegensätze, in ihrer 
Vermählung, ist überall die Offenbarung jener ewigen 
Ursache , aus welcher Allen Leben und Daseyn könunt, 
n'ach deren Gemeinschaft Alle streben. Es zeigt sich 
das Angesicht des Pan in der Flamme der Vctmählung, 
und es erkainen die Nähe des Mächtigen Alle an , wel- 
ch« von ihr. berührt werden. D6nn wie in jedem Mo- 
ment das ganze Daseyn der Dinge nur em Verlangen nach 
seiner Gemeinschaft ist ; so ist ihnen auch für nichts andres 
Sinn 9 als für das, was ihnen dies« Gemeiaachaft vet- 
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nittelt, was ihnen das Weltall darstellt. Es ist ihnei» 
nur für das Allersehnte Einpf änglichkeit , und sie erken« 
Ben an andern ausser siph nut das an , was an diesea 
Universum, Organ des Lehens ist , und nur dieses gieht 
dem Einen Wirksamkeit auf das Andre. «^ Darum leht 
auch Alles au^, was die Gegensatz« in dem schönan Mo» 
ment ihrer Vermischung herührt haben , und es beginnt 
eine neue Schöpfung um jene von seeligem Genuss Er- 
gri£Fenen« Es ist wirklich de^ Schöpfer, das heilige Wort, 
das sie alle zum Seyn und Leben kervorgerüfen, in deu 
AugenbTicken der Vermählung gegenwärtig, und sein 
Wehen geht aus den Flammen der Liebe aus. Wie in 
jenem feurigen Busche , ist da» lebendige Angesicht des 
Höchsten, in allen jenen wunderbaren Begeisterungen 
der Dinge , diese sind in den höchsten Momenten ihrea 
Seyns walurhaft von ihm erfiült , ~von seinem Athem an« 
gewehet. 
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Ja es sind alle Dinge, :welche Spuren eines selbst* 
stöndigen Lebens zeigen , ^in lebendiges Bild des Upi- 
versums. Es ist auch hiebey nicht an einen Einfluss ( in 
gewöhnlichem Sinne A^b Worts) .des Ganzen auf das Ein- 
zelne zu denken, durch welchen die Bewegungen des 
aelbstständigen Lebens in diesen bewirkt würden. Wie 
etwa ein einzelner Körper in einem andern einzelnen/ 
dem er an Schwere und Streben überlegen ist, gewisse 
Bewegungen hervorruft, welche an ihm selber geschehen^ 
wde er ihn nach der Richtung hintreibt , welche er selbem ' 
befolgt u. s. w« Man darf sich das Leben des Einzelnen 
durchaus nicht auf ähnliche WeUe vorstellen, nicht mey- 
nen, dass bloss durch einzelne Einflüsse von aussen ge- 
wisse Bewegungen und Bestrebungen im Einzelnen ge* 
aetibt würden» welche vi der Aussenw^lt. (in Makrocos« 

Baus) 
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saus) sind, und da$;i sich dieses Bewegtwerden im Mi« 

krocosnius als lieben darstelle. Man Bat dieses wirklich 
iiehr-ioft und vielfältig angenonunen, wenn es auch in 
einer weit £länzenderen einnehmenderen Qestalt erschie- 
^en, So oft ich auch bisher von höheren Einflüssen ii. s« w«. 
geredet , habe ich dieses Wort in einem ganz andren , le- 
bendigeren Sinne genommen « der später deutlicher wer- 
den soll. Der höhere Einfluss wekt zunächst nur £m- 
pfÄ3ig]ichk^it für die Eine Ursach . a^les Lebens in , den 
Dingen. 

Ich habe schon weit früher, wo ichv die meistea der 
Ideen, welche dem ersten Tkeil dieses Werks zu Grunde - 
hegen, in ihrem unvollkomsaensten Umriss ausgesprochen 
{a. a. O.), mich sehr entichieden gegen einend Einiluss id 
diesem Sinne > der von aussen auf ein. selbstständiges 
Ganzes geschehen könnte | erkläret , und Ich habe ' itn, 
Vorbergchenden Einige voii jenen Gründen angeführt^ 
die ich der gewöhnlichen Bedeutung dieses Worts in die- 
ser Beziehung entgegensetzte. Es ist nicht einmal, wenn 
die Dinge ein Ganzes in sich selber geworden sind, uQdi- 
wendig , dass der Ky thmus ' der sei bs ständigen Lebensbe* 
wegungen » welchen sie mit dem All aus gleichem Grun-i 
de befolgen, in jedem Augenblick mit dem de« Ganzen 
gleichen Schritte halte. Vielmehr machen gewisse Zu-^ 
stände des kranken oder gesunden Organismul, es macht 
^er verschiedne Grad der innren Lebensfähigkeit , hie^ 
rinnen eine sehr bedeutende^ Abänderung, und es halten 
alle Lebendige den Rythmus ihres Lebens nach eifern 
Zeztmaass , das ihnen allen eingebohren ist , nicht 
erst von aussen, durch eine bestimmt^. Aufeinanderfolge 
verschiedener Einflüsse, eingebildet wird« Dieses ein* 
gebohrne Zeitmaass ist eigentlich von dem der andern 
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Dingi^ ausser uns ganz unabhängig , und wenn es von 
diesem abweicht, W'ird es ihm nur durch allmählige Anna« 
herung wieder harmoniseh. • Thiere» welche man aus 
der andern Halbkugel zu uns gebracht, hielten ^ Trox 
dem unmittelbaren £influss des Tageslichtes, in der Zeit; 
wo es In ihrem Vaterlande Nacht, und bey uns Tag ist, 
ihren Schlummer, und wandelten des Nachts, bis sie sich 
allmählig mit ihren neuen Umgebungen in Uebereinatim« 
mung setzten. Pfianaen , die man plözlich aus dem Tä- 

.^ gesucht an einen dunkleuvOrt setzte, üb gleich das Zeit- 
maasi in ihnen (wir wollen es gleich mit «einem rechten 
Nahmen : Gesundheit nennen ) Anfangs durck den plöz*^ 
Kchen Wechsel gestört worden , kommen später , bey ei- 
nem ni^ht ungewöhnlichen Grad der Wärme sehr bald 
wieder in die alten Perioden dea Schlafens imd Wache»is 
zurück , und man kann nur allmählich , durch starkes 
Lampenlicht diese. Zeiten etwas abändern. ( Man sehe 

"^ noch Einiges hierüber im IV ten Abschnitt ). 

Man kann allerdings den Rythmus des Lebens, weU 
eher allen Lebendigen eingebohren ist, durch äussere* 
gewaltige Einwirkungen zerstören oder abändern, indem 
man ^^ugleich Krankheit In ihnen hervorruft, aber den 
Hythmus in etwaa erschaffen , was ihn vorhin nicht be- 
sass , heisst das Todte beseelen , das Leblose lebendig 
machen, oder — wenn man den schoii vorhandnen im 
Stande wäre abzuändern, ohne den gesunden Zustand 
«der das Daseyn eines Wesens selber zu zerstören, hiess# 
es: «in neues, (höheres) Leben in ihm ervt«ecken. 

Es ist allerdings das Zeitmaass in allen VoUkommne* 

^%en Lebendigen mit dem des Ganzen durchaus überein- 

atinudMd f und «war nia desto mebr^ je voDkommner 
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^ und getünder die Individuen sitid , nur das Sdhiw3cber^ 
und Unvollkomnlinere weicht in der rythmischen Aufein- 
anderfolge seiner Li^bens Wechsel von dem aUgemeinen . 
Kythmus des Ganzen leichter ab; aber es ist hierbey, 
gerarle in jenen vollkommneren Naturen , welche mit 
der Aussenwelt in der innigsten Uebereinstimmung stehea 
(wie gute Uhren , richtig gehen\ am .wenigsten an eine 
Abhängigkeit der inneren .Veränderungen von den äusse- 
ren zu denken. Denn gerade diese vollkommneren Ot- 
ganisazionen sind von dem Äusseren am unabhängigsten, 
und wäre es möglich, ohne- zugleich das Werk ihres Le- 
bens — und das Leben selber - — aufzuheben, sie nach 
aussen i^on allen Einilüssen aller ihrer Umgebungen ganz* 

^ Heb zu isoliren, so V(^üi9en wir sie demohnerachtet , un- 
abhängig von allem Einfluss ein , gleiches Zeitmaass mit 
aUen Andren befolgen sehen« 

, Ich werde hernach im sweyten Bande > bey einer 
axidcen Gelegenheit diese Unabhängigkeit nach aussen, 
und. die Selbstständigkeit d^s innren Zeitmaasses auf eine 
sehr unwiderlegbare Art 'beweisen, und ich werde daselbst. 
mit einer sehr reichen Menge schöner Erfahrungen, 
welche in den Werlcen früher^er Naturforscher lange 
geschlummert haben, von dem Panorgai^ismns, und seiner 
wunderbaren Harmonie sehr vieles reden. . Wir müssen 
4as Leben in Allen* vielmehr von nichts Körperlichem 
und Besondren, sondern in jedem Moment von einer 
allgemeinen Ursache abhängig glauben. Das organische 
Leben ist überall ein Organon, welches von Einer Allen 
gailieinschafdichan Ursache tönt, in ^ allen Gesunden zu 
gleicher Zeit,* in gleicher Aufeinanderfolge. Es ist das 
lebendige Würmchen eben so ein Organ des allgemeinen 
Lebens als der mächtige Weltkörper welchen es bewohnt, 
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und kl htyien wird der Rythmus des Lebens nicht etwa 
von aussen durch einen noch mächt^ren Weltköi-per 
(z. B. die Sonne) hervorgerufen, sondern im Bunde mit 
der Sonne ein Ganzes , empfängt die Erde eben so un^ 
mittelbar den Athem des Weltlebens als diese , und alles 
Lebendige auf ihr , in ihrem Bunde ein Ganzes , wird 
eben so unmittelbar von >seinem Wehen bewegt. Nur 
ob sie es mehr oder minder mächtig werden^ das be*. 
gründet . den Unterschied des Einen von dem Andi^e», 
und die so verschiedenen Grade der organischen A^U* 
kommenheit. ' 



Man kann überhaupt um so weniger der dllgemei* 
nen Meynung, als ob die Einflüsse des Ganzen die Le» 
benswechsel im Einzelnen hervorriefen, Beyfall geben, 
da ein Einzelnes als 'solches nie für die Gesammteinflüss» 
' des Alls Sinn haben , da es nie ein Abbild des Univer* 
sums werden könnte , (durch eine Nachahmung der Be* 
.Wegungen des Ganzen) wenn es nicht ein Ganzes in 
sich selber wäre. Es tönen ja nur die Saiden einander 
nach y welche harmonbch mit einander übereinstimmen, 
Elektrizität wirkt nur auf Elektrizität , Magnetismus nur 
auf Magnetismus , es kann das Lebendige nur in völlig 
gleichartigen Wesen gleiche Empfindungen und Hand* 
limgen sympathetisch hervorrufen, und seine eigne Le- 
bensfülle nur gleichorganisirten mittheilen , und der 
Pulss^des Allgemeinen Lebens , welchen wir im Univer- 
sum bemerken, kann nur dann auch einzeUin Wesen 
harmonisch ergreifen , "wenn sie, gleich dem Ganzen, 
Organe für ihn geworden sind« Jener Geist , weleher 
Alle zu gleichem Leben bewegt, geht eigentlich weder 
von der Erde noch von der Sonne, noch von einem noch 
mächtigeren Centralkörper aus, sondern er wohnt in 

allen. 



ttllen. Sa wetden auch ixe Oliedet eines organbclien 
-Wesens , nur insofern sie in Verbindung mit liurem li^ibe 
ein Ganzes sind , von der Liebentfülle ihres Organismus 
mit erfüllt , es gehet der Lebenshauch des Bhites in sie 
über,' es ist in ihnen die Bewegung des altgemeinen 
Tulsses , — - insofern sie Selber Herz sind. Wir sehen in 
krankhaftem Zustand i einzelne Organe bisweilen ein 
gahz eignes Zeitxnaas im Schlage ihres Fulsses beobachten, 
welches kürzer oder länger seyn kann als das des Her- 
zens , und bekanntlich ist jede Arterie in |hrer Fähig- 
keit sich zusammen zu ziehen und 2^u erweitei^i, ein 
Herz zu nennen. Empfindung und Bewegung der ein- 
zelnen Glieder ist in ihnen nur möglich insofern jedes 
Glied, in Verbindung jmit dem Organismus, ein Ganzes, 
mit eigenthümlichen Nerven • und Muskelsystem in sich 
ist. Es V ist dieses ein Beysplel, welches unter allen am 
meisten für die gewöhnliche Ansicht des Süsseren Ein«- 
*flusses XU sprechen scheint, ich hoffe al>er (im Siten' 
Band) hierinnen die wahre Ansicht durchaus zu redit» 
fertigen» 

'•■ Sind es die Momente der Vermählung des überaH 
herrschenden Gegensatzes, welphe den Rytfamus, und 
die Bewegungen des Ganzen in den Einzelnen hervor- 
rufen, so müssen diese. Momente das Einzelne zu einem 
Universum erschaffen. Die Gegensätze müssen in ihrer 
Vermischung zu einem Weltall werden« 



Und dieses ist ja das einzige, das allgemeine Streben 

aller Naturen^ All zu werden, und hierdurch Organ 

der ewigen Ursache alles Seyns , ihrer innigem Gemein« 

sofaaft fähig. Je mehr sie dieses Ziel alles Verlangens 

' erreicht haben , desto faenlichcr gemessen sie der Fülle 
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ie% Lebens > und nur in ihrem Genus» sind sie freudig, 
fern von ihm trauren sie und kranken. Die mächtige 
Anziehung des Magnets gegen den geliebten Fol , oder 
gegen gleiche' des Magnetismus fähige Körper , die An* 
siehung an die Elektrizität, die heftige Neigung mit 
welcher sich ohemische Körper vermischen, und der 
unwiderstehliche Trieb, mit welchem sich im Orgahi» 
sehen die beyden Geschlechter zur Vermählung aufsuchen, 
geben uns den Grad der Wolhast (die Erhöhung des inn« 
Ten Lebens) bey der Vereinigung zu erkennen. Endlich 
im Memchengeschlecht , giebt ^s einen höheren und 
beständigeren Xrenuss, welcher ungleich mächtigei^ ist 
als der auf dem Gegensatz des Geschlechts ruhende. Und 
eben dieser erhabenste und glühendste (Tenuss, schaft 
dig Seeligen, welche seiner fähig, sind, zu einem volt 
kommnen Organ des ewigen Weltgeistes. 

Es ist alles was wir Wollust nennen , ein vollkomm« 
neres Offenbarwerden, Erscheinen des höchsten Lebens^ 
welches an den Einzelnen vorübergeht, und es giebt 
I keine Wonne, welche nicht aus der innigeren Nähe der 
j heiligen Tiefe alles Seyns käme. Alle Dinge, wenn sie 
in« det glühendsten Vermählung mit dem Ganzen, ein 
Universum geworden sind ^ werden von dem mächtigen 
Lebensathem ergrifien, und dieses ErgriiTenwerden, das 
Nachklingen fenes ewigen Wehens erscheint ihnen als 
höchster Genuas. Sie vergehen, oder die individuelle 
Kraft in ihnen wird geschwächt, je mächtiger sie ein 
Ganzes, ciin Organ des Weltgeistes wurden (je höher 
die Wonne war) , weil sie, im Genuss eines allmächti- 
geren inneren Lebens , der Aussenwelt. Winder bedürfen, 
minder nach aussen wirken, sie hören endlich ganz auf 
dieses Einzelne zu seyn, und wenn der Keim des neuen 

höhe* 



I 



251 

höheren TL,eh€nB in ihnen entzündet vrorden, yerlassen sie 
den Bund, in welchem sie bisher mit ^em Gänsen stun« 
den, um einen machtijgeren , innigeren mit ihm einzu- 
eeben. Dai Wterh des JLebens ist voUbjracht, sie ruben' 
aus, bis sie zu einem neuen» höheren Tagewerk ei^ 
weht yerden. 

ScljLmerz nennen wir überall eme Störung des ixinren 
Lebensrytbmus , einen Zustand in welchem das organl« 
sehe Wesen minder ein Ganzes, und Organ des Allle-^ 
bens zu seyn vermag als vorhin. Es ist aber oft der 
höchste, Schmerz eii^e Bildung neuer, höherer Or- 
gane y wenn die ahen, dem* neu erwachten höheren Stre* 
ben, nicht mehr Gnüge leisten. Wir fühlen Schmerz, . 
wenn uns eine gewaltige Einwirkung von aussen , einen ' 
neu^n unvollkommneren I^ebensrythmus aufdringen will, 
wenn die gesunde und voUkommne Übereinstimmung 
des Zeitmaasses in uns, mit dem des Ganzen, gestört« 
wird , oder wenn uns Medien entzogen werden , welche 
uns in vollkommenem Bund mit dem Ganzen erhielten« 
A}les was die Übung des Iieb^is i^ach aussen stört, heii^t 
Schmerz. 



So ist demnach di<e Wolhist der Vermählung nichts» 
als die mächtigste J£rhöhung jenes innren Strf bens , wel* 
ches in Allen na^h der Gemeinschaft mit dem Mittel» 
punkl alles Seyns gerichtet isL Dieses Streben war 
schon vorhin , vor dem Motnent der Vermischung in den 
Gegensätzen , es hat nur in ihm seinen höchsten Gipfel 
erreicht, 'auf vrelchem wir es erst ganz als das anerken- 
nen , was es ist. Ea ist auch dasselbe Streben in beyden 
Geschlechtern, denn es ist überhaupt kein andres in 
irgend einem Dinge iDÖglich» Die scheinbare Entge« 

gen* 



gensetzung lost sieh bey näherer Betrachtung ies Ge* 
scblechttuntertchiid« «ehr bald in ein emmüthiget Ver- 
langen auf. 

Mit der Entstehung der Gegensätze wird die Suh* 
itans erst des selbstständigen Liebens fähig , alles was 
das innre Leben erhöht, yollendet zugleich den Gegen- 
satz , und in dem höchsten Augenblick den die Hieben« 
digen erreichen können, hat zugleich der Gegensatz 
seine höchste Vollkommejiheit erlangt« Es wird aus 
diesem allen deutlich, dass wir das wa^ Selbstständigkeit 
des Lebßns, wa^ höchster Ausdruck desselben ist, Ge*- 
gensatz, und in einer gewissen Weise seiner Eifcheinungt 
Unterschied des GeschlecUts nennen. 

Nehmen wir auf die Entstehung des Gegensatzes 
Kücksicht-, so erkennen wir, dass alle jene Ursachen, 
welche die Dinge mit selbststandigem lieben beseelen, 
oder welche das eingebobrne Leben in ibnen eiiiöheBi 
. zugltgich den Qegensatz herTOrrufen, oder seiner höchsteai 
Vollendung nähern. 

Im Anorganischen erkennt man bald, dass jeder* 
äussere Einfluss, welcher die todten Stofie aus ihrer hihi- 
gen Vef bindung , in welcher sie mit dem Erdganzen als 
Einzeln stehen , erhebt, zugleich einen leisen Gegensatz 
in demselben erwekt, ynd es kann durchaus kein höhe-« 
rer Einfluss einem Körper begegneB| welcher nicht disi^ 
Geschlechtsuiiterschied in ihm sezt; 

Das Elsen, das Ideal der eigentlichen Cohärenz, 
des innigsten Vereins eines einzelnen Körpers mit seinem 
Ganzen , kann ri^Ueicbt , wenn seine Stellung (seine Be- 
ziehung auf das Erdganze) nicht ganz ungünstig ist» 
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durchaus von keinem üuMerenLebenscinfltus berührt vrer» 

1 

den, ohne nicht — (in schwachem Grade ivetiigatens) «-^ 
magnetisch su werden. Bc^wegung (Schlagen, Stossen, 
Hämmern, Feilen), Wärme ^ besonders der höhere Grad 
derselben — , Elektrizität, der Einfluss der Atmosphäre, 
oder vielleicht d^s Wassers , durch \Din leises Ox;^iren 
(«. s. w.) machen s bekanntlich das Eisen magnetisch. 
Alle diese Einflüsse wirken aber nur auf Eine "VVeise, 
sie erhöhen das innre Leben ^ier Dinge, indem sie die* 
selben zu einem voUkommneren Bild des Ganzen er- 
höheri« 
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WettÄ «wey verschiedenartige Körper aneinander 
bewegt werden, sieht man, jemehr sie — wie die ei- 
gentlich elektrischen Substanzen -*• fähig sind im wcch- 
•eUeitigen Bündniss das innre , erhöhte Streben zu ribon, 
desto mächtiger den elektrischen Gegensatz erwaclien. 
Wärme, Oxydation^ und alle gleich mächtige Ein wir» 
kungen vermögen dasselbe. 

Es erwekt die WSrme im Reich des Chemischen 
die Gegensätze zu ihrer ganzen Stärke. Fade, noch 
völlig unwirksame Grundlagen, erlangen in der Wäruie 
des Siedens, die vollkommenste Basizitä't, Säuren wer* 
den im Glühefeuer vollkommen vollen det.\ Elektrizität 
begeistet auf dieselbe Weise völlig unwirksame Stoffe 
zu ihrer höchsten chemiichen Vollendung; Bewegung ; 
(Reiben u. a^ sehen wir in gleich hohem örade , beym 
Verpuffen zu schnellen Erwecken und Vereinen der Ge- 
gensätze thätig. Die mächtigste Erhöhung des innren 
Strebens chemischer Stoffe, tndem sie in ihnen selber 
' als das Entstehen eines selbstständigen. Gegensatzes er- 
kannt wird I iMtcht sie zugleich dei^ höchsten und vollen- 
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demeh GescUecht»verschiedenheit fähig, und des glü- 
hendsten Genusses der Vermählung. 

\ 

Endlich hn Organischen , dient alle» was zur Erhö» 
liwg des innren Lebens beytragen kann, zum Hervot- 
rufen des Gegensatzes, zur Entzündung des Geschlechts* 
triebe», und der Begeistrung zu gegenseitiger Vermi- 
schung. Der organische Gegensatz im Baue nimmt 
tn^ wird vollendeter, jemehr wir in der dimatischqn 
Vertheilung der Thiere und Pflanzen nach Süden, nach 
dem Land einer miächtigeren Wärme, gehen. Wie die 
Pflanzen , je »weiter sie von der Wurzel , von der Nähe 
de» Bodens aufwärts ^ in das Gebiet eines »elbststandt* 
geren Lebens gelangen , des innren Gegensatze» immer 
fähiger werden ^ so sehen wir die Urgebirge , die in 
ihrem ganzen. Bau und Verrichtungen grössere Pflanzen 
zu nennen sind (s. ni. Aufsatz über die chma tische Ver- 
theilung u. »• w. a, a. O.), sich immer mehr in ihren 
Zweigen nach Ost und West aulibreiten , je mehr sie sich 
den Wendekreisscn (von Nord nach Süd) und in ihnen 
der mächtigeren Gemeinschaft mit dem Ganzeu nahem. 
Mit' diesem allmäbUgen Erwachen des Gegensatzes in den 
Urgebirgen sehen vvir auch in den orgaiiutheu Wesen 
jener Länder den organischen Gegensatz sich immer voll- 
l^omqiner entfalten, und mit ihnen wird zugleich das 
innre Leben derse^n ihimer vollendeter, immer herr- 
licher. 

Die allmählige Vollendung welche der Pflanze, welchp 
der Larve de» Insekt» , durch den Genuss der Nahrung 
und äusseren Lebensfülla wird , führt endUck beyde in 
jenen vollkommensten Zustand über , in w^elchem sich 
da» innre Streben derselben in dier Bliithe , wid im ge- 
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Jl^elt«n ZusW4 der bunten Fsyclie aussprlclit. Di« 
Hören des Frühlings , das heitre Weben des mildern 
äimniels) entflammt sie endlich zu der Wonne jenes wech- 
selseitigen Kusses , an welchen sie vergehen — vergehen» 

l in eine neue voUkommnere Form des Daseyns. — Wärme 
und. Liicht beschleunigen bekanntlich die Yennählun^y 

} führen die Gegensätze früher dem Augenblick derVoUen- 

I düng zu. Kälte verzögert oder verhindert ganz , den 

Genuss der Vermischung. Endlich wird ja bekanntlich 
im organischen Körper , durch jeden Einfiuss von aussen, 
wenn er nur mächtig ^enug ist tun eine Veränderung in 
ihm zu setzen , ^ec Gegensatz erwekt , und zur VoUen« 

"* düng geführt. Jeder ^sinnliclie Eindruck, .Nahrung 
und Tränk 9 Luft, Wärme u. a. wirken gleich der 
Elektrizität alle nichts anders ^ als den . Gegensatz, 

So wird durchaus in der ganzen Ndtur den Gegensatz 
durch jene höheren Ijebcnseinflusse erwekt, welche 
fällig sind das eigenthümliche Strehen der Dinge zu er- 
, höhen , und sie zur Selbstständigkeit zu führen. Da» 
Streben ist aberkeii^ andres als-: Ganzes, und hierdurch 
Organ des allgemeinen Lebens zu werden , und der Ge- 
gensatz deutet an, 'W>e weit die Dinge dieses erlangt ha- 
I ben. Er deutet an, wie. nahe 'si« jener Vollendung stehen, 
, in welcher si^ihre bisherigen Umgebungen nicht mehr 
bedürfen , in welcher sie «die bisherige Form des Daseyns 
verlassen,' um in einen neuen höheren Zustand überzu* 
gehen. Wir sehen in dem Gegensatz jene Fittige, wel- 
che die Dinge vom Boden in ihr altes Vaterland zurück* 
führen; wie er erwacht unter den Liebkosungen der 
Horenf, entfalten eich die innren höheren Schwingen, 
und die Gluth der Liebe, immer heiliger und reiner, 
]e höher der Oegeniatt(^ Organ derselben) ausgebildet 
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'vroiden , bringt alle Lebendigen endlicb in deii Quell 
ihres Ursprung« zurück. Wie jene Boten Gottes, in 
einer alten heiligen Sage « in der Lohe der Opferjdammt 
aufwärts fuhren ^ so scheidet .jalles Leben , wenn auf 
dem Altar das Leben sich selber zum Opfer entzündet 
hat , lind die Flamme det Vermählung ist der Führer 
nach der hohen Heymath. 



Es ist fast schön von selber deutticji» dass der Gegen« 
satz (wie es schon sein Nähme giebt) inlmer nur in seiner 
Zweyseitic;keit entstehen könne , dass das Männliche nie 
liervorgchcn könne, ohne ein ihm entsprechendes Weib* 
liebes. Ich würde nicht nöthig, haben Etwas hierüber 
zu sagen , wenn man ni<;ht einige Phänomene aufs Eint« 
gegengesezte hätte deuten 'woUeo. 

Im IMagnetismu« ist es schon von selber War, dass 
der Nordpol eines einzelnen Magnets nicht seyn könne, 
ohne den ihm entsprechenden Südpol, /und wenn man 
die magnetische Eisenstange «erbricht , sind an beyden 
Hälften beyde Pole ^vicder vorhanden. In der Elektri« 
zität'ist es eben so bekannt, dass durchaus kein Körper 
positiv elektrisch werden könne, ohne dass ein andrer, 
mit ihm auf irgend eine Weise in Beziehung stehender, 
jBugleich negativ würde. Es wird jener in demselben 
< Grad positiv, in welchem dieser negativ wurde, Bc« 
kantii sind freylich auch bierinnon die Phänomene w^elche 
diesem zu widersprechen scheinen, dass z, B. Schwefel, 
in eincni silbernen Löifel geschmolzen, am nundcstcn nega* 
tiv elektrisch ist, wenn er sich im höchsten Gradier Flüssig* 
kei,t befindet, wahrend gerade dann das Silber im hoch« 
5ten Grad positiv elektrbch ist. Hierauf nimmt im Schwe« 
{el die negative £lektiiaiität imm^r xu , jemehr er sich 
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im Ei kalten dem sUrren ZuttanA med* r nähotr, xitti «u* 
gleich nimmt die positive Elektrizität des Silbers in dem- 
^eelben Grade ab. AHein d^ese» Phänomen, (ein Übergang 
jde8 pö^jitiven Zustand» an Einem Korper -in den negati* 
:rei:), das wir heniaoh mit andern vermehren werden, 
s^7.t las bloss nacheinander, >va& gewöhnlich sonst im 
Nt'b'<'n«.'inander entsteht. -*• Auch da« Elektrometer- geht 
aus dem negativen Zvslsnd in den positiven iiher, vrenn 
man «s , an heitren Tagen , nicht iu langsam VQin' Boden 
aufwärts hebt, oder von andern Köipermässen (Bäi^men, 
Mauern v, a,) entfernt, in dcs«eti Nähe es «ich trst im 
negativen Ziut^nd l^efunden? derselbe Pol de§ Tourma- 
lins wird durch ürkäitcn positiv v während ihn Wärmj- 
negativ macht u. s. w. Im Nebeneinander oder in der 
Aufeinanderfolge, wird ein Gegensatz- nie ©hne den an- 
widern hervorgerufen* * .. . .. , . 

Im chemischen Prozess sahen wir nicht allem' itr 
dem Moilfietit der Beiührung die Gegensätze erhöht uji I ' 
vervollkoHimnet werden , sondern es vrurde überhaupt 
durch den Einfluss deS Lichts imd der Warme der Gc* 
gen&atz sehr augenscheinlich mit beyden Polen zugleich 
hervorgerufen (man sehe besonders hierüber bey tinsrcm 
Lcbier Winter], den schönen Abschnitt üb0r dai 
Lficht, und seine Wirkung ^zur Zerlegung de* Wärxiii- 
Stoffs), die Bestandtheile dei Salpeter» werden beyde 
zugleich zur chemischen Vollendung begeistet , — über- 
haupt^ wenn ein neutraler Körper an deinen bcrdöii 
Theiien mehr entgeistefist, als es der neutrale Zustand 
mit sich bringt, so wird seine Begeiätnng — oft oline 
aHe Tempcraturei höhung so weit vermehrt, dass er b.iM 
einem solchen Neutrakalze , aus vollendeten GeaeniMtzcw, 
gleicht. £s scheinen sich die GegeasJitze überalhvo sie di/r 
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Na^ hervorruft, zugleich zu «ntfalteu* Jeuer QueU 
aller Begeistung (nach einer sehr schönen, sinnreichen 
Ansicht unsüres Wi n t e r 1), die Warme , wo sie die des 
Gegensatzes fähigen Substanzen berührt, zertheilt sich 
m ihre beyden Pole , und überläset dem Einen Stoff iß% 
Base • dem andern d,as Säure - Prinzip. Es geschieht 
diese Zerlegung des Wärmestoffs, nach den Beobach- 
tu^igen unsres Lehrers , leichter , wenn ihre Stoffe von 
entgegengesetzter Natur dazu auffordern. Mit andern 
Worten *, jene Erhöhung deTs innren Lebens , welche 
sich uns als Temperaturerhöhung ausspricht, erWekt, 
jemehr sie das innre Streben der Dinge erhöht, desto 
mehr ihren immerwahi^ezidei^ Begleiter, den Gegensatz. 

Die Elektrizität, der Galvanismus, zeigen überall, 
wäbrend sie aii dem' einen Pol Sauren bilden , zugleich 
in demselben Grade Anlage zi^ Grundlagen; endlich ist 
in der Wärme, wo es allerdings gelingt eine sehr ent- 
kräftete Grundlage , odei^ Säure,., für sich allein zu voU 
lenden, wenigstens die -Anlage den Gegensat» in dem*, 
selben Körper aufeinander folgen zu lassen. 

Und ist es Vohl denkbar, d^ss diese nämlichen 
Säuren oder Grundlagen ursprünglich entstehen könnten^ 
ohne in Beziehung auf ihre Gegensätze? Man wird 
wohl nirgends eine deutlich ausgebildete Säure odec 
Grundlage ursprünglich in der Natur finden, wdche 
nicht mit ihrem Gegensatz verbunden wäre, oder dieses 
wenigstens gewesen wäre, so dass sich noch die deut- 
liebsten Spurea einer vorhergegangnen Neutralisas^Ion 
aufzeigen Hessen. Wir können durchaus keine Verän» 
derung der Form in irgend einem Körper hervorbring^i, 
können den vorhin nach ^ aussen völlig unv«;Uksamea 
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Stoff unwirksam machen, nie zerlegen, ohne den Ge- 
gensatz in ihm hervorzurufen. Bisweilen geschieht 
dieses , wenn der Körper schon eines Gegensatzes mit 
dem «Aufibsungsmittel fähig war , diirch Aufeind erfolge 
(indem z. -B. einige vorhin haiische Metalle durch ierle 
Auflösung zu Säuren werden) oder wir erschaffen den 
Gegensatz gai^z neu , der vielleicht noch in keiner Spur 
vorhanden war, z. B. hey Zerlegung vieler sehr schwer 
zerlegbaren Mineralien. Wir erwecken in diesem, durch 
die doppelten Anziehungen welche wir anwenden, Po? 
larität,' wie im Eisen durch einen Magnet, Sou^t ge- 
lingt es überhaupt liie , irgend einen Körper in chemische^ 
Wirkung zu ziehen, ohne ihn -in den Gegensatz zu 
stellen , es geschehe dieses in ihin selber , oder zwi.«^chen 
ihm und andren Substanzen, die wir von aus«eA an ihm 
anbringen« 

Wie aber durchaus keine Ba^is ohne Beziehung auf 
ihre Säure entstehen kann , so vrird man im Organischen 
den einen Fol nie ohne den andeip finden. Es wä-e 
überflüssig das Daseyn beyder Pole in der Bildung der. 
Pflanzen und Thiere aufzuweisen , da schon im Vorbei- 
gehenden vieles darüber aufgestellt worden. Jede- Ab- 
theilung des Pflanzengefässes , jedes Blatt , jeder Stengel 
iat «in Magnet. In den Befruchtungstheilen , selbst der 
im vollkommensten Kryptogamisten haben wir -^ wenn 
»uch nicht den Geschlechtsi:nterschied nach der gewöhn- 
lichen Ansicht — >• überall doch die Spuren eines deut- 
lichen Gegensatzes gefunden. Nirgends ist (vv^enn auch 
nicht auf demselben Exem^ar) bloss die eine Foim des 
Geschlechts, ohne die andre, und wenn auch nicht 
neben einander , entfalten ^sich beyde doch nach ein* 
ander. 
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Ja et ist überall der eine Fol In deaiselben GraJ* 
i^ollkommen ', in welchem es der andre ist. Die weibli- 
chen Theile jener Gynandristen , bey denen sich die. 
männlichen nur unvollkommon entwickelt haben, sind 
fast nie fruchtbar, wenn nicht zugleich diese yollkom- 
inen waren. - ' ^ , 

Auch wäre es fruchtlos, irgend einem Thier, es tey 
aiich noch so einfach und unenrfaltar, den Gegensatz des 
Ilirn - und Neivcn Systems abzusprechen , wenn wir auch 
in jener zarten Gallei't beydes nur nachweisen werden. 
Ohne Gegensatz wäre k^inc Bewegung, keine Yerän- 
drung, kein Zeitmaass. Ein Wesen ohne Gegensatz ist 
unveründeilich , sein unvollkommnes Daseyn nimmt 
kein Ende » bis dieser in ihm erwacht. Ohne ihn wär^ 
kein Tod und kein Leben ; denn das Werk des Lebens 
wird allein durch den Gegensatz geübt und vollendet. 
Es ist wahr , die Flüle sind nicht ganz selten , in denen 
i»an Neugebohrne ohne liixn , ja ohne Haupt und Mund 
gel)ohren werden sähe , ja es hat wiederum F^lle gege^ 
ben in denen ein Hirn da war , ohne eigentliche Nerven 
(f. Sömmerings Werke) , aber es war jenen Unge*. 
bohmen die Mntter, Hirn und Nervensystem. 

Man wird eigentlich keinen Theil des vollkomume-' 
rch organischen Körpers finden, welcher nicht wenig« 
stens die Anlage verriethe in den Gegensatz der beydea 
Hälften zu zerfaHen. Selbst die Zirbeldrüse u. a. ver* 
Tathen wenigsten in Thleren ihr Streben diesen selbst* 
ständigen Gegensatz in sieh hervorzubringen. Wir finden 
zwar zuweilen nur einen Lungenflügel , es ist aber ent* 
Weder in dem' ungleich grosser (als gewöhnlichen) Herzeii^ 
Y^elches die andre Seite einnimmt » der a&dre Gegensatz 

deut- 



deutlicbef als ge\iröJbxiHch hervorgetreteii, oder der feh« 
lenda Lungeistfiügel ist zerstört. Eine HlrDhälfte allein 
hat man wohl nie natjjirlich gefunden , obwohl die Eine 
«uweilen grösser oder anders gestaltet ist. Wo ein 
Organ f das sonst nur im Gegensatz zu erscheinen pflegt, 
einzeln auftritt, ist ^itweder se^n Gegensatz zu einem 
andern Organ vorherrschend geworden , oder die minder 
selbstständige (magnetiscl^) Polarität (wovon weiter uü« 
ten) hat seine Entwicklung gehindert* 

Auch die beyden Geschlechter werden wir wohl im 
ganzen Thierreieh nie getrennt und einzeln finden« Ent« 
weder sind' die Wesen zugleich mSnnlich und weiblFch, 
oder die scheinbar bloss weiblichen Thiere , zeigen unter 
sich aelber einen deutlichen Gegensatz; wie z. B. dl« 
Aphisarten, bey denen geflügelte» ausser den Geschlecht»» 
iheilen männlich gestaltete Weibchen, zugleich mit an* 
dem ungeflügelten vorhanden sind, Beyde sind abet 
Weibchen, beyde gebähren Junge, ohne des männli* 
chen Einflusses zu bedürfen, und der Gegensatz der 
zwischen ihnen ist heisst kein andrer als voHkonunner 
und itnvollkommner weiblich. 

Oberhaupt ist es nicht zu verkennen , dass der Oe » 
gensatz überall , wo er in seinen unvoUkommnei^ AnfSn« 
gen erscheint, sich auf solche Weise ausspricht. In! 
Chemischen äussert er sich zuerst zwischen Grundlage 
lind Grundlage., davon die eine den positiven , die an- 
dre den negativen Gegensatz 'darstellt, und wir zerlegen 
die am schwersten aüflöslichen Mineralien meist in ^wey 
verschiedne Grundlagen. Der Gegensatz zwischen un« 

* 

Yollkommnen Säuren und Grundlagen^ ist fast kein an* 
drer als der zwischen Grundlagen , davon die eine mann« 

9 Uch, 
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lieh» die andre weiblich begeistet iu. Der Cre«idi1editi* 
gegensatz vmsahen den Befruchtungstheilen der Krypto* 
gamisten , und ehiiger u!nyol1k<HDniner Thiere u. a. ist 
kein andrer , als der Gegensatz • zwisdien voUfcommen 
und unvoUkommner Weiblichen« • Ejidlich finden wir 
überall den unToUkomainen Gegensatz sieb mit beyd«n 
Polen zur weibKchen Natur hinneigen , nie finden wir 
dagegen den , nbch unreifen Gegensatz , sogleich,, mit 
beyden uiivoUkommnen Polen Mch der männlichen Natur 
lähe 



nanern. 
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Wir können eher Grundlagen finden , welche bloss 
im Sund mit andern Grundlagen entstanden scheinen, 
nie aber Säuren , ^welche gleich ursprünglidb , ohne Be- 
ziehung tiuf entschiedene Grundlagen , oder ohne vorhin 
selber den Xiarvenzusiand 'des Basischen durchgegangen 
zu seyn, als Säuren auftraten. Auch finden wir aller- 
dings , bey noch unvollkommen entwickeltem Geschlecht, 
in den kryptogamischen Gewächsen, wie in den zwitter- 
artigen unvoUkoramneren. Thieren, beyde Gegensjätze 
ihit< weiblichen Eigenschaften begabt, und es ist der 
Blumenstaub der Flechten u. s. w. nicht minder ein weib- 
licher, unmittelbar der Besaamung dienender Stoff, als 
die eigentlich weibliche Frucht , und die Substanz , die 
sich aus dem . Eyerstock der Schnecke als mäunlicher' 
Saamen ergiesst , ist nicht minder Frucht tu nennen als 
die deutlicher entwickeken.Eyer u. s. w. ^ Dagegen hat 
man noch kein GesclJecht von Lebendigen entdekt^ 
welches i so wie diese Amazonenreiche aus lauter Weib- 
chen., aus laut«r Männchen* bestünde. Man steht auch 
Wohl Thiere oder Menschen ohne Hirn und Haupt ge- 
bohren werden , es ist aber keki einziger Fall erhört 
worden , da Ley einem ToHkoinjo^eii ausgebildeten Haupt, 
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ein^ auch nur 'sehr unvoUkommner Rumpf vorhandeit 
gewesen wäre, v So finden wir auch viele Thicrchen ohnft 
eigentliches. Haupt (die chaotischen, selbst uoch eigent* 
lith Qiehrere Scfaaalenthiere), es wäre aber bloss Dich^ 
tung , anzunehmen , dass ein Haupt , oder auch nur ein 
Geschöpf das fast ganz Haupt wäre e^lstiren konnte* . 
£in Yollkommnes Haupt sezt einen in demselben Grade 
Vollkomranen Rumpf schon voraus. 

Endlich muss Alles . was sich dem männlichea 
positiven Zustand nähert, . entW^^eder einst selber iu 
gewissem Grad weiblich, gewesen seyn , und erst durch 
den vollkommensten negativen Zustand den Übergang, 
in den positiven gefunden haben, oder .es muss mit ihm 
eine vollkommen weibliiche Stibstanz in Beziehung ge» 
standen haben. Wie zarte Knaben, in allen Verhält- 
Bissen ihres Totalhabitus sich der weiblichen Bildung 
nähern , und wis^ der Knabe , in jenem schönen Moment 
wo die Kindheit ihren höchsten Gipfel erreicht hat, den 
lieblichsten Schmuck aller weiblichen Reize empfängt, 
bis diese schöne Weiblichkeit in entschiedne Männlich- 
keit übergeht, so hat alle voUkommne 'Männlichkeit 
(Positivität) in jeder Natur, Verhältnisse durchgehea 
müssen , welche fast weiblich waren« , 

Es wird dieses deutlicher werden, wenn wir das 
näher betrachten, worinnen das eigentliche Wesender 
weiblichen , worinnen das der männlichen Natur bestehe« 

r Ausserlich , um mit den zu beginnen was uns unsre 

• * 

gewöhnlichen Führer, die Sinnen, als Unterschied der 
Geschlechter angeben i finden wir das eine Geschlecht 
immer mehr mit der Erde, mit der allgemeinen Basir' 
•verbunden, vführend'das andre zu- einer grössern Frey- 
- - • ' <^\a heit 
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YküOi und Selbfttstaftdigkeit geliingt scheint. ' W& werde», 
au» Allen erkennen, däss in der Welt der voUkommne- 
ten Dinge, jenes die Basis, das Weiblicke auszeichne, 
dieses das freyere Geschlecht, das Männliche. Nur in 
den ersten Anfön^eii des Gegensatzes , als Magnetismus 
und £lektri2ität, vexh&U sich dieses umgekehrt* 



Doch (laden wir schon im Magnet den einen Pol» 
f iner vorhin in voUkomnuies Gleichgewicht gestellten 
Nadel y gleich naäi dem Erwachen des Gegensatzes, 
sich nach d^m Boden abwärts neigen , während der 
.andre sich in demsdben Grade aufwärts kehit. Jenes 
geschieht bay uns am Nordpol , dieses am Südpol. Doch 
ist hier .gerade der ^usserlich basische Pol positiv. In 
der Elektrizität finden wir die beyden Geschlechter an 
zwey verschiedne Körper nach dem Grad ihrer Kohä- 
renz oder Leitungsfähigkeit (beydes Ausdrücke der Innig* 
keit mit welcher die einzelnen Stoffe mit dem Erdganzen 
verbunden sind) vertneilt. -Es ist das eine Geschlecht 
immer dem cohäi enteren , mehr mit der allgemeinen 
Basis vereinten, und unter den Konduktofen der Elektri- 
sirmaschiehe dem eigenthümlich , welcher mit dem Erd- 
hoden in Verbindung gesetzt ist, (s,. Winterl) das • 
andre, dem, welcher minder mit der Erde in Einheit, 
schon mehr für sich, ein selbstständi^es 'Ganzes bildet» 
Doch ist auch hier gerade das Kohärenteste positiv^ 

/ 

Dagegen im Chemischen, wo sich eben jener Gegen* 
•atz zu zeigen anfängt den wir hier am meisten beschrei- 
ben, sehen wir die Grundlagen meist cohärenter und > 
atarcer, die Säuren minder cohärent und freyer. Wo 
sich die Grundlagen von ihrem starren Zustand am^mei-^ 
aten «ntförnen (wenn sie sich ditK XtfUftfomi nahem), 

r f 

sehen 



, sehen vt^r sie zugleich mit der. neuen Farm ein andre$ 
höheres Geschlecht erlangen. ' 

Endlich iist im Organischen das ^igentUcii weibliche 
immer mehr mit der Erde, oder mit der Körpermasse 
verhtuiden , d'ai^MannUche iit freyer aus dieser Verbin- 
dung her^ausgetreten. Die ia\ vorzuglichen Gi^ade weib- 
lichen Fruchtansätze der KryptOga misten , ^sind meist mit 
der Substah^ der Pflanzen inniger verwachsen, meWt 
mehr in ihrem Innern verstekt Die Saamen liegen 
oft in eignen Behältern In der Substanz des Blattes » und 
erscheinen sammt ihrem Gehäuse erst nach der ganz« 
liehen Zerstonuig der Pflanze. Die freyeren staubarti- 
gen Saamen^ nähern sich auch zugleich (durch allmah- 
lige Übergänge $. V.) der männlichen Natur.« Die weib- 
lichen Fruchtkeime vollkommnerer Pflanzen, sind von 
den männlichen Früchten (den Antheren) nut dadurch 
unterschieden, dass sie, während diese au^ dem Innern 
der Pflanze frey heraustreten, im Innern derselben,, 
tief in der Masse verwachsen li^gesu Die weib]ichf;A 
Theile im Thierreich, sind, wie wir vorbin sahen, die- 
selben Qrgane ^ äh die männlichen , nur Heg^n sie 'inni- 
ger mit ^er gesammten Masae d^s Körpers verwachs eü, 
noch im Innern des Leibes, während die Männlicheti« 
einen Grad weiter aus^rebüdet, freyer aus der' Verbin- 
dung mit "der Masse hervorgehommen sind, und zu 
selbsta^ändig«rem Lieben gelangten. .« 

• ' ' . - -/ ' , * 

. Auch jenes Phänomen , dass die weiblichen Früchte, 
ehe sie zur Selbstständigkeit gelangen (gebohren wer- 
den)> eine grössere körperliche 2kinahme, materielle 
A-u^bildung bedürfen, während die männlichen Saa- 
men^ schon in sich vollendet , ohne dieses Bedürfnisa 

' nach 
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naqh aussen zu fühlen, in einem entkörperten Zustand 
gebobren werden , giebt die "wahre Nati^r des Geschlechts- 
unterschieds z\i erkennen. So sehen wir auch das Was- 
aer , und tiefer hinsah das flüssige Quecksilber , hey 
einem nicht zu hohen Wärmegrad ton der Erde frey 
werden (verdamj»fen) , während bey cohärenteren , guU 
leitenden Metallen die Verflüchtigung, ungemein schwer, 
ja fast unmöglich ist. 'Deijn die Cohärenz giebt den 
Gj»d zu erkennen, in welchem diese Körper für sich 
allein ein Einzelnes sind , und wie sefcr sie des Bundes 
mit der Erde bedürfen , um erst ein Ganzes zu werden. 

Auf eine vollkommnere Weise ist das Männliche 
fn den höheren Reichen der Dinge, zu der Vollendung 
eines Ganzen celang*, währefnd das Wöibliche, als ein 
* mehr Ein zel res, in sich Unvollendetes ,, des Bundes .mit 
seinen Umgebungen bedarf, um erst mit ihnen ein G an* 
zes zu werden. Das Streben nach der Gemeinschaft 
mit der andern Körpermaiise , erstheint den Sinnen als 
Anwachsen , Reproduktion , Zunahme der eignen Kör^ 
permasse. 

Man' hat schon langst behauptet, dass bey dem 
Weibe das Muskel systen^ , bey dem Manne das Nerven* 
System vorherrsche. EU ist zwar an die vollkommnere 
Ausbildung des Nervensystems gar nicht zu denken, 
ohne dass zugleich auch das Muskelsystem vollkommner 
und kräftiger ausgebildet wird, aber man findet aller- 
dings bey dem Weibe die untergeordneteren Organe, 
Welche* organische" Wesen an Ae Erde fesseln , mehr im 
Verhältniss zu dem Haupte ausgearbeitet als im Manne, 
während an diesem das Haupt und seine hohe Bestim- 
mung ein Übergewicht erlangten«" Jene Kinder, welche 

' ohne 
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ohne tSkn gebohren werben , sind meist weiWlcBen Ge» 
schlechts', die Falle » in denen gar 'kein Haupt, kein 
Hals, keine Brust, keine Arme, keine Lungen, kein 
Herz u, a; vorhanden waren, und wo sich nur, eip ziem» 
lieh ausgearbeiteter Unterleib , mit gutgebilcleten Füssen 
und einer regelmässigen Bcckenhöle , oberhalb dem Na- 
bei aber bloss ein dem Auge ähnlicher Theil fand, waren, 
so viel mir ihrer bekannt sind^ alle weiblich. Weiblifch 
war der von Busch in Marburg beobachte Fall , den 
ich so eben beschrieben, weiblich v/ar der* von Giel 
zu München, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
beschriebene , diesem fast ähnliche. Es sollen auch die 
Verwundungen am Haupt bcy Männern häufiger tö^tlich 
seyn als bev Weibern, wo dagegen di« der untern 
Hälfte des Ijeibes minder leicht geheilt ' würden, » 

mm 

So ist auch der organische Gegensatz , den man aus 
Gründen den magnetischen nennen «kann , (der zwi- 
schen Hirn und Muskelsystem) in nichts andrem gegrün- 
det , als dass das Le^tere das Band zwischen dem orga- 
nischen Individuum und dem Er'lganzen ist, während 
das Hirn uVid die vollkommneren Sinnen, die Blütfae 
dieser herrlichen Naturen^ sich freyer und zu einem 
selbstständigeren J^eben aus der andern Körperihass© 
hervorgehoben haben. 



So ist durchgängig das , "was wir gewöhnlich Gegen- 
satz nennen., mit dem EÜnen Pol in einem innigeren Ver- 
ein mit der Erde« und das Wesen dieses Pols scheint 
das Streben nach Gemeinschaft m^it derselben su seyn, 
während der andre PoJ , in demselben Verhältniss , und 
in demselben Maass , zur Bcfreyung von der Erde , und 
zu selbstständigem Seyn gelangt. Doch ^r stehen hier 

noch* 
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liocb an der äusseren Verschiedenheit beyder^ GHchlech* 
ter» und che es erlaubtest auf das innre W^sen dersel* 
ben Rücksicht zu nehmen, müssen wir noch einige 
Augenblicke bey den ausserlich wahrnehmbaren Verb alt* 
nUsen verweilen. 

Wir sahen schon im Vorhergehenden, an vcrsLchied* 
nen Orten, dass die Dinge um so mehr der Erde unter- 
geordnet sind , je weniger vollkommen der Gegensatz 
in ihnen ausgebildet ist, und. dass sie dagegen der Frey* 
heit und Selbstständigkeit desto fähiger wurden, je mehr 
sich dieser in ihnen entfaltete. Es kann aber nur das 

• 

fiey von der Erde werden, .was ihr gleich ist ^ ihres 
Bundes nicht mehr bedarf. ' Wir müssen demnach hier<» 
innen auch den' Unterschied des Männlichen, Fieyen, 
von dem Weiblichen und Gebundenen suchen. Jenes 
kann diese Freybeit^ die es vor dem Weiblichen voraus 
hat, nyr einer voUkommneren Entwlkhing des Gegen- 
satzes in ihm verdanken, und dem höheren Grad, in 
Welchem es hierdurch ein Ganzes geworden ist/ 

. Wirklich finden wir überall iu dem einen Pol den 
Gegensatz voUkommner entwickelt. Die Säuren sind 
zersetebarer*^ die meisten von ihnen sind zusammen- 
gesetzt, find .höhere neutrale Verbindungen , und was 
nicht melir in ihnen enthalten ist, das war in einem frü- 
heren Zxistande ihr Eigenthum , denn die meisten Sturen 
«in^, w^ wir hernach sehen werden, vorbin Grund- 
lagen gewesen» -^ Der eine Pol in der Elektrizität, 
Licht und Magnetismus., der, welcher Sauren bildet» 
scheint; zugleich jenes höheren Gegensatzes selber iahig, 
den er hervorruft. Denn der eine de-soxydirende oder 
baMuende Pol erwekt nur die erste Fähigkeit für dto 

Ge- 
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Gegensate, während der eigentlich oxydirende ihu sur 
höchsten Vollendung ~ zur Vermählung führt. 

Endlich , um diese* Vorbereitung nicht ohne Noth 
sui verlängern, fanden wir im Organischen das Mann* 

■ f I 

liebe ^chon in seinem Bau sich votikommner entgegen- 
gesetzt; Die Anthere sahen wir schon vorhin nach bey- 
den Seiten deutlicher imd vielfacher ausgebildet als die 
-leibliche Frucht, und was in dieser einfach ist, das 
d^ükt sich in jener zwey und mehrfältig aus. 'Der Ge- 
gensatz giebt dem männlichen Insekt , dessen Weibchen 
zuweilen ungeflügdt^ ist, Schwingen, und erzeugt den 
Unterschied desselben voy diesem. Der vollkommen aus* 
gebildete Geschlechtsgegensatz, macht das Männliche 
überall, für die liebe des Geschlechts empfänglicher, es. 
ist ihit wenig Ausnahmen das Männchen überall das Ge-^ 
schlecht , welches zum Genuas auffordert , weiches der 
Vermählung mit Inbrunst entgegengeht , und ' sie dem 

r 

enthaltsameren Weibchen aufdringt. Wie das Nerven» 
System, und seine äusseren Pforten, ^ Sinnorgane, 
und wie die Blüthe der Pflanze einen vollkommneren 
Gegenssrtz^ im Bau ^ und in ihrer Bestimmung zeigen, 
und hierdurch einer vollkommneren Freyheit fähig wer- 
den: so das Männliche. Wie jiberall das, was, das 
Gaiize in sich darstellt, in jenem Grad in welchem dies^ 
. geschieh, Organ des allgemeinen Lebens, empfänglich 
für den Rythmus des^ Universums wird; so sind das J^fer^ 
ven - und Sinnensystem , in der Pflanze die Blüthe , und 
unter beyden Geschlechtern das Mänuliche, vollkomm-' 
uere Organe für das Wehen des allgemeinen Lebens 
sie werden leichter von seiner Inbrunst ergriffen. Darum 
ist auch das Männchen überall des allgemeinen Lebens 
€i9pfängUcher,, das, viras früher und inbrünstiger zur 

• Ver- 
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Vermahlung begeistert, tiiiwidei*8tchliclier zur Begattung 
getrieben wird. 

Schon im Reicli des Chemischen sehen wir dieltkftarti* 
gerf Säuren die ruhende Grundlage aus einer \7eiten Feme 
her aufsuchen , )a wir sehen sie oft der Schwere ehtge- ^ 
gen auf den Grund von Flüssigkeiten hinabsteiget!. Die 
Wassersäure scheint in den meisten Fällen die Grundla- 
ccrf, welche f«ähifr sind, sich mit ihm zu vermischen , erst 
zur Vermählung aulFodertizu müssen, denn wir findeti vie- 
le Grundlagen nur dann hierzu geneigt, wenn das Sauer- 
stqfFgas bis zu einem ihnen eben angemessnen Grad ge» 
säuert ist, d. h. ihnen bey einem gewissen Grad der Ver- 
wandtschaft mit Zuneigung entgegenkömmt. Die ver- 
schiedenen Zustände der Wasserbasis sind für die chemi- 
sche Vermischung mit ihrer' Säure minder bedeutend, 
wenn nur die Wassersäure ihr mit angemessenem Verlan- 
gen entgegen kömmt ,(s. Winterl). 

Der positiv elektrische Pol (des Tourmalins ?5.B.), 
eilt mit seinen Lichtstrahlen dem nega-tiren entgegen. 

Im Pflanzenreich bewegt sich die freyere Anthere 
nach dem PistiH liebend hin, der Pollex^ zeigt bey P.enet- 
zung mit geistigen Flüssigkeiten eine thierisch- hüpfende 
'Bewegung, und in den Pflanzenordnungen, da beyde Ge-^ 
«chlechter getrennt sind, fliegt er, gleich Insektenschwär« 



I 

y7«^^jien nach dem Pistill hin. Die männliche' 
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Blüthe der Vallisneria , schwimmt, indem sie sich von ih- 
Tcm Stengiel losreisst, von Wind und Wellen geführt, nach 
der ruhenden weiblichen Blüthe hin. — Im Thierreich 
geht das Männchen zur Zeit der Brunst dem Weibchen 
in weite Entfernungen nach, während sich das Weibchen 
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minder der Vermählung entgegendratigf. So wird ül>erall 
das männliche Geschlecht unter dem Einfluss der günsti« - 
igen Zeit, früher zur Vermählung begeistert 

Wir nennen nur das System der Sensibilität, wir nen- 
nen die Sinnen bey ihrem eigentUcben Nahmen, empfind« ' 
liebere Organe für das höhere Leben ; warum sollten 'wir 
nicht auch also das männliche Geschlecht den höheren 
Sinn, das empfindlichere Organ für die mächtigeren £r- 
xegungen des innren Lebens nennen? 

Ohne Augen empfänden wir von dem Licht bloss 
die Wärme, von dem Schall bloss' die mechanische Be- 
wegung, wir empfingen bloss die Einwirkungen de» 
Einzelnen, und nur die Sinnen, selber ^in Ganzes, 
geben uns die heiligen Einflüsse des Universums, -— 
So würden die Dinge überaß ohne das was Männlich an 
und mit ihnen ist, nur die unvollkommnere Gemeinschaft 

T 

* ■ / . 

^ des Ganzen, durch den Bund des Einzelnen empfangen, 
erst durch das Männliche wird ihnen der. höhere Sinn, 
durch v(^ eichen in das ii^nre Heiligthum .des Seyns zu 
schauen Vergönnt ist, 

A 

Mit einem Wort , das was Selbstständiget , was 
Bild des .Ganzen, und hierdurch vollkommnes Organ 
des allmächtigen Geistes /alles Lebens ist, nennen wir, 
wo es äusserlich als Geschlecht auftritt : Männlich; im 
Innern der Dinge ist es bald Nervensystem, bald irgend 
ein höheres Organ welches den' Dingen die Empfang«* 
üchkeit für das allgemeine Leben verleiht». iDas Positive 
im Elektrischen , im Magnetischen , das Saure im Che« 
mischen, das Sensible im Organischen, endlich das 
Minnliche , alte sind Dasselbe ia yerschiednen Ge- 
stalten, f ' 
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Wir haben tdtoit rorltin im Erdganzan dte Atmot^ 
phäre in dlBsem Sinne für das Männliche erkannt, ha-* 
len gesehen, dasp .sie ein erhabner Ausdruck des Erd* 
ganzen selber, allen einzelnen irrdiscben Stoffen, Organ 
des Lebens, ein evng Tom heiligen Lebenswehen beweg- 
tes Universum sey. Das Verhältniss , welches zwischen 
der Atmosphäre und den einzelnen irdischen Substanzen 
Sratt findet, erkennen wir in den Geschlechtern der In- 
dividuen, besonders der Organischen wieder. Das 
IVlännliche verhält sich zum Weiblichen wie Ganzes zu 
Einzelnen, wie die Atmosphäre zu den einzelnen Körpern* 



• Und dieses Verhfütniss zwischen beyden Geschlech- 
tern finden wir in den Vollendeteren Dingen überall. 

w 

Kur im Magnetismus, in der Elektrizität und einigen 
verwandten Erscheinungen findet etwas andres Statt. 
. Da wir aber von diesen kosmischen Momenten der Dinge 
hernach (im VIL Abschn.) weiter reden werden , wollen 
wir hier bloss zuerst von dem Gegensatz voUkommnerer 
Wesen handeln. Hier ist das Mänaliche meist von dem 
Kreiss der Umgebungen mehr befreyt, es hat mit dem 
Boden, aus dem es hervorgieng, minder zu schaffen« Sein 
Tagewerk auf Erden ist schon mehr vollendet, es hat 
einen Grad jener Läuterung, welche alle Dinge durch- 
wandeln müssen ehe sie zur Vollendung gelangen , mehr 
A\xrchgeg3Lngen. Das Weibliche dagegen treibt sein 
Werk noch* a,uf der Erde, muss erst noch in längerer 
Wechselwirkung mit der Materie, sich der lezten Be» 
freyung fähig maöben« Viele Männchen der Insekten, 
zarter und vergänglicher als die Weibchen, scheinen 
sogar die lezte Zeit ihrer Verwandlung ganz ohne Speise 
zuzubringen, während die Weibchen der Nahrung be- 
dihfen. So hat, nach den Bemerkungen eines Bienen- 
Fr^ uu* 



\ 



«S5 

fttunäeif (Bayreuth 1754.) ^^^^ Bitntrxw'iittr Drohnen 
ntsdi dem Futter hmkominto sehen > das man den Bienen 
stir Zeit d^ Mangels gak Der andre- Haufe eilt, von 
einer ungemein feinen Witterung geteitnt, bis in weite 
Femen der dargebotnen Speise zu ^ das Bienenmänncheii 
xnacbt •— auch- 'bey sehr nahe dargebotner 'Nahrung, 
keine Bewegung nach derselben, und scheint ihrer gar 
nicht mehr zu bedürfen» Man hat deshalb sogar ver* 
piuthet, die Drohnen würben 'Wn den Arbeitsbienen, 
falbst noch im vollendeten Zustand , geäzt , wie ihnen 
vorhin im Larrensustand geschähe ^ weil man doch im 
Körper des so enthaltsamen Thieres ein , nicht ganz un*r 
ansehnliches, Honigbläschen fätide. Allein dieser HoWig 
ist eine der Bienennatur noth'wendigeExfretion) so iioth- 
wendig als andren Thieren dei^ Harn u^ e. den wir ja 
auch im Leibe jencr^ Üngebohrnea vorfinden , deneit — ^ 
bey einer widernatürlichen Bildung — " kein Zugang des 
Fruchtwassers durch den Muad möglich ^war. ^Doct^^ 
dem sey wie.ihm wolle, gewiss ist wenigstens, dass im 
Bienehmännchen gewöhnlich kein Trieb nach Nahrung 
sa bemerken ist --^ So sind auch die Mlnachen det 
Wespen, -Hornissen, Aineisen u. s. w. so wie da^ 
barnüose Geschlecht der Drohnen , ohne Stachel, wäh* 
read ,|)ie Weibchen wehrhaft gd>aut, ton ^er Natuc» 
nocl^ sum Kampf bestimmt sind. 



Endlich ist es ja Jedem in dii Augen fallend > dass 
das Nervensystem, (das Hirn, die Sinnen) von den grö- 
beren Geschäften des Lebens ganz befreyt sind. Wie 
Insekten, kosten sie in der Welt der Dinge nur- das 
Ätherische, das schon minder Körperliche. Das Äug# 
empfängt nur die Gemeinschaft ^des Lichu, das Gehör' 
mnd des Geruch^ ja selb^ niocb der Geschmack, gehen uns 

' * nur 



»54 , 

Bur Kund^ von dem was der Besonderheit schon nicht 
mehr angehört (was zum Gegeni^tz gelangt ist), während 
der h^sische Theil des Leihes» der Magen xind seine v 
Angehörigen, in ein Haus eingeschlossen» das ihnen 
keine andre Freyheit Jässt, sich mit der grölteren Natur 
' 'der Dinge gemeui machen ^ und ihr Werk noch in der 
'^ . Masse treiben. . 

I 

Wo aber auch oberhalb {euer Ausnahmen, diß'wir 
vorhin berührten , das Weibliche , und an Wesen von 
vollkommnerer Natur » (wo sich das Basische' nicht mehr 
^ ' in seiner Reinheit, ohne zugleich von dem Frcyen be* 
*gliikt zu seyn, findet) , jene . Theile , welche linlaugba» 
weiblich skid, fast mehr von der Masse befreyt scheint 
als das Männliche, spricht sich jener Charakter noch' 
deutlich aus. '£s ist. namUch dann das Weibchen seiner 
ersten Beziehung auf die,'Gesammtmasse, als Einzelnes, 
. seiner ursprünglichen , hesondren Form treuer geblieben- 
Was war schon vochin, in der Menge von Beyspielen^ 
welche wit in diesem u^nd in dem vorigen Abschnitt, 
yon der grösseren- Anhänglichkeit des Weiblichen an 
'dem müttei'Uchen Boden, gegeben haben, diese Hart* 
näckigkeit mit der es sich an der Erde fest hält , anders, 
als ein Zeichen, daifs es: seiner ersten Form — seiner 
ersten Beziehung auf' die Gesammtmasse , ^treuer ge- 
' blieben war? Es harret aus in dem angebohrnen Zu- 
stand bis auch sein Tagwerk auf Erden vollbracht ist, 
bis es nach langem Wirken ,ia der Masse , die männliche 
Vollendung auch erreicht hat« 

Denn was heisst es auch andeiis , wenn wir , geleitet 
von Erfahrungen, dem Männlichen eine vollkommnere 
Entfaltung des Gegensatses ,. dem W^bÜc^en. einen min» * 

der 
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itt irdSkomameh Gegensatz miclaeihen > nI» däss das 
ICieUtera in des ersteu. GloicbSöxiiiigkeit, steht beharre 
«Is Jenei ? ' . . . • 

Es ist das .weibliche Geeclilecht der Gewässer und 
der Lüfte , für welche vielleicht auf den ersten Blick 
das Vorhergehende fast allein ge^^agt scheint, nicht« andres 
als ein fast unveränderter Wasser dampf , oder — in ^cn 

r 

andern Lüften — der noch mehr oder minder unver wan- 
delte Überliest, des zur* Lilftfofrti gelangten Körpers. 
I)er basische Zustand ist noch die lezte Hülle, welchen 
diese leichtgeflügelten Wesen abstreifen müssen , , ehe sie 
zur lezten Vollendung getärigcn, er ist noch die )ezte- 
Spur des 'alten irrdi^chen Daseyns, welche sie noch an' 
sich auszulöschen haben (s. VIT.}. .5 

Das Stickgas — auch wenn wir es ' nicht , nach 
einer neulich wieder in Anregung gekommenen, sehr 
wahrscheinlichen Meynun^ — für Hydrogen halten 
w^ollen, welches mit einem mipderen Antheil Oxygen 
verbunden sey, als es im Wasser mit ^ich zu führen 
scheint, besteht, wie wir im Vorhergehenden sahen, 
aus Andrqnie un4 WassetJ^ipro^ (Sauerstoffgas). Die 
Andronie ist der geflügelte Zustap^ , welchen ^lle festen 
$to£F^ y vielleicht ohne Ausnahme, endlich, nachdem 
sie alle Verwandlungen weljpUe^ dazu- nöf-lfig waren, 
durchlaufen haben, erregen- können , Andronie ist die 
luftförmige Erde selber. Von den stärkeren Säuren, 
^heinen. viele nach.yorhßrg,egan^ner I^^eutralisation in 
Andronie und Wassersäure verwandelt zu werd(^u , und 
die Andronie derselben hat dann — in verschiedncH 
Fälleil — schon die Luftform als St ickstoö' angenommen; 
s^ geh^n auch fast alle Grundlagen in Andronie und in 

einen 
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einen Rest^ wekber die Nfttut der Grundlage Jiett« 
nächiger behauptet, (z. B. Kalkerde) auseinander, uni 
die Kalk^l^e selber wird durch den Übergang in eint 
fast gelatinöse Form, und endlich in den iuftförmigeft 
beständigen Zustand -— Andronie. 

So erscheinen ' uns die neuen Ankötnmlinge unter 

den Li^ften , welche , eben aus der Erdmasse herrorge^ 

' gangen y den früheren irrdischen Zustand noch nicht 

ganz abgelegt, die lezte vollkommenste Verwandlung 

noch nicht erreicht haben , als Basische. Dieser basische 

Zustand gleicht einer Erinnrung an das frühere irrdische 

X)aseyn , an die alte Welt der Umgebungen , welche 

noch im Herzen der erst neulich von der Erde Abge* 

schiednen , zurückgebUeben. 
I 

V 

Auch diese Lüfte legen endlich den irrdischen Zu« 
stand vollends ab, und ob es den Sinnen gleich nicht 
immer vergönnt ist , den Stoffen in dieses Geisterreich, 
' in diese überirrdische Welt mit stetem Glücke nachzu* 
folgen ,' so werden wir doch an der Wasserbasis Einiges 
finden, was dieses gerechte Vertrauen bestätigt. 

•' Diese wunderbare Luft, welche eigentlich noch 
Iceine, vollendete Luft ist -« d^nn in dem eigentlichen 
Land der Lüfte, in der Atmosphäre, finden wir, im 
I^ormälzustand derselben , kein Hydrogen ->« steht nock 
im Mittel zwischen dem vorhergehenden Zustand ala 
Wasser , und zwischen der lezten Vbllendung in Wasser* 
saure, in Luft des Lebens. Eben dass sie bey de'Ui 
naturlichen Zustand derselben, nie in der Atmosphäre 
einheimisch ist, vrohin sie sich doch taglich )^' schon aufr 
jenen stehenden Gewässern, an denen das Licht eino . 
wahrhafte Wassexzersetsung übt, reidJicb «rhebt, 

gi«bt. 
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ftiebt tma zu erkennen, d^ßs sie in diesem Zustand^ Fat 
die neue Welt die sie nun betritt nichr, gbeignet sey, 
und ein andres. Phänomen 1)estf(tigt es noch mehr, dasA 
«»>.bald nach der Entwiklung geneigt ist einen Zustand 
einzugehen, i^ welchem sie nicht mehr im vollen Sinna 
Hydrogen ist. E« ist dieses jenes bekannte Phänomen, 
dass das Hydrogen, meistens wenn es eben im Begriff 
ist , sich aus sein^ vorherigen, Verbindung zu .entwik- 
len , leichter geneigt ist sich mit dem Sauerstoffgas iu 
vermählen, als weiter hernaph, wenn es schon voll- 
kommen aus der. vorigen Gebundenheit befreyt ist. Es 
scheint also die Blüthe seiner Weiblichkeit, noch in der 
Verbindung mit der Erdmasse > uud.noch fast in der 
GeL.^rt, am vollkommensten« 

Wenn auch hernach die ganz voHendete wasser* 
basische Luft mit der Wassersäure keine Vereinigung 
sucht, was kann aiiders die Ursache dieser Sprödigkeit 
seyn, als dass der Gegensatz zwischen beyden nicht 
mehr so vollkommen ist, als vorhin? Selbst dass die 
Flamme, die elektrischeü Funken, und andre Mittel, 
(welche geneigt sind die Körper in ihren vorigen Zustand 
zurückzuführen), den Gegensatz in seiner ersten Voll» 
kommenheit wiederherstellen , macht es .wahrscheinlich 
dass die ganz ausgebildete Wasserbasis eine Veränderung 
erlitten, durch welche sie im^ mindern Grade Basis 
wurde als vorhin. 



In der Atmosphäre muss — das so hauRg dahia 
anlangende Hydrogen , entweder sich sehr bald in seine 
eigentliche Gestalt, das Wasser zurückbegeben j oder es 
muss uns die noch nicht vollkommen verwandelte Sub» 
stanz des Wassers ^ so wie die noch nicht ganz VetWan« 

R J deltd 
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jlelte vorhin konsistente Masse, ak Sti&gas erscheinen. 
Bekannt sind die Falle, in denen sich etwas Salpeter« 
säure unter dem Wasser einfand , als man eine gewisse 
Quantität Hydrogen mit einer grösseren Menge Sauer* 
stoffgas verband, als zur Wasserbildung nöthig virar« 
' Es verharrt vielleicht der "basische Theil des Wassers in 
Aet Atmosphäre als Stikgas, bis jene Einwirkungen 
welche die vorige Wirksamkeit auch in andren Grund« 
]agen , die sich im Zustand der Entkräftung der Luft- 
form schon genähert hatten , ^ vi^ieder herstellen , auch 
den minder vollendeten Theil der liuft aufs Neue zum 
Dienst des Irrdischen antreiben, und den basischen 
Charakter wiederherstellen. 

Es ist wahr, bey jenen Ansichten, welche noch 
immer im^Gebiet des Chemischen herrschend sind, lyird 
anan die Behauptung : das Hydrogen sey ein zur höchsten 
Vollkommenheit gelangter Wasserdampf, vielleicht bloss 
dem Verlangen , etwas Paradoxes zu sagen , zuschreiben, 
allein ich glaube diese Meynung sehon im V<)rhergehea« 
den I durch reichliche Erfahrungen vorbereitet zu haben« 

Wir ^fanden schon vorhin bey der Zersetzung der 
Säuren , wie sie durch eine kräftige Neutralisa zion , und 
andre der Besonderheit feindliche Einflüsse, bewirken^ 
die ersten Spuren des Gegensatzes bloss zwischen Thei* 
len , davon der eine mehr der andre minder zerlegt war. 
Es gehen die Essigsäure, die Salpetersäure u. a. zum 
Theil vollendet, zum Theil zersetzt aus Grundlagen mit 
denen* sie verbunden waren, hervor, wenn^ man die Tem* 
p^ratur ^erhöht. Hier ist der eine, unveränderte Thei], 
^r ursprünglichen Form vollkommen treu geblieben, 
und Kior der andxe hat eben , hierdurch (s. später) die 

höher« 
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höhere Verwandlung erlangt. Auch bey Grundlagen- ist 
diese Weise des Gegensatzes menillch , wenn sie durch 
vorhergehende Verbindungen, oder durch andre mäch» 
tige Eiafiiii>se seliT abgestumpft sind. £g ist, selbst bey 
sonst imzerle^^baren Grundlagen , der eine Theil > im 
mehr fad^n Zustand , und der LiTiftform hierdurch nähet 

I 

(somit auch der Verwandlung in ein neues Geschlecht^ 
während der andre noch in der gewöhnlichen unverän« 
dcrten Form verharret. Die Alaunef de , welche von der 
Salzsäure verlassen worden, lost sich zum Theil im 
Wasser mit milchichter Farbe auf, und stumpft mit diesem 
Theil die Vitriokäure nicht ab , ob sie gleich von ihr 
aufgelöst wird , der andre Theil ist im Wasser unaufiös* 
lieh, und stumpft die Vitriplsaure ab. Eine ähnliche 
Verschiedenheit in den gl^chartigen Theilen beschreibt 
Winter 1 auch an der durch Benzoesäure abgestumpften 
Fota^che , und an der von Essiosaure befreyten Kaiherde^ 
und wir haben im vorigen Abschnitt von Säure, so wie von 
Grundlagen, diese erste Spur eines entstehenden Gegen* 
sattes , hinlänglich beschrieben« 

Man wird auch sehr leicht jene Fälle, des noch 
unvollkommnen Gegensaj:zes im Organischen, an diese 
anknüpfen , um mir zuzugestehen , dass dem Wasser gai; 
nicbts besondres und ganz E'genthiimliches geschehe, 
wenn das was gewöhnlich^ den Gegensatz in ihm her* 
vorruft, »niir den einen Theil wahrhaft und ganz ver- 
wandelt, wahrend es dem andern seine vorige 
Form noch zurük lässt. £s wird sogar bald 
deutlich werden, dtfss die vollkommne Verwandlung 
' des einen Theils nicht anders möglich sey , als durch 
eiqi eifriges Beharren des andern , in dem angebohrnea 
Zustand , welcher nur au ihm zur, höchsten Volleudung 
und Selbstständigkeit gelangt. 

V Jl'2 Jenur 
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Jener Pol der Voltaisciien Säule , welcher alle Stoffe 
in ihrer ursprünglichen Beziehung auf die Ma$s6 he«- 
stärkt, welcher ihren irrdlschen .Charakter festhält -•- 
816 hasirt , oder gar von neuen wieder in ihnen hervor> 
ruft — sie reduzirt, verwandelt denn auch das Wasser 
in Hydrogen. Was könnte dieser Pol hier anders wir- 
^ken, als er es immer thut, Vollendung der ursprüngli;- 
x^hen, ^ngehohrnen Form auf ihren höchsten Gipfel? 

Der positive Pol desselben Apparats verwandelt so* 
^gar das schon ausgebildete . Hydrogen ,, wenigstens zufn 
Theil 4 11 Oxygen , indem sich die Dräthe in diesem Gas 
'pxydireii. Auch der Schwefel^ die Kohle und andre 
Substanzen 9 scheinen, wie Wir im Vorhergehende» 
sßlien , dem Hydrogen das sie mit sich vereinigen, die 
sauren Eigenschaften des Oxygens zu geben. 

Nach der Meynung eines vortreflicben Beoljachters 
^(Ritters) ist das Eis, ja selbst das tropfbar flüssige 
AVasser, ein basischer Zustand dieses Elements, und ist 
-dem Hydrogen v<» wandt. Das Wasser säuert beym 
<5efneren leicht oxydirter Substanzen, welche in das^ 
selbe liineingebracht worden , sein Gefrieren wird durch 
/die Einwirkung des Hydrogenpols ungemein beschleu- 
nigt, während das Wftsser am Oxygenpol, später, 
«nd mit vielen Blasen verunreinigt friert. (Doch beob- 
achtete Winterl gerade das -Gegentheil, er sähe das 
Wasser -am Oxygenpol leichter gefrieren, sähe das 
Wasser am Öydrogenpol später und ein unvollkommnes 
hlasigtes Eis geben). Es ist das Eis nach Ritters 
Meynung ^in bis zum höchsten Grad hydrogenisiftes 
Wasser, und die Gasarten , welche beym Gefrieren des 
Wassers entweichen , sind ^.eines Oxygea, 
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Die Meynung-, das«' das GöFridren d(5n basi9cBen>, 
Anstand des Wassfers befördre , erhält sehr vi©l Wahr- 
scheinlichkeit durch eine Beobachtung Winl^rls, ai» 
gefiierendeux Essig ,^ von der ich.voihm nur ^ den einei&^ 
Theil erzählt habe. Jener Essig ^ aus welchtm sich beym 
©efrieren ein kleii^ier Theil. in flüssigem, Zuatawi erhal- 
ten hatte , welchei: das Maass- von Azidität , 'dai dem.^ . 
Ganzen vorhin eigen war y^ in sich concentrut. zu habea 
sdiien , war aa beyden sq verschiedenartig scheiRcndcn. 
»Theilen eine hQclwt hydrogenisirte Flüssigkeit.^ Nicht 
allein, der Üüssig gebliebne ,, heftige sause X-heil brennte, 
wenn man ein Licht an ihn anbrachte, wie reinem Alko- 
hol, sondern es hatte der fade und unschmakhaft ge- 
wordne Theil , dieselbe Neigung sich zu entzünden. Zu- 
gleich erlangte dieser Theil, der s^ine sauren-. Eigen*» 
Schäften fast ganz verlohrei\., diese , der Atn:H>sphäre aus* 
gesetzt , vollkommen wieder y et mus«te also die Wasset- 
aäure dei?. Atmosphilre begierig in, sich gesogen., habeni 
was auch nur durch seine Hy drogenation möglicph wurde». 
Ähnli<^hi;f Erfahrungen an den schon. gährenden Früchten, 
aus denen unser gewöhnlicher Brandwein bereitet wird^ 
kann man bey. grosser Kjiltc leichte machen».. 



Auch, das Wasser ii€nnt Ritter^ ih ' seinem, ge» 
wöhnli(?hen tropfbar flüssigen Zustand, l^ydrogenisirt. 
Es bat ibm> die Zusammenstimmung seines Systems zu 
dieser Behauptung gedrängt, und es spriclit die Be^ 
hauptung dieses Physikers , zusammt den vielen Etfah<v 
rungen welche ia diesem Werk einzeln aufgestellt, worp 
Aefi , sehr günstig für die Meynung : dass der Gegensata- 
ftwischen^den Bestandtheilen dea Wassers kein andrer 
»e^ j, als "was vielleicht der Gegensatz .ohne Ausnahme 
in der gan^sjsn Natur ist;, dass. der. weibliche Theil die 
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vollkominenste Ausbildung jener Form Bcy, welche der 
gemeinscbaftUcben Mutter beyder Luftarten eigen thii in- 
lieb ist , und dass nur der andre Tbeil dies« Form ver« 
lassen babe. 

Ja wir werden bald nachher beweisen« dass es 
nicht anders seyn Jkönne, dass — wo der Gegensatz 
bei vorgeben soll, erst das eigentbüiuliche Streben der 
'Grundform, in jenem Dienst der ibm als einem einzelnen 
Glied des Erdganzen ziemt, bis zur Vollendung geübt 
weiden müsse, und nur in dem Maass in welchem dies 
geschieht, wird das Entstehen des, Freyen i Männlichen 
möglich. 

Schon die Wasserdämpfe sind , nach der Me^Tiung 
desselben Beobachters , in jenem gewöhnlichen Zustande, 
in welchem sie sich hey nicht allzumächtiger Erhöbung 
der Temperatur aus dem Wasser erheben, geneigt, ein« 
anschauliche Menge ihrös Oxygens zu entlassen, und 
mit ihm frey auf die berührten Körper einzuwirken; zu» 
.gleich aber ist auch in den WasserdäYnpfen' eine , Erhö« 
hung des basische»* Zustandes meikUch (s, Winter 1), 
Wenn endlich bey dem höchsten Grad der Hitze das 
cigenthümliche Streben des Wassf'rs, »o wie das einer 
jedoii Substanz (s. VIT.) bis auf ihren höchsten , Gipfel 
vollfindet wird , wenn das Wasser seinen vollkommensten 
Zustand als Wasser erlangt hat, geht* zugleich mit der 
vollendetsten Wasser form der Begleiter de« höchsten 
Strebens, die Wassersäure hervor, ein Zeuge dasi 
dem Wasser die letzte Vollendung gelungen* 

Wie die Dampfe des in der Hitze verflüchtigten 
Metalls ^ ist daa Hydrogen selbst noch in diesem Zustand 
ein sum höchsten Grad verflilchtlgtea Wasser* 

Kit- 
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Ritter hat die Erfahrungen» welch« die Zerlegung 
des Wassers durch den Wechsel der Temperaturen hetrefiBn, 
in eine Reihe gestellt, und wir führen sie hier kurz 
auf» weil sie uns die ferneren Untersuchung über dieGe« 
schichte de& Gegensatzes sehr erleichtern können«. 

> 

X 

* K 

Das Wasser^ wenn e& ini Gefrier^ da& Eine höchste 
Extrem des ba^isclien Zustandet er^'eicht hat,, scheint 
zugleich einen nicht unbedeutenden Antbeil Oxygengat 
zu eutwicklen, ja es scheint — aus- Gründen welche 
nech deutlicher weiden sollen — das. Eis, eben in diesem 
höchst basischen Zustande ,. sehr g«n«igt , immer mehr in 
Oxygen überzLugehen. Das Eis verdampft,, bekanntlich 
an der freyen bewegten Luft ,, ungemein stark ,, und die 
au Wassersäure so. ungemein reiche Winteratmosphäre 
scheint es nicht wahrscheinlich zu machen x ^s^- diese! 
verdampfende Eis Hydrogengaa. sey* 

j 

t 

Setzt man das 'Wasset fener Ecfcdhung der Tenqie* 
ratur aus y, welche zur Dampf bildung hinreichend ist, 
so wird abermals die Zersetzung desselben in Etwas be- 
günstigt,, indem, wir an dem Wasseidampf die Leich- 
tigkeit bemerken,, mit welchef^ es. sein Oxygfen. frey 
lässt. -*- Endlich bey jener ungemein hohen Temperatur, 
welche C a z. a 1 e t anwendete,, indem er WassertropiFen auf 
geschmolzenes Glas fallen Hess ,, wird der eigenthümliche 
Zustand der Wasserform au& höchste vollendet, und 
zugleich die vollkommenste Metamorfose desselben 
2u Sauerstdfigaa ^begünstigt« Die Gasatten in der Blase» 
die sich im Glas gebildet hatte*, enthielten beyde Ge* 
acblechter in gewöhnlichem Verhältnisse 

Auch Würz er und Leidenfrost, so wie Klap- 
V o t h , erhielten ähnliche JVesultate. Jener erhielt zum 
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TheÜ Stikgas , als er das Wasser auf glühenden , wenig 
oxydirbaren Metallen einer sehr mächtigen Hitze aus« 
»etzte. Stikgas erhielt auch Girtanner nur, als sie 
Wasserdämpfy über glühend Glas und £rden leite- 
ten. *— Stikgas' erhielt Pries tley sogar, wenn er 
Wasser unter dei> Rezipienten einer Luftpumpe setzte, 
und hierauf die Luft Verdünnte. Es bildeten sich zu» 
gleich Dämpfe aus dem Wasser. Dieses konnte man 
wiederholen so lange nur Wasser da war. — Immer 
hatten s^ch im Vacuo Dämpfe und Azotgas aufs neue ge- 
bildet, wenn die alten ausgepumpt waren. 

Das Stikgas — um es hier noch beyläufig anzu- 
führen — lasst sich 'demnach mit Recht als eine zwischen 
Hydrogen und Oxygengas in der Pvlitte stehende Luftart 
betrachten. Es scl^eint ein HydrogengaSj 'was sich der 
letzten vollkommensten Verw^andlung, deren die irdi- 
schen Stoffe überhaupt fähig sind , »chon mehr genähert 
hat Beyde so nahe verwandte Formen, das Hydrogen 
und das Azot, können bekanntlich sich entgegensetzen, 
und zu Ammoniak vereinen. Man könnte d^s Sauer* 
stoffgas : Luft im ganz vorzüglichen Sinne nennen , die 
andern Gasarten smd nur Annäherungen zu dieser Form, 
Wie das Stikgas auch aus fast allen fbsteu Körpern ge- 
bildet zu werden scheint, welche der beständige» Luft- 
form endlich fähig wurden | und wie es hier eine Über* 
gangsform aus dem consistenteren in den voUkommea 
freycn Zustand ist, so rousa es auch h^y dem Wasser 
als eine.xiocb nicht ganz vollendete Verwandlung in die 
vollkommenste Form der Dinge betrachtet werden. 

Man könnte demnach mit Re<;tit sagen , dass An- 
droni/B und Wasser Eins wären , dass feste Körper, 
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welche in luftförnii^en Zustand übertreten , Vorher 
Wasser würden (s. Ritter). Wasser und der letzte, 
der gänzlichen VoUeudung «nahe stehende Zustand der 
festen Stoffe , müssen sich wenigstens ungemein nahe 
verwßndt seyn. Es müssen auch, wie schon im Vor- 
hergch'enden erinnert worden , alle Substanzen , welch© 
!uf|;förmig werden sollen , sich erst mit dem Wasser ver- 
binden (nach Winterl), ohne die3es, oder ohne die 
Atmosphäre, ist lieine Gasbildung (auch in der grösstea 
Hitze) , bey festen Körpern möglich. 

Die Atmosphäre besteht hiernach aus Lüften , deren 
die einen die Natur der Erde noch mehr an sich trageh^ 
die bey deli andern in eine neue höhere Form überge* 
gangen ist. In den letzten Zustand gehen endlich alle 
über. Es ist aber der eine Bestandtheil dem «andern 
Hothwendig ; ohne diese vollkommenste Entfaltung de» 
irdischen Zustandes, wäre keine gänzliche Befreyung 
' und Vollendung möglich. 

Die Wasserbasis^ist in ihrer Luftform, dfis voll- 
kommenste Bild der Erdmasse, iind ihr gleich an Kraft> 
erhebt sie sich von ihr (s. IIJ[.). Sie ist , so wie der 
Stikstoff > dessön Gewani sie bald nach ihrer Geburt an- 
nimmt, ein selbstständiger Weltkorper,. ein Mond de» 
Erde zu nennen , welcher von" den Strahlen derselben 
erleuchtet und bewegt wird. Das Oxygen dagegen, ist 
von'.eineoi höheren Adel als die Erdmasse, deren BiM 
ihm noch in seinem Begleiter in die neu betretene WelU 
' nachfolgte Es ist aber, um den Rang des Sauerstoffga» 
ganz einzusehen, endlich nÖthig, die Entstehung des Ge-* 
'gensatzes, und seinen wahren Grund, näher zu beschrei- • 
Jieiii e& wild zugleich aas dieser Seschreibimg der Grönd 
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itj^ Verhältnissos s wischen Wassertattte und Waiserr 
basis noch mehr erhelleii« 



'I9 dem Gegensatz des. Wassers spiegehi sich die 

Yerhähnisse , nicht )>V>8a des elektrischen ; sondern .Allei 

Gegensatzes auf Erden« Wie die Wasserbasis ' von der 

Wassersäare nur dadurch unterschieden ist, dass jene 

den höchsten Gipfel 'der Vollendung di^Jter besondren 

Form y diese aber die Verwandlung in eine neue höhere 

bedeutet 9 so dass }ene nichts anders als flüchtig ge- 

/ wordnes Wasser ^ diese aber ein höheres Geschlecht der 

pinge Ist^ sd unterscheiden sich die beyden Geschlechter 

der Wesen überall. Das Eine ,. Basische , bedeutet nur 

die höchste Ubnng der hespndren Form d^ irrdischen 

Daseyns, indem Kreis& der körperlichen Umgebungen, 

das andre Geschlecht icheint das Ziel zu seyn , welche^ 

durch diese Übung erreicht wird^ jya^ Basische kann 

überall endlich in den sauren Zustand übergehen , wie 

" die Wasserhasis unter Begünstigung äussrer Einflüsse 

die sauren Eigenschaften der Wassersäure annehmen 

'■ kann » imd wir weiden weiter unten einige bieher ge- 

tiorige Beyspiele ins Gedächtniss zurückrufen'. Das 

.IVlaonliche dagegen ^ in seiner Natur schon zu einer ^ 

höheren Ordnung der Dinge gehörig , ist ^ nachdem es 

seine Beslimmupg vollendet, .endlich auch geneigt in^^ta 

basischen Zustand einer höheren Ordnung überzutreten, 

wozu uns auch nicht die Beyspiele mangeln werden, 

r 

Wenn wir daa Männliche und Weibliche rein be- 

f rachtea , nicht die Individuen verschiednen Geschlechts 

höher organisirter Wesen , welche in ihrer voUenddfceu 

t)rganisatum befd0 Gegensätze trageii, so finden wir 
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durchaus den Gegen^ats wie aus Wes«n zwejrer vcr- 
schiedner Welten vereint, 'beyde aus einer gemein« 
schaftlicben Ba^is entsprumgen , beyde eines Stammes, 
einer Art , . uar dass die Einen schon in eine* höhere 
Metamorfose eingegangen sind , wjelchet die andren noch 
entgegen eilen. Jene scheinen bestimmt, diesen Führer 
«u seyn , in die neue höher« Welt, 

Ich habe mich schon vorhin sehr bemüht tu be* 
weisen : da^s in den beyden Geschlechtern heine ander« 
artige Natur, kein widerartiges Streben sey, es ist in 
beyden nur Eins — die eing^bohrne Bestimmung zu 
vollenden, uud zur Freyheit, 'zur Gleichheit des 
Universums zu gelangen« . Beyde kommen endlich an 
diesem gemeinschaftlichen^iele an ^ die Einen nur früher 
und mächtiger. 

Und die Geschichte des Entstehens der beyden Ge- 
gensätze spricht sich überall zu deutlich aus , als dass wir 
ihre wahre Natur verfehlen könnten. Betrachten wir 
alle jene Eihölumgen des innren Strehens der Dinge, 
< durch di^s was wir äussre Einflüsse zu n«unen pflegen, 
so finden wir überall durch dieselben , eine Übung dieses 
erhöhten Strebens , nach aussen wahrnehmbar , herbey- 
geführt. Wenigstens ari denen J^orpern ist dieses leicht 
zu bemerken, welche der äussren Umgebungen, aus 

Abhängigkeit, sehr bedürfen (III - YII.)» 

\ 
. Die Einwirkungen des Lichts , die der Bewegung, 

u. f. wirken erwärmend auf die festen und dichten Sub« 

stanzen. Die Wärme aber ist nichts anders als ein 

Schaffen jenes innren lebendigen Geistes , der allen Diu* 

gen eingebohren ist, und-^der, wenn er in der besondfea 

Form seines Daseyns nicht vollendete Materialien zu dw 
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netten Schöpfung findet, aus ihr hexauswirkt ^ im den 
Kreis« der Umgebungen» 

Es wohnt in aDen Dingen jener Grund ihres Da* 
icyns, der si^ in jedem Augenblik n^u erschafft — alle 
irrdische Substanzen sind in sich ein mehr oder minder 
gelungener Ausdruk der Erdmasse , und der Grund ihres 
Daseyns ist kein andrer als der Grund des Heyns der 
Erde. Nur dieses innre Lebendige kann von atissen 
(Vir.) — wenn dieses uneigentliche Wort hier noch ver- 
gönnt ist -*• zu hahrer Thätigkeit> zu neuem Wirken 
erregt werden» • Dieses* neue \'V^rkcn ist nichts als eine 
Entfaltung des innren Strcbens , dieses aber ist in allen 
irrdisciien Dingen das Verlangen r dem Erdganzen e^leich 
»u seyn an Vollendutig. Denn eine höhere Form des 
Daseyns kennen die Dinge, noch in Verbindung mit 
dem Erdganz^n, nicht, sie alle sind schon in dieser 
besondren Form Ausdruk eines' bestimmten Maasses des 
innern Ijebens, ihres Ganzen, des Strebens dieses zvt 
8^yn 9 »]* solches sieh zu vollenden , sind alle in sieh 
ein BUd der Etde, mehr oder minder vollendet. XVas 
^as innre Streben erhöht,, das Leben der pinge der 
Vollendung imriier näher bringt, kann nichts anders als 
ihre Natur zu einem voi kommnen Ausdruk des Erd^an- 
z^n erbeben.. Hat die irrdische Form, welche in Allem 
ist, ihre Vollendung erreicht, ist das Einzelne seinem 
Ganzen gleich geworden an Adel^ so erhebt es sich von 
jbr Erde,. 

Alle Körper aber,, »nd alle Welten , und dLe ersten 
Geburten des noch unvollendeten Lebens, bis 2u den 
ToUendetsten geistigsten Wesen des Weltalls , sind in 
lieh ein Au&druk der ewigen Ursache alles Seyz>s y voU- 
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IcomiftYier oder unrollkommner. Es . ist lu aUön Dingen 
das Streben diesem ewigen Mittelpunkt des Lebens in 
sich selber immer gleicher zu werden , und in der FäUa 
seiner Herrlichkeit zu seyn. 

Es hat sich Uns das ewige Elemejit des Lebens* fn 
dem AV eltall ausgesprochen, nur in der Vollendung des 
Weltalls , ist es selber vollendet , im Schaffen ist es dem 
Schöpfer ghnih geworrlen (s. L); also ist es nur das ewige 
Tagwer^k', die innre Bestimmung aller Dinge, gleich 
dem Element zu schaffen, in oder ausser sich gleich 
Jenem das Bild des Universums zu rollenden, dass sie 
im Schaffen dem SchÖpier gieich wuideu. "Denn worin- 
nen bestehet anders diese Gleichheit als gleich Ihm z u 
M^irkcn. In Seiner Gleichheit aber allein 
i^st Leben. 

Die Erde ist dieses Ganie, ist ein Trager aller Kräfte 
des "Weltalls., und in seinem heiligen Hythmus lebendig 
aufgenommen. Sie ist dieses nur dadurch , dass sie^ 
durchdrungen von jene n| Schöpfergeist, welcher in Allem 
ist, in dem Kreiss des Materiellen, weh^her uns ihr Ge- 
bein und Leib scheint, ein vollendetes Bild des Weltalls 
erschaffen hat. Keine Bewegung, kein vollkommene» 
Leben kann in der Erde seyn , ehe sIq aus d:em alten 
JVIateriale (aus dem innren Geist und Streljcn) aus wel* 
chcm AWe wirken, gleich dem ewigen Element ein 
\Yekall erschaffen hatte. Als es ihf gelungen dieses 
Organ des Lebens zu erzeugen , ist sie Schöpfer einel 
Weltall^, nach ihrem Vermögen, dem schaffenden Ele- 
ment gleich geworden, und — Universum selber, ein 
lebendiges Glied des Allß , lebendig in dem Wehen jenes 
Athems » welcH^r Geist und Leben Allem ist. Und in 
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immer höherer Schöpfung- geht: sie nun einer höheren 
ToHenduiig entgegen , die sie «inst erlangen wird« 

So streben nun alle Naturem -untres Planeten in 
dieser irdischen Form , gleich der Erde selber , eine Welt 
zu jerscfaaflisn, auf dass sie gleich ihr von dem heiligen 
Athem des Lebens bewegt würden.. Niu* so weit ihnen 
dieses gelungen , so weit werden sie des selbstständigen 
, Lebens th^ilhaftig. Denn' ruhend iu dieser besondren 
Form , in dem Innern der Erde , sind sie hur im Bund 
mit allen Einzelnen, nur mit dem Erdganzen des Da* 
seyns fähig, bis sie geschafi'en haben ^ gleich der Erde, 
sich vollendet haben , gleich ihr. 

^ Was kann aber das intire Leben ausser sich etm 
scha£Pen denn nur sich gelber , was erzeugte die Erde in 
ihrem Materiale , als ein mannigfaltiges Bild ihres innren 
Strebens? Indem die Dinge das innre Streb/n aus- 
führen i realisiren, können sie es nicht anders als auf 
jene Weise , auf welche es sich in ihnen selbst ausge- 
sprochen hat , sie können nur sich, selber ausser sich er- 
schaffen y und sie müssen dies immer vollkommner und 
vollkommper, bis sie das Werk, und das innre Seyn 
vollendet haben. « 

Es können demnach die Dinge , wenn das Streben 
in ihneu erhöht wird, nach aussen nichts anders wirken, 
als eben so wie in sich selber das innre Streben, der Dinge 
erhöhen, oder es hervorrufen. Die Sonne erwekt in 
denen X)ingeh auf welche sie einwirkt nur ihr eignes. 
Streben, diese aber, in dem Maass in welchem das 
Leben in ihnen erhöht worden , suchen es in den Dingen 
ausser sich zu vollenden. In diesem Tagwerk liegt die 
Bestunmung ihres inner^ Strebens > in diesem Tagwerk 
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ist die Vollendung ihres Üaseyns , und im SchaflpMi wer« 

den sie endlich dem Schöpfer gleich. 

Der Erde, dem innwohnenden Schopfergeist der* 
selben, werden die irrdischen Dinge endlich gleich. 
In dem Maass aber in welchem sie dieses wurden, ge- 
langen sie — ein yollkömmneres Bild des Erdganzen, 
zur Befreyung von diesen , zum selbstständigen Daseyn. 

Es muss demnach in dem Mcment der Erhöhung, 
der mächtigem IJbung des innren Strebens jedes Ding 
in dem Grad in welchem cä' wirkte, ein voUendctcrei 
Bild des Erdganzen, • eder ein, freyeres selbstst&ndi« 
geres Wesen wefden» 

^enn nun die Eisenstange , wie sie vorhin in der 
gleichen Temperatur des allgemeinen JLebens alles Irrdi*. 
sehen , ohne merkliches Streben nach aussen war , vom 
Licht oder^der Nähe anderer Oäenbarungen eines kräfti- 
gen Lebens angerührt wird , so muss hierdurch das allge- 
meine 'Streben die innre Welt aiiaseir sich 2u erschaiFen 
in ihr erwekt werden. Es avssre sich nun dieses als 
wahrnehmbaie Erwärmung oder nicht, so muss in dem- 
selben Grad in welchem es die Welt ausser sich erschuf ^ das 
Eisen dem Erdganren ähnlicher werden y und von seinem 
Geist ergriffen eines selbstständigen Daseyns fähig. Es 
ejhebt sich nun , so weit es ein vollkommnerer Ausdruck 
des Erdganzen , ' diesem ähnlicher geworden ist , über 
die Erde , wird .frey von ihr. Wenn das innre Werk 
nur sum Theil vollendet worden — und di^seis ist ^ es 
immer , so. lange sich die Substanz ix» dieser besondem 
Form erhält, wird der Körper auch nur (in demselben 
Maasse) ziun Theil von der Erde frey, er wird dies aber 
gänz| weni^ es seine'innre Sestimmung gao« vollendet 
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}iat« 'Er eihebt iich dann <— wenn sich das innre Stre* 
' beh in' der höchsten Vgllenduiig deren es fähig war aus» 
gesprochen — ganz von der Erde, verdächtigt sich. ^ 

Das Eisen aber wird in dem erst beschriebenen 
Falle ) nur in dem Maasse Frey ^ in "vrelchem es sein 
Streben noch unvollkommen übt, so wie sich den^nach 
der eine 'Theil desselben in die materielle Welt der Um* 
gebungen hihabsenkt, um in ihr die innre Welt zu er- 
achafFen , erhebt sich der andre frey über den Boden« 
Es neigt sich der Nordpol niederwärts nach derErdmais^, 
und der Südpol ein Bild des Ganzen, Organ des JLebenS) 
. erhebt sich nach Oben. 

Der Magnet ist nun, in dem Maass in welchem 

" das innre Streben desselben geübt, ulid in welchem er 

hierdurch ^r Vollendung des Ganzen genähert wird, 

'4 

ein vollkommnerer Ausdrück des Erdganzen, 'und ein 
Organ des Lebens das in diesem wohnt. Es ist ihm 
Sinn für die Verhältnisse seines Weltkörpers zu seinem 
ganzen Sonnensystem, es ist da« lebendige Zeitmaass 
seines Planeten i^n^ibm ausgesprochen. Er ist im Schaffen 
dem * Schöpfer — dem Erdgeist — * gleich. 

^ 

Und dieses ist nicht die Geschichte dieses besondren 
Gegensatzes allein , sondern alle Gegensätze entstehen 
4iuf diese Weise. 'Wenn von einer mächtigen OfTenba- 
rung des Lebens , welfhe ihnen geschähe , die Dinge zu 
höherem Streben begeistet werden, äussert sich dieses 
in keinem anders , als in der Übung des innren Lebens, 
im Erschaffen» Und Alle werden im Schaffen dem schaf- 
fenden Geist , dem Element des Lebens gleich , und wer-- 
den in dem Maass in welchem sie gleich der Erde ge- 
schaffen haben, selber ein Erdganzes» So werden sie 
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von der Erddfeeyi selbstständig «— Organe dc^s L^behft 

gleich ihr4 ' 

"Es ist datHus begreiflich, wie der (jegensatz durch 
jeden hob^rn Cjnfluis- in den Dingen gewekt werden 
müsse« Denn sie bewirken alle Übung des innern Stre« 
bens, diese XJbung aber vollendet zugleich die Dinge 
KU einem (ranzen -— aiu Organen des allgemeinen 
Lebens» 

Cs ist hieraus begreiflich , wie sich die Dinge immer 
mehr 'und mehr fjrey von der Erde erheben müssen , j« 
iroUKommner sich der Gegensatz in ihnen entfaltete« 
Denn der~ Gegensatz deutet, je vollkommner er isty ein 
desto höheres Wirken des innren Screbens an , je höher 
aber der Schöpfergeist der Wesen sich ausspricht^ 
desto mehr gelangt er zur Kjleithheit der Erde, nnd 
hiermit zur .Befreyung von der Schwere« 

iTerner wird hierauf erkannt. Wie kein Ijeben« 
keine Thätigkeit in den Dingen seyn könne ^ ohne den 
Gegensatz. Alles Leben kömmt iillein aus .Einer Ursache« 
Nur von diesem Ejnen Geist erfüllt', sind die Ding« 
lebendig ^ sie sind es nur indem sie dem Geist des Ziehen» 
gleich sind« 'Und nur ind^m sie gleich ihm^w^irken tmd ' 
schaffen, sind sie dieses« In dem Maass^ in welchem m 
sich schaffend üben , werden sie von der Kraft des Welt* 
geistes durchdrungen und wir nennen diese Begeistrung 
*» Lieben. Das Schaffende wird Shöpf^r Ohne neue 
Schöpfung ist kein Leben. Jen^ aber wird im Gegen« 

aatz erksinnt« 

V - ■ ■ 

Nicht minder ^olgt schon vöü selbst aus dem Vot* 
llergehendea y dass das Leben der Dinge sich immet 
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herrlicher vollenden müsse , je mehr sich der <jegen8at« 
derselben entfaltet, ^ und wie mit dem Blütheimioment 
des Gegensatzes die Vollendung des Lebens erreicht 
•eyn müsse. Ihm gleich zu werden immer mehr, ist 
* das Streben Aller, die Momente in denen sie, schaffend 
wie Er, auf ihre Weise ihm ähnlich werden, sind die 
Momente des höchsten Gentisses , der heiligstsn Wonne. 

Es kann kein Gegensatz ohne den andern ' seyn, 
denn die Vollendung ist- nicht möglich ahne die Übung 
d^s innren Strebens , das Schaffende muss ein Materiale 
haben.au welchem es sich übe,- damit es in der Gluth 
des Wirkens lebe. Darum finden wir das Schaffende 
nicht ohne sein Materiale , ohne sein Tagweik , denn 
nur indem es dieses vollbringt , ist es was .es ist , — ^ das 
Nervensystem ist nicht ohne seiix Muskelsystcm , das 
Haupt nicht ohne seine untergeordneten Organe, der 
Südpol des Magnets ist nicht ohne seinen Nordpol 
u. 's. w. Beyde lebfen nur im Zugleich. In der .Übung 

ist der Lohn derselben. / 

\ 

Vielleicht bedarf es nicht erst der Ei innrung , dass 
das Positive , ^Männliche an den Dingen das scy , was 
"^ von, dem Weltgeist erfüllt, Organ des Lebens an ihnen 
ist; dass dieses das; Schallende sey, während das Kega- 
tfve und Weibliche iiun nur Materiale — ^ Schöpfung 
ist. Je herrlicher die Schöpfung gelungen, dösto mächti- 
ger ist das Schaftende geworden , die VoUkommenheLt 
des einen Gegensatzes , besteht deshalb nicht ohne die > 
gleiciie Vollkommenheit des andren. 

Das Wasser , wenn es bey immer mächtigerer Er- 
wärmung das innre Streben (Wärmeleitend) auch in 
seinen Umgebungen erschaffen hat, gelangt endlich zu 
V einer 
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einer mächtigeren Vollendung seiner Form, (Von der 
Wirkung der Kälte auf das Wasser, so wie auf alle 
andre Körper, s. VIT.) In dem Maass, in, welchem.es 
auf seine Umgebungen erwärmend wirkt, in ihnen 
schafft , wird es von der - Schwere ftey — verHampfti 
Bey einem noch gewaltigeren . Grad der Erhöhung des 
innren Strebens , gelingt die neuQ Schöpfung ii^ sich »sel- 
ber bis zur höchsten Vollendung der irdischen Form» 
Das Wasser hat aus seinem Materiate ein vollkommnes 
Bijd des Erdganzen, einen selbstständigen Weltkörper 
erschaffen , der sich als Hydrogen , leicht geflügelt und 
vollkommen frey über die Erde erhebt, und indem ihm 
dieses gelungen , wird es dem schaffenden Element , wel- 
ches in der ewigen Mutter wohnt \ gleich , es wird allen 
einzelnen Substanzen auf Erden vollkomotnes Organ des 
Weltfirelstes , wenn es (gleich wie die Sonne in den Pla- 
neten) in dem Hydrogen , dem schon vollendeten Erd- 
ganzen sein eignes Stieben glühend schafft. Das Wasser 
ist in dieser erhabensten Form des körperlichen Daseyni 
Lebensluft, 

Hier ist die körperlicho Schöpfung aai herrlichsten- 
gelungen, denn kein Körper ist ein so vollendetes Bild 
dfes Erdganzen *als das Hydrogen, darum ist auch keiner 
an Kraft dem Erdganzen so gleich , keiner von 4er allg«- 
meinen Schwere so entbunden. 

Siehe die Lebensluft hat das schon erreicht, was 
diß Erde in ^ihrem Materiale ewig zu erreichen strebt, 
diese ist in ewiger Schöpfung ihies eignen innren Stre- 
bens ausser sich begriffen , und erst wenn sie dieses 
Tagewerk (VII») vollendet hat, wird sie in eine neue 
böliere Form des Daseyns übertreten , dem vollkommen- 
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tten Körper auf Erden ist diese Schöpfung ^ in welcher 
die ewige Mutter begriffen ist , endlich gelungen ^ er geht 
•chon -^ von allen, Banden des irdischen Daseyns frey-— 
in eine höhere Weise des Daseyns und der Offen« 
barung des innren Strebens über. 

t>es Hydrogen ' ist ein Bild der ganzen ^rdmasscy 
spricht dje ganze Erde in sich aus ^ wie eine selb^tstän* 
dige kleinere Erde ^ das Sauer»toffgas aber ist mehr als 
ein Bild der Erde , es ist der Ausdruck eines höheren 
Weltkörpers. Schon zur Vollendung, und Freyheit ge- 
langt, ist es der lebendige Saamen der Erde^ und in 
dem Blütnenmoment seines Daseyns^ verkündeter, ein 
ihächUger Prophet , der Erde voraus , was sie einst seyji 
wird, wenn sie gleich ihm ihr grosses Tagewerk wir4 
vollendet haben. 

Was hier Jas Einzelne, was der edelste Th eil der 
. Masse geworden , wird diese einst ganz seyn. 

iDöch wir haben eigentlich noch immer nur von der 
Entstehung und gegenseitigen Ausbildung der Gegcn- 
säbse geredet, jenen ' Blüthenmoment derselben , in wel* 
ehern sie endlich ihte schöne Bestimmung vollbringen, 
und zur heiligsten Vollendung gelangen, konnten wir 
noch nicht beschreiben. Man möge sich, ehe wir die 
Vermählung der Dinge selber feyern , zuerst das Streben 
jedes einzelnen Gegensatzes für sich, ins Oedächtniss 
zurück rufen. 

V 

Die tropfbarflussigen Sauten,^ wenn sie durch Glühe-- 
liitze auf den höchstei^ Gipfel der Vollendung gebracht 
werden,' * gehen in diesem Zustand aus dem flüssigen 
^ Zustand in einen consistenteren , Eisartigen über. £» 
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]»t dieser Zustand wirklich eine AnnSl^erting' zur l)asi« , 
sehen Form , zu der Bestimmung des Basischen , mit der ' 
Welt der körperlichen Umgebungen einen innigen Bund 
eittsugehen. Zugleich -nähern sich die Säuren, ohnpr<< 
achtet des äusseren Anscheins einer ungemeinen Stärke, 
in dem Eisartigen Zustand einer Weise der Zersetzung, 
welche durch Neutralisazion nur ungleich mächtiger her-* 
bcygefiihrl wird. Sie treteh in sich selber in den Ge» 
>. sensatz von Säure und Basis , (üb^rsauiem Damf f und 
festerem Eb)« 

An den Grundlage]^ ist es noch deutlicher sichtbar, ^ 
w^ie aie die mächtigste Erhöhung des innren Strebens 
|«nem Zustand, in welchem sie 'der Aussen weit nicht mehr 
bedürfen (entkräftet sind) und in welchem sie endlich in 
die Natur eines andern höbern Geschlechts übertreten, 
näher bringe, ganz auf dieselbe Weise als es die Ver- 
mählung mit den Säuren, und die Neutralisazion mit 
denselbeh vermag. Die Kalkerde wird durch den hoch« 
sten Grad von Ilitse so sehr entkräftet (todt gebrannt) 
als sie es gewöhnlich durch die Vermischung mit starken 
Säuren' wird» Andre Grundlagen werden- nicht minder 
durch einen übermässigen Gr^d von Hitze getödtet, 
während gerade die Erhöhung der Temperatur das Mit<- 
tel ist ', ihnen die höchste YoUenduiig zu gellen , sie in 
ihrer Sasizität am machtigsten zu bestärken« 

Wie nun vorhin, im starken basischen Zustand, 
^ das innre Streben des Stofls sich hey eiijiigen' in Cohärenz 
auszusprechen schien, wie sich die Grundlage eben du^ch 
die grössere Cohärenz von ihrer Säure unterschied, '%o 
wird in der höchsten Vollendung des innren Strebens^ 
die Cohäreni endlich immer xiehr vermindert. Die 
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(Itircli NeutraUsazion Oflcr^ übermässige Hitze entkräftete 
Kalkerde und Potasche , werden nur mit Wasserdämpfen. 
in die Gestalt beständiger Lüfte übergeführt, und zu^ 
l^leicli nehmen sie die Eigenschaften der Säuren an. 
DieK'al&erde in dem gelatinösen Zustand, den sie durch 
Entkräftung annimmt, giebt zu erkennen, wie nahe 
sie dem männlichen Zustand der besten Stoffe — der. 
' Andronie — sey vei^wandt worden , die durch die höchste 
Entkräftung luftförmig gewordne JPgtasche wirkt sogar 
als eine sehr entschiedene Säure auf das Glas. « 

Eben so wie das .Walser , wenn sich seine Basizität 
auf der einen Seite in dem cohärenten Eis , auf der an- 
dern in dem leichten Wasserstollgas am yoUkommensten 
ausgesprochen,, am meisten geneigt ist in den sauren 
Zustand überzugehen. Denn das Hydrogen, wenn eft 
ein schikliches Materiale fmdet, an welchem es das- 
innre Streben bis zur Vollendung üben kann , ein Mate-^ 
riale, welches zu der neuen Schöpfung schon vorbereitet 
ist, nimmt die männliche Natur der Wassersäure an 
(so in der Verbindung mit Schwefel, Kohle u. s. w.^ 
Die Wassersäure aber , i]a welche die Dinge erst ver- 
wandelt werden können , naclidem sie vorhin die höchste 
Befreyung von der Erde , die^ höchste Selbstständigkeit 
erlangten , scheint in ihrer grösseren Schwere -ein Schritt 
der allgemeinen Metamorfose rückwärts zu seyn. Schon 
die grössere Schwere zeigt das Streben an , aufs neue in 
das Reich des Körperlichen zurückzukehren und hier 
das höhere Tagwerk <^on neuem zu beginnen« 

Das Männliche, Freye, scheint überall schon für 
sich iii den neuen Bund mit dem^ Erdganzen zurück zu 
streben^ den ^s doch eben verlassen, während das Weib* 
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liche\ noeh in dfem Bund mit der Massq befangen } |:iajcb. 
allmäbliger immer vollkommnerer Freyhelt $ti?ebt. 

Ja e« scheint immei', wenn "wir dife Metamorfoie 
eines einzelnen Stoffes *vt)n seiner Geburt an bis in den 
geflügelten Zustand' verfolgen, was freylich den Sinnen 
nicht bey Allen vergönnt ist, das GcscEI^ht auf jeder 
n^uen Stitfe de'f Ausbildung sieh zu wandeln. Wie 'das 
Quecksilber von der Nähe eines mächtigeren Lebens be^ 
wegt, zwischen Expansion und Contraction in eyvdgem 
Schwanken ist , wie die "Flamme in rythmischer Auf ein* 
änderfolge nach oben und wieder nach unten schwankt, 
wie^in der Bildung der Pflanze Expansion auf Contra- 
ction, /und Contraction wieder auf Expansion foTgt, 
von der. Wurzel bis zur Blüthe, so ist die Metamoi;fp*e 
eines jeden' Weseiis ein solches Schweben zwischen Frey-' 
heit und Gebundenheit»' ^ , • 



Was wir vorhin bey dem Entstehen des Gegensatzes 
zugleich geschehen sahen, das erfolgt bey solcher ailmäh- 
'ligen Entfaltung eines Eitizel'nen nach einiander. Die 
ContiÄction des flüssigen Merkurs, das Zurückgreifen 
der Flamme nach Innen, nach dem sich oxydirendan 
Korper u. s. w« sind nichts als eine Übung des inwoh» 
nenden schaffenden Geistes an seinem Matcriale, ein 
neues kräfl4g€5 Hmeinwirken in seine, Sphäre. In dem 
Maäss aber, in welchem dieses schaffende Ein wirkifen in 
<lie Welt de*' Dinge gelunoen , yrird nun das Schailiend« 
von dem Geist des selbstständigen Lebens erfüllt, es 
blikt hinauf in die alte Heymath. Dem Wirken folgt 
sein Lohn, seine Vollendung sogleich nach, dem Handeln 
der Genuas. Wie das innre Streben schalFend abwärts 
gewirkt hat, so wird es in demselben Maasse von' tlem 
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Wehen des Liebeas aufwärts gezogen , in die heilig« 
Welt der Vollendung. So viel Kampf, so viel Frcyheil ; 
xiaob der Nacht folgt der Tag, 

' Um aber an einigen einzelnen Körpern dieses Schwc»- 
ben nach den beyden ewigen Polen alles Daseyns , allea 
Lebens, , in der allmähligen äuss,erlicben Entwicklung 
aufzuzeigen, darf ich ausser den Rittersclien Fbäno« 
mencn, von denen später die Rede seyn wird, nur diö 
Geschichte einiger Grundlagen wieder erwähnen , welche 

DO ' 

scbon vorhin erzählt worden. Die consistente Kieselerde, 
i$t bey dem bohen Grad dieser Cohärenz nichts anders 
als eine Grundlage-auf jener höchsten Stufe der Vollen» 
düng der irdischen Form, welche eigentlich «chon des 
Übergang in eine höhere Ordnung ist (s. VII.). Basizität 
und Cohärenz bezei ebnen aber eigentlich bey de Ein 
Streben , und die hohe relative Cohärenz des Kiesels^ 
bedeutet dasselbe , was sich bey andern Stoffen als höh« 
Besizität (Vo)lkommenheiLt des irdischen Charakters) aus« 
spricht. Pm Feuer wird £ese vollkommene Basis nicht 
weiter vollendet (sid hat schon die höchste Vollendung 
erreicht), sondern sie wird schon zum Tb eil in eine 
Säure — in Andronie «— verwandelt , und verhält »ich 
zu Erden , weiche vorhin (minder cohärent) minder 
basisch waren, wie.Saurie. Wird die wahrhaft Säuren- 
artige Andronie mit einep Basis , ihit der Kalkerde ver- 
eint , so scheint sie in dieser Vermählung auf einmal die 
Naturreiner starken Basis anzunehmen, denn sie ver^ 
wandelt , wie es sonst dnrch syitsomatische Vermischun* 
•gß»' geschieht, die volhin schwächere Basis in 0ine im» 
gleich stärkere -^ in Fotasche, •«*«- Diese so starke Basis 
ist aber endlich auf einer n.och höheren Stufe der Vcr» 
Wandlung 9 nachdem si# durch Neutralisazion ihre 
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köcWte Entfaltung erreicht hat , oflPenhar , zugleich mit 
dem Übertritt in die Luftform , zu einer »ehr entschie- . . 
den^n Säure geworden u* s. w. Man kann den luMör- 
xnigen Zustand der Fötasche, und hiermit die Annähe» 
rung zur sauren Natur, schon, dadurch 'herheyführen, 
dass man mehr Andronie als gewöhnlich hinzusetzt, 
' Während also die Kalkerde durch einen minder grosiea / 
Anth^il von AntlTonie • au einer weit stärkeren Grund- 
läge wird als vorhin, wird dieses Streben durch eine 
grössere Quantität desselben StoiFs völlig aufgehoben, 
ja nach einer gan» andren Richtung hing'eleitet» Ähn- 
liche Beyspicle von Verwandlung des , Geschlechts giebt 
uns die Geschichte mehrerer einzelner StpfF&, so weit 
wir diese durch fleissige Beobachtungen kennen« ; ^ 

Es geschieht diese Umwandlung des einen Ge* 
' schlechts in das andre an den StolFen aus demselben 
Grund, welcher die beyden Gegensatz« zugleich hervor* 
ruft, und welcher die Aufeinanderfolge von Contra* 
ction und Expansion hervorbringt , die wir vorhin er- 
w^ähnten. Wenn ein Wesen seine erste' Bestimmung in 
der materiellen Welt vollendet hat, wenn es »uerst als 
Basis s^o xiiäobtig es es vermochte das schaffende Streben. 
der Erde (VII.) ausgesprochen hat, gelangt es zur 
Vollendung des Erdganz^n, es wird ein Organ des 
mächtigen Lebensgeistes , der in der Erde wohnt. Es 
hprt nun auf bloss Basis^ im Wirken begriifen zU seyn, 
In diesem neuen Zustandr eilt QS aber zu einem treuen 
höheren Werke, es wirkt von neuem schaffend in die 
Welt der Pinge hinein , ddsa es d^m ewig Sch^ifend^n 
immer mehr gleich werde. 

Wir woliK^n in dem Vorhergehenden nuT den Be- 
weiss finden, dass die Individuen von beyden Qesc^ilech* 
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fern eigentlich schon für sich nach jenem Zustande ftre# 
ben, der ihnen durch die Neutralisazion wirj. Die Basis 
strelst schon an sich, dass sie zur Vollendung der Säure 
gelänge f welche ihr endlich durch Neutralisazion wird^ 
die ireye Saure strebt schon an sich aufs neue hinab in 
die alte Weikstatt a}ler Lebensübung, dass sie eine neue 
höhere Schöpfung beginne, in v^elcher sie dem schaffen» 
den Geist, dem Mittelpunkt des Lebens noch jLaniger 
gleich werde. Immer von neuem beginnen die Wesen 
den alten Kampf t damit die Vollendung immer herrlicher 
sey. In in\mer 'höherer Schöpfung, vollenden sie sich 
immer mehr zu dem -Bilde des SchafFendeh« 

r 

Wjohin geht nun das Streben der beyden Cescbfech- 
ter? * Strebt etwa das Ungleichartige, .das wahrhaft 
Andersartige sich zu vermischen , wie die gemeine Sage 
geht ? Ist nicht vielmehr die Neigung des Geschlechts 
nur zwisrhen'' gleichartigen IVesen, die nur auf ver- 
schicdnen JStufen der Entwicklung stehn ? 

Es giebt überhaupt nur eine Materie auf Erden — 
rlie li'rde selber,^ das Wirken der Erde. Alle pingo 
sind die Erde, nur auf verschiednen »Weisen der £nt- 
faltung. 

Die Wasserbasis ist — Wasser, welches auf dem 
höchsten Gipfel dei: Vollendung , der letzten Verwand- 
lung in SauerstofFgas ungemein nahe steht, nur noch 
ein eji Schritt höher, und sie erscheint als solches« Oder 
lioch deutlicher — wenn man vielleicht noch, selbst nach 
Alle dem was im Vorhergehenden (IV» V- und in diesem 
Abschnitt)- zum Be weiss dafür aufgestellt worden, der 
Verwandlung der Wasserbasis in Wassersäure allen Gla^u- 
ben versagen wollte , --^ spricht das VerhältjCiiss der chemi- 
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9cheii Gegensätze die Geschichte cler Andronie aus. Die 
Kieselerde, ist so wie sie uns die Natur gicbt, ein ein» 
fachet Stoff, wir rufen bloss den Gegensatz in ilim her- 
vor, indem' wir das innre Streben desselben ungemein 
erhöhen. £r zeriFällt nun in Andronie ii|id Kalkerde 
(diese Zerlegung gelang Winterl zum Theil). Was 
ist aber die Kalkerde anders , als Ausdruck eiines höheren. 
Strebens desselben Stoffs , Kieselerde', die noch auf dem 
Weg der Vollendung in Androute, auf dem Weg zur 
Freyheit begriifen ist? Die Kalkerde ;vvird durch Ab- 
stumpfung, durch die höchste Vollendung des innren 
Strebens endlich auch Andronie. 

Diä ganze Kalkformation des Erdkörpers , Ist eine 
höhere. Metamorfose der Kieselfrde ,' ein Schritt höher 
zur endlichen höchsten Vollendung in -^ Luft. 



Wie nun die Wassersäure unter sonsf nur günstigen 
Umständen neben den Metallen und der Kohle die 
nfichste Verwandschaft zur Wasserhasis hat ,_ so hat die 
Andronie nach den Metallen die nächste Verwandschaft 
zur Kalkerde, wie dieses die Metallophilsäure zeigt, 
welche dieselbe Aufeinanderfolfje der chemischen Ver- 
wandschaft befolgt , als die reine./ Andronie. Wo sich 
die Andronie mit der jKalkerde vereint, krystallisiren 
sie sich, und es geht bey einer langsamem Digestion 
eine" grossie Menge dieser Verbindung in Luftform 
über. Die Andronie hat demriacli der Kalkerrle in der 
Verbindung ihre eigne Fähigkeit, luftförmig zu werden, 
mitgetheilt. Wo sich das Sauerstoffgas mit der Kohle, 
oder mit andren wahrhaft verbrennbaren Stoffen vereint, 
Vvel(^e vorhin den festen Zustand behaupteten, giebt es 
ihnen die Vollendung welche es selber erlangt hat-, es 
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r^lsAt sie mit «ich herauf m die freye Luftform. JNuf . 
mit fler Was^ctbasls , wenn e» in der Veml^hlung mit 
ihr dio erhabenste Schöpfung vollendet hat, sinkt eg 
herab, um endlich in diesem neuen ßund eineiiöhera 
geistigere Welt «u betraten — ^ die Organische, 

So strebt' das Positive, Sehaffende tiberall in dem 
Moment der neuen Schöpfung, eine Welt zu erschaffen 
welche ihm gleich sey, und jemehr ihm diese^ gelunger^i 
desto vollkomnmer ist es von dem Geist des Leben» 
erfüllt worden. Die Säure will aych in noch weit nähe* 
rem Sinne, bey der Neutralisäzion nichts anders als ««^ 
eine neue Säure enchaffen , welche ihr gleich sey. Setzt 
man eine freye Säure zu einer neutralen Verbindung 
einer Säure mit e,iner (Grundlage , so wird bey der Ver- 
niischung die neuangekommene Säure mit dieser 
Basis, Statt der* gewöhnlichen Erzeugung der Wärme, 
dio gebundne Säure des Neutralsatzes frey, und sie, hat 
eben denselben Grad der Vollendung empfangen, wel«- 
eher der neuangelangten Säure eigen war. Was sich 
also sonst als Warme ausspricht, wenn sich' freye Säuren 
mit freyeil Grundlagen' vereinen , ist nichts anders als 
das Streben der Säure , durch die Basis das gleiche innre 
Lehen , welches in ihr ist , ausser sich hervorzurufen. 

Und was strebt «—wenn wir es bloss von dieser einen 
Seite betrachten wollen — das Licht, welches bey der 
Vermählung des Sauerstoffgasos mit dem Hydrogen und 
ähnlichen Substanzen entsteht, anders, als nfu<»s Sauer» 
atoffgas, neue mit gleicher Schöpferkraft begabte Sub- 
stanzen ausser sich au erwecken? — It^icht desoxydirt ^ 
oder begeistet das Sauerstoffgas zu neuer Oxydation, 
Licht vollendet Säuren %tun höchsten Grad ihrer Begei* 
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«tungfj und vermag dieses allein (blosse Lichtlose 

Wärme kann es nicht). 

■ V * 
Das Männliche im Reich des Organischen ^ tuf k 

im Weiblichen, (oder eigentlich ausser der Sphäre de^« 

selben) dasselbe neue Leben hervdr, was in ihm ist, 

lund gleiches- Leben schaffend, wird.es dei^ Schöpfer * 

gleich welch ex es selber schuf« 

' Also ist das Leben überall unsterblich, Fldmme efnt- 
zi^ndet sich an Flamme, die sich vermählenden .Sauren 
und Erden , überlassen ihr Streben nach Vermischung 
ändern StofFeh die* sie umgeben zum Erbtheil , wahrend 
das ihrige in der Vermählung endet. "Die männlicheli^ 
und weiblichen Pflanzentheile , odei; Thlere, rufen in' 
der Zeugung neue Le,)3enc!ig«f < — ihnen gleich — hervor, 
Während -sie in der Begattung sterben (wenigstens stirbt 
der wahrhaft lebendige Saamen), '. 

Und die Fortpflanzung ist überall Diese-lbe, im 
Anorganischen wie im Organischen, dife Fortpflanzung 
des Schalls , der Wärme ist Eins mit der Fortpflanzung 
des Lebens. Es ist öfters in vieldeutigen Worten auch >, 
eia unencQich reicher vielbedeutender Sinn« . 

Ja das Leben , wßnn ^% einmal begonnen , ist un* 
sterblich. Die Säuren und Grundlagen sterben — selbst 
nux scheinbar — in dieser besondren Form nicht , ohne 
Zugloch in dem Augenblick der Vermählung-, welcher 
der ihres Todes war ,1 einen Erben zu hinterlassen , wel- 
cher die einmal begonnene Schöpfung fortsetze« We- 
nigstens ist die Wärme und das Licht das Streben dar- 
nach. Sie schaJQFen eine neue Welt welche ihnen gleich 
ist, an Vollendung, das Leben welches in ihnen iat, 
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rufen sie ausser sich in der Welt der Dinge bervor. Und 
im Schaffen werden sie dem Schöpfer gleich ' welcher si(|^ 
> erschuf, und erfüllt von seinem Geiste habeo^ sie den 
höchsten Moment des' Lebens erreicht. 

Doch ehe ysrir diesf? Bestimmung der Vermäyung 
näher betrachten , ist es nötbig , als Vorbereitung iluf den 
weitren Gang dieser Untersuchungen, die Geschichte 
jenes organischen Gegensatzes zu beschreiben , den wir 
vorhin (I\ .) den Gegensatz Von Ost und West genannt 
haben. Wir reden von dem Gegensatz der beydea 
Seiten (Rechts und Links) 3er organischen KÖi-per. ^ 

Man' könnte diesen mit -Recht den eigentlichen Ge- 
- gensatz des licbcns nennen. Wir sahen vorhin zugleich 
mit seiner allmähligen Ausbildung das organische Leben 
der Individuen zu einer immer iiöhern Vollendung ge- 
langen , die Wesen sich frey und selbststa'udig von der 
Erde erheben, im Menschen war ör — zugleich mit 
dem magnetischer^, zu der höchsten Vollendung gelangt. 
Mit dem letzteren — denn wir werden diesen fim 
2ten Band) auch in der Natur des Organischen zu be- 
haupten wissen , — steht jener in einem sehr festen Ver- 
hältniss , die höchste Vollendung des einen', scheint die 
des andren herbeyzuführen. 

Wo sich dieser Gegensatz findet,' ist. er ein Zeichen, 
dass das Streben des den Dingen einwohuenden Schaffcn- 
deii vollkommen gelungen sey, es hat sich selber in seiner 
ganzen Vollendung ausser sich erschaffen (oder vielmehr 
ei erschaft sich selber in jedem jVioment, und hierinnen 
\ besteht. die Ubung/äes Lebens). Die beyden Hälften des 
vollkommen organisirten Wesens , sfind sich völlig- gleich, 
eine der andern durchaus. ahnlich, es ist das Streben des 
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lebendigen schaffenden Geistes sö weit gelungen als es 
übei'hatjpt in dem Kreiss cjes irrdisclien Da seyns'' möglich 
war. Das Schaffende spricht sich in jedem Momeqt des 
Bestehens, in seltier liöchsten Vollendung aus/ ^Schaft 
das was ihm yollkommeit* gleich ist, und \v\ti jener 
Ursache gleich , welche es zum Lefcen beseelt hat. Und 
hierinnen bestehet das I/eben. Darum ist dieses immer 
vollkqnimner\ jemehr sich dieser organische Gegensatz! 
aujge.bilrlet hat. * 

Doch nur zugleich mit dem magnetischen Gegensatz, 
den von Haupt unÜ Gliedern. Denn dieses ist der erste 
und ursprü täglichste Tr'äger des, allgemeinen Lebens. Die 
untergeordneten Organe sind das unentbehrliche Mate- 
riale, in welchlsm die Welt der geistigeren Organe in 
jedem Moment die neue. Sichöpfung wirkt, und in dieser 
erFüllt von der Gleichheit der schaffenden Ursache, 
Leben geniesst. Was unsre Augen sehen , suchen wir 
mit den Händen zu schaffen , u. s. w. (s. S.chelver, 
und meinen Aufsatz über die climaten Vortheile a, a. O.) 
\i, s. w. ja .diese ununterbrochne Schöpfung , welche in 
keinem Momente ruht,, geht noch viel tiefer (man sehe 
deti 2ten Band d. V.)- Es ist die Bestimmung des orga- ' 
rüschen Lebens , die höhere Welt in sich , ausser sich 
zu schaifen^ in und durch sein Materiale. Und siehe 
dieises ist auch die Bestimmung Unsres irdischen Daseyns, 
dass Wfr'die tiefe heilige Welt, welche in Uns lebt, auch 
ausser Uns erschaffen, dieses ist das Tagewerk zu wel- 
chem Wir berufen sind, dieses ist der ewige Bau -wei- 
eher auf Erden vollendet wird. Das heilige Werk in 
Uns wird gefördert in der Welt der Dinge, und indem 
Wir von jenem machtigen Geist, welcher uns angerührt 
hat, zeugen, werden Wir' von ihm erfüllt, ihm selber 
gleich. . ^ ' 

^ Und 
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Und dieses ist die Bestimmung der Vermählung 
, allei; Gegensätze auf Erden, und die Generation ist das 
Werk einer ewigen Regeneration, die Geburt ist eine 
ewige höhere Wiedergeburt der Dinge* Das glühend« 
Streben , welches sie ang^wiehet hat , suchen sie ausser 
•ich hl hob er Fülle hervorzurufen,^ damit sie in dieser 
neuen Schöpfung dem Geist des Lebens gleich würden« 
Das Positive (bey vollkomnineren Natufien immer auch 
Äugleich das Freye — Männliche) is]t überall das Schaffen« 
de , das Negative (meist auch zugleich das Weibliche) 
wird ihm Organ durch welches es auf die materielle 
Wek hinauswirkt. Das der Flamme genäherte Hydr6gen, 
das glühende yietall u. s- w. alle Dinge welche die irdi- 
sche Bestimmung am vollkommensten üben, und der 
YpUendung nahe stehen , werden dem schon vollendeten 
SauerstofFgas , dem höheren Weltkörper, voUkomnme 
Organe , dass es durch sie auf die ganze Erde schaffend 
wirke. Es »chaft in ihnen die letzte Vollendung wie 
sie in ihm selber ist, und in dieser Schöpfung v^rird e» 
jenem Geiste gleich , der es splber erschaffen , es Öammt 
.gleich der Sonne. . 

Und so erlangen alle Dinge in der Vermahlung mit 
ihren Gegensätzfn nur Eins — die Qottahnlichkeit , sie 
erlangen diese desto vollkommener, Je vollkommener si^ 
die neue S<?hÖpfung (Zeugung) in ihrer Welt gewirkt ha* 
ben. Nur das Saüerstoffgas , der Theil der Erde , wel- 
cher endlich zu jener Vollendung gebngt ist, nach weU 
eher die ganze Erdmasse strebt , erschaft eine vollendete 
Erde, nur diese» wird — Flamme, in welcher das An- 
gesicht der heiligen Lebensursach erschienen. Nur der 
JVEensch schaf t in seinem Materiale ^ in und ausser sich 
eii^e vollendete, wunderbar heilige Welt, und nur er 
wird von Seiner voUkomm.nen Nahe erfüllt« 

ABe 
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Alle aber, vollkonimner oder minder vollkommeo, v 

werden in dem Augenblick d^ Vermählung Ihm gleich^ 
Ton Ihm erfüllt. Nur Ihm g}eich glühen sie in der 
höchsten Wonne« und , werden vollendet — * &um Tode. 
Denn dieser ist die Zeit der Keife allen Dingen. 

Darum i»t dat Herz in der Zeit der ejr9>te^ Liebe, 
«o wunderbar erh^httfi , wie bewegt von ^inem neueA 
CeLst^, £a macht frqmme Liebe die Wesen zu einem 
Ebenbild Gottes^, sfeln Geist ist es von dessen Näh^ sie 
bewegt werden. Dii^er ist es welcli^r jen^ Seeligen 
entflimopty die v.on dem innern Beruf getrieben werden 
an d^m grossen geistigen Werk , welches Allen ist , %}X 
schaffen« Wenn sie das Heilige wirken in sich und 
Andren werden. si^ Ihm gleich, und glühend von Seiner 
Nahe, . ^ 

. Dieses- ist das Geheinmii$ der Liebe, dbs L^beins 
und der Wopue. $^haffen ist Leben , denn es ist kejki 
L^b^n p^nf' alleiB ,^^^ Ihm >. leben heisat gleich Ihm 
Vf^irken und von seinem Geiat ei^üUt wei'dea.. Ihm gleich 
zu werden immer inniger und glühender, ist die Sehn- 
aucht aller Naturen^, tfzul. dieses ist.^s^Geheimmssdet 
Lieb0«. Und nur in Ihm ist^VVonne;,, ^.v$, S,eine Tiefe 
versinken 9 von aeinem Qeist erfüllt werdeA ut.^Eot* 

.aückejpt' 

Und wenn nun die Dinge das innre Werk zut 

Vollendung geschaffen haben , wenn die Erde das Werk 

der Nacht geendet, natiet ,die Morgenröthe, und die 

Zeit des. Aufgangs ist die Stunde des Todes« Darum sagt 

tili Oichter von . wahrhafter Salbung : 

Waa wünschen und wat streben alle Sinnen i 

Sie woUen wieder in das All versciMreben. «-> 

Was ist das höchste Ziel von allen Streben ? 

S« wiU.dKM«D>cb» Mr«na es verklärt, ron binnen. •*> 

T V VJU 
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Von den kosmischen Momenten. 

Ich bereit^ mich endlich von jenen Augenhlickei^ 
tinex schönen Begeisterung , in denen die dnorganischeii 
Dinge \oti einem neuen Geist liei Lebens verklärt vrei'- 
dehy nobh ^Einiges ' ins besondre zu redeh. Vöii den 
ÜVTomenteVi der Gottähnlichkeit, welche selbst die-todte 

*We}t det- Korper erlangt, und was das hohe Werk sey, 
2u welchem die Dinge durth j^ne Begeisterung g«triebei} 

^werden. ' - ^ 

Von dem hohen Werke will ich reden, welches auf 

^tlrden soll gefördett wei-den ^ wie sich -Kuihin. Alles ver- 

f)ündet in heiliget Inbrunst, alle Wesen zu diesem 

Einen Werke schaiFen, und Iiietdu!rch zut Vollendung 

gelangen, und zu der WoÄne des Todes. * — ■^- » 

Dieses ht" der ewige Bund" aller Dinge, dass sie 
vereint zur Vollendung streben, *d^Ss sie, eins da5 andre 
hetvörtufen zu gleichem Wirken. Dieses ist die Ver- 
einigung aller Kräfte und^ Gewalten des Universums, 
die Harmonie seiner Bewegungen und Zeiten , und das 
lebendige Weltall, der eigentliche Kos m 09 i-uhet allein ' 
* auf ihr. Darum -nennen wir jene Momente, in denen 
tiie Dinge von dem Geist des Lebens berührt, sich in 
neuer Schöpfung üben, und im Schaffen Ihm gleich 
werden, kosmische Momente« Denn die Dinge 
treten ailsdann in jenes ewige Bündniss des Alls, in den 
Kosmos hinein, und werden auch zu dem allgemein«n 
Tagwerl; mit berufen. Sie »schaffen in den Moinenteii 
I der 



4«t Segei^ting tiM MiXe Welt bin Sfeh^K*', tInJ sind! 
scjhon mitten in 'dieser neuen Schöpfung JBi^ lebendig*» 
ünivertum ,' ein Kastüoi geworfen* 

Ehe e* aher ▼ctgSiint i^t, da» Weaige WM wir 
Von* »o hohen Dingen^ »ftg«ift gönnen i zn beginnen , i»« ^ 
«fft »öthig von einigen Mängeln de» gtwriJhnlidien Spracli- . 
gebrauchs. 2i> reden , wekhe der Würde ^dieses Gegen- - 
ftta^de» nicht wohl anstehen* und welche, wenn ich nlA » 
nicht darüber et klärte , vielleicht auch dieser Unter»u« 
chung schaden möchten. . Penn dieselben Worte gelten^ 
in jedem besondren Land individueller Ideen, anders, 
und es öiu<» ihnen ihr Wcrth bestimmt werden , damit 
das rechte Verhältnis» unter ihnen selber sey« 

» 

Wir haben in der Poesie und Redekunst jene ziSt 

übertriebene Allegorie, welche das Reich des Geistigen ; 
zu verkdrpern\ strebte, abgeschaft, denn sie ist d«r 
wahren Würde der Dichtkunst nicht angemessen« . Wir 
iehen nicht mehr, dass die Tugend, die Tapferkeit, Frey- ,, 
gebigkeit, und wie jene sieben Tugenden beissen mögen, 
in jenen Kleidungen und Gestalten, welche ihnen beyge- . 
legt worden, aufgeführt würden, wenigstens nicht voä. 
denen welche mit ihrer jZeit leben. In unsrer Wissen* 
Schaft aber, warlich die Erhabenste von allen, indem 
•ie mit dem, was nicht mehr Wissenschaft, was Poesie in 
Uns ist , am innigsten verwandt ist , herrscht diese AQe« 
Eorie noch immer , auf eine nicht ^iemlicjl^e Weise« 

Wie aber in der Poesie Niemand , selbst bey der 

,grdssten innren Verwandtschaft^ zu dem Materiellen, im 

Ernste geglaubt hat, dass die Tugend, -^ die Religion -«-' 

' wah'Vhaft^ Personen wären , welche da oder' dort ein 

Haus» bewohnten , und körperlich lebten \inter den Men« 

T fl sehen I 
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sdien;' so Ufttman dacb Sm GeViet der Ifi^rwiisen» 
•cluift &A l^H)ht, die Wärme, '|a>falt alle, jene Begeiste- 
rungen det Dinge, für «igfie^ ]LÖiperliche W«sen ge* 
halten. Vielleicht weil jene poetischen Augenblicke der 
D^ngd bey denen Welche- sie nicht recht verstehen , nur 
auf die Masse zo wirken scheinen , oder w«r niä'n über« 
jiaiipt das Anorganische diss aUgemeinen' Lebens, und; 
des gebtigea Genusses nicht fähig gehalten. Als wenn, 
es «ine andre Welt der Dinge wäre, als wenn ein andres' 
Streben , ein andrer innrer Grund des Seyns ia irgend 
einem Wesen seyn könnte , denn in Uns. 

Es würde zu unsrer Zeit wenig würdig klingen, 
wenn wir von jener hohen Warme , welche eine fremde 
' allgewaltige Begeisterung in uns gewekt, oder von der 
Bewundrung, welche fremde Tugend in uns erregt, hat 
sagen wollten: wir hätten den Begeisterungs — den Tu- 
gendsto£F in^Uns aufgenommen — eingesogen , und dieser 
wirkte — indem wir zur Nachahmung getrieben werden 
-— wieder aus Uns heraus. Auch würde es nicht wohl- 
anständig lauten , wenn Einer «agte , die Poesie sey ein 
eigner Stoff, welcher durch Nahrungsmittel ins Blut 
gienge , und hernach bey gewissen Bewegungen des Ge- 
hirns aus dem Blute frey würde, und ausströmte, wäh- 
rend sich der andre Theil des Bluts mit dem- Gehirn ver* 
bände. Dass hierauf der poetische Stoff, oder der tVahr- 
iieitsstoff ausserhalb des Körpers (aus d. Luft u. a.) den 
Theilnahmestoff mit sich verbände , wodurch er auf ein 
fremdes Gemüth einwirkte. So hat man aber doch von« 
dem geistigsten Moment des vollkommensten Körpers «— 
des Sauer8to£Fgases — geredet, hat gesagt, das Licht aey 
ain eigner Stoff, welcher als Bestandtheil in dem Sauer» 
stoffgas enthalten sey , und während sieh der andre Theil 

die- 
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dieser Luftalt «it dem verbrenuendfii Korper .vereine, 
träte der JLichtstoff frey hervor (werde hernach von den 
umgebenden Dingen eingesogen u* s. w.) Dieser (alle* 
goriBche) LiehestoflF soll nach Einigen wieder ainWänne- 
sto£F und l4chtstoff bestel^i^, nach Andrea nunmt er 
jenen erst ausserhaH^ , auf seinem Wege auf u« s, w. 

Auch würde 4s nicht vorsichtig seyn eineh eignen 

' Gesdlilechtsstoff anzunehmen, von sWey veiNicbiednen 

Arten, der im Körper abgesondert wüi^de (wie Saamen 

u, a, ), und der bey seiner Yermischung das neu lebendige 

' erzeugte, Gegen solchen OeschlechtsstofF habe ich mich 

schon im Vorhergehenden erklärt , und ich nenne so das, 

Was man in den beydeb Geschlet^htern vermutbet , wenn 

' mao annimmt , diese suchten sich nur um einer dem Ein« 

1 seinen für^ *tch innwohnenden Ursache willen. Wenn 

deshalb auch unläugbar der G^ensatz überall derselbe, 

wenn das Ideal alles Gegehftatzes ^ in d^ Geschlechtern 

des Wassers ist, ja wenn «»sogar gewiss ist, dass «*;- 

wenn man so sagen will — ^ alle Dinge in den Augen* 

• 

blicl^en der Entgegensetzung SaucrStoflF- und Wasser- 
stoffgas werden ,- dass sie als solche sich vermählen ; — • 
* so würde es doch nicht gut seyn die beyden Elektrizitäten, 
' die Erscheinungen des elektrischen Lichts u, a. für Stoffe 
— für Sauer * und Wasserstoff zu halten , vielmehr 
sind die elektrischen Körper in dem Moment der Ver- 
mählung nur von derselben Ursache begeistert,' von wel- 
cher es jene' Luftarten während der.B<^gattung sind« 

Niemand hat wohl die Wonne eines hohen Augen- 
bliks , oder den Grund des innren Lebens auf einei^ 
Waage wiegen können , und es wird dieses auch weder 
bay der Warme noch bey dem Licht u. a. gelingen. Es 

stre* 



«traben ab/Br die Kötper in jener scliöpfeHielidn Begei* 
•trung hinabwSrts in die Welt des Materiellen » um in 
ihr die innre Bestimmung zu vollenden, es sinkt der 

* elektrisdie Funke , er sey von welchem Geschlecht et 
iPF'oUey es«inkea die -BUtee {meist) hinab wärts u. s. vr. * 

Wir müssen es wohl gestehen, dass man hierinne4 
«HeaUtät mit Materialität verwecliselt und gemeint hat, 
das unendlich. Reelle, müsse zugleich recht materiell 
jseyxi« Gewiss ist es, dass die Körper in jener Flammen- 
zeit des innren Lebens, au£. das Materielle (auf andre 
ihnen ähnliche Körper) wir]$en , dass sie in ^ diesem 
schaffen, und dass , wa diese Offenbarungen der Einen 
[Lebensursache vorübergehen, sie in der Körperwelt 
. Spuren ihrer Nähe hinterlassen , dass sie iiberall in neuer 
Gestaltung ihr wunderbares Bild abspiegeln. Allein sie 
schaffen dieses Alles, gleich jenem Wort einer altep heili* 
gen Sage: „es werde**,. welches nicht körperlich war und 
doch das ^Körperliche schuiE^ aus^dem Element desselben* 

^ndlicb ist es auch ausser allem Streit, dass in dieser 
Wejt des Körperlichen jene Momente überall nur an 
Körpern haften, Körper nur ihre Träger seyn können» 
dass Körper es sind welche von Schöpferkraft und Leben 
ergriffen auf die Welt ausser sieh wirken , dieses Wir- 
ken ist; aber kein besondrer körperlicher Wirkestoff, der 
.ein. ganz besondres von jeneii getrenntes Daseyn be- 
hauptete. Wenn das wechselseitige Entzünden c|er Ge» 

• genätze endet, ist auch das Licht nicht jnehr u. s. w« 

Möge man doch endlich aufhören den Schöpfer 
selber zu verköi^ern , und das Geistige in das Meer 
ünsrer Mängel herabzuziehen. Möge mein Vaterland 
dieses wenig würdige Spiel seinen, Nachbarn überlassen, 

wel* 



^welche voir einem fast unsinnigen Geist äes AUegoriti« 
rens beherrscht sind , und die grossen Ideen eines von 
G öthe, 6c hellin gy Bader tu a* ü,ber diesen Ge« 
genstand in ihrer Heymath endlich einheimisch werden 
lasse» ! ^ 

> Doch kann dieses nicl^t mehr fem seyn« Man Mrird 
achon in den Werken unsres würdigen Lehrers 
("yVinterl) und Ritters Ansichten hierüber yorbe^ 
feitet finden^ welche einer tireuen wahren Dar^ellung 
4er ]>[aturwissenschaft ^ sehr wohl ziemen, und au9 des 
Letzteren Untersuchungen ist über das Li^tj Wärme 
u. a.'eine grosse Aufklarung zu erwarten. 

■ . 

Wir wollen schoa im Voraus y an dem Eingang in 
idiese Untersucfauhg, von jenen allegorischen Personen, 
die wir darinnen nio^t wieder s^hen werden, einen 
ficundlichen Abschied' nehmen« Unsre Väter dankten 
ihnen viel^ und es hat sich -^ bey einem höheren Grad 
■jieTi fEmpfänglJchkeit fÄr. das Hohe in der Natur,, wcl» 
cher> db^halb auch mit einer geringeren Einwirkung be- 
friedigt wurde -^ manches .grpsjke Gemüth an jener Dich- 
tung ergQzt« Nur Uns bat der grosse Geilt unsrer Zeit 
-jenes* Spiel genommen, und ich weiss nicht, ob wir —« 
^che das i^ahi-e Verst^pdpiss aUgemein seyn wird -— \Jn9 
hierüber freuen oder beklagen solleii, 
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Daseyn und Leben sind Allen nur durch Eine Ur» 

Sache , und es s^nä die Dinge nur leben^g wie sie in 

^ich selber dieser Einen Ursache des Lebens gleichartig, 

ihres Geistes voll geworden sind, Sie sind ihr aber 

gleich , wenn sie gleich ihr in dem Element des Seyns 

schaf» 
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Hth^ffisn und wirken. Das JjeMtn ist lieili^ "virie seinfe 
Ursache , und sein Wttk ist das Heilige. . Dieses ist det 
grosse Bau ^ welcher von Allen gefördert wird, 

r 

c 

Die Erd^ selber lebt — wie Alle — nur .10 det 
Gleichheit jenes Lebensgehtes , nur indem sie gleich ihm * 
achafft und wirkt. Ihre Schöpfung ist diese Masse, wel- 
che uns umgiebt und in welcher wir leben. Andre Zei» 
ten der Erde haben diese Schöpfung immer höher und 
roUkommner vollendet, und die Erde ist endHch in 
diesen hohen Kythmus ^ller Weltkräfte so herrlich ein* 
Ijegapgen , als sie es nun ist. ^ ' ^ 

Dieser Kreiss des Wirken«, welchen die Erde um * 
aich geschaffen , ist ein Ausdruck , ein Bil^ ihres 'innren 
X»ebens, denn das Werk, su welchem alle Lebendigen 
^getrieben werden, ist: dass sie da^ Leben in ihnen ausser 
vicb eraeugten , also das» neue Schöpfung , neues Leben 
in das alte Element, bis ins Unendliche ausgehet. Alles 
was auf Erden ist , ist demnach ein Bild derselben , ist 
laiach dem Gleichniss seiner Mutter gemacht; Als diese 
zeugte von jenem Wott durch welches sie wurde, zeugte 
Von der Kraft des Lebens welche ihr aus demselben ge» 
geben ist. Als sie verkündete jenen Geist der sie er- 
'griffen , und diesen aussprach in der Welt ibreft Wirkens, 
und wurde des Wortes voll, 

' Die Schwere, von welcher die einzelnen Körper 
nact dem Mktelpunkt ihres Planeten getrieben werden , 
ist Ausdruck eines allgemeinen Strebens, von welchem 
Wir vorhin (III,) geredet haben« Die Dinge müssen in 
^dera AugenbRck von der Erde erschaffen, beseelt wer» 
'den, um Daseyn zu haben. Jener schaffend© Geist, 
\7elcher in Allen ist» und sich in der Eihaltung dea be- 
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^onilfexk Dasey^ns tibt (die man ja langst für eiue tinauf« 
hörliche neu^ Schöpfung anerkannte), wird ihnen aus der 
£rde , denn er ist das • Werk welches diese ausser sich 
fördert, Also wie das Licht plÖtzIicK yerschwindet^ 
wenn die Vermählung der verhrehnenden Dinge aufhö|^j 
welche (als I^cht) in die Welt der Umgebim^en hinein* . 
^irkt, würde das Daseyn eller schweren Körper plötzlich 
verzehrt seyn , wenn die Erde aufhören «konnte ihnen 
2u seyn , und kein noch mächtigres oder gleiches Organ 
des Lebens ihnen wäre. Denn man kann- wohl sagen^ 
dass diese Körper, eh« sie 2^ur Freyfaeit und zum selbst- 
•tandig^ Daseyn gelangten, nichts sind ohne die Erde, 
wie alles was da ist nichts seyn wurde ohne einen ewi* 
gen, Alles in jedem Moment neu erschaffenden und be* 
»eelenden Grund des Lebens^ 

* 

Durch die unmerwährende Einwirkung der Erde, 
Werden demnach die Körper in jedem Moment erscfaaffea 
tind erhalten. Der Akt der immer neuen Beseelung 
spricht sich Uns in dem Körperllchea als Temperatut 
aus. Es muss deshalb suerst befremden, wenn wir be** 
haupten, dass gerade in der Nacht und int Winter die 
Schöpferkraft der Erde am lebendigsten auf die einseU 
nen Dinge wirke, da doch ein erhöhtes Wirken der 
"Erde auf das Einzelne eigentlich Warme schaft. Diese 
Zeiten sind es , ' da die~ Erde alles wieder in ihr Reiph 
hiueinruf t , was ihr durch einen mächtigeren Geist des 
Lebens entrissen worden , da sie alle Einzelnen eu dem 
ahm ursprünglichen Bündniss wieder vereint. Es schont 
aber die planetarische Natur der Organe eines höheren 
Lebens nicht, so lange sie noch rbn ihrem Arm «f* 
griffen werden, und alles was. auf ihr ist soll nicht 
^nhalFen sondern erscKaflen werden, sdJI nicht andre 
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beseelen sondern beseelt ^prerden , und hieraus enUteht 
^älte. 

!Die Erde ist es auch j welche den Dingen den. Jkör^ 

pyrlichen Be«tend, dessen »ie geniessen, sichert,« und 

von neuem wieder giebt« .Das Leben wü^de wie mit 

fluchtiger Schwinge von ihr hinwegeilen, wenn nich^ 

die Nacht und der Winter den körperlicheli Bestand« 

ernei^eten* 

< 

Diese Zeiten sind es, in denen die Blr^ in der 
Fülle des Schaffens dem schafiendei^ Geiste gliiich wird» 
und in diessem.GleicbsQyn i$t ih;: Xieben. Am Tage steht 
die Erde einem macluiger, gewaltiger Lebendigen als 
Welt in welcher geschal^n wird^ als Material . gege^ir 
über. Es wurde aber . die Erde nur durch die eigne 
Schöpfung der Gemeinschaft die$es . höheren .Lebensein- 
Süsses fähig, nur der Winter macht die Hören des 
Frühlings, und die, Zeit deir Reife des höheiren: jLebens 
möglich. Von jenem flüssigen. Merjcur, der. sich von 
dem Strom . des elektrischen X^ebens ergriffen co^tr^hirt 
^ind expandift, im rythmischen Zeitmaass , von den Ver- 
wandlungen deß Geschlechts an Einem Körperindividuo, 
von der. Wechselwirkung der köifgerlichen Gegensätze, 
«md den Lebensbewegungen und Gestalten Wechsel der 
organischen Wesen , bis :6u den täglichen und jährljicheii 
Bewegungen der Weltkörpef , ist dieser Wechsel von r^ 
Selberschaften und Geschaffenwerden , oder ron der 
Übung des innren Lebens, und des hierauf folgenden 
Erlangens lemer höheren Gemeinschaft mit dem Grund 
des Seyns, sioht;bar, . Sie j "Saften und wirken, und 
werden im Schaffen dem W<0Ugeist gleich- Und ihm 
gleich treten sie ia 46niselben Maass, ii^ welcheo^^ sie es 
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Würden, tiefer in seine heilige Gemeiüschiürt. ^ Sie ruhen 
— wenn auch nur aluf Momente -— - in seinem Anschauen 
aus, bis sie das Werk ihres Lebens gapz vpllbracht und 
sich vollendet. haben) und zu neuem Daseyn von hinnen 
•iien. 

Es beratet sich die Erde in dem Werk der Nacht* 
hl der Schöpfung des Winters zu dem Anschaucfn dei 
Sonne am Morgen, und zu der langen Freude an Sei» 
jiem Anblick im Sommer vor» Und .wenn sie Sein Ange« 
sieht geschauet, wird sie von neuem zu eigner Schö* 
pfung, zur Arbeit an dem grossen Werk begeistert, dasa 
sie immer tiefer in sein^ Nähe versänke« Die Pole, wenn 
sie einen ganzen Winter in der Arbeit der langen Schö« 
pfung geharrt haben, werden nun einer eben so langem 
Wonne des Anschauens, der .höheren Gemeinschaft jn^t 
dem ewjgeiL Scyn fähig. Sie lebten uöd waren thätig, 
einen langea Winter, nun sterben sie und sind se^igf 
iü der ganzen , schonen Stunde des Sommers« 

\ 

So "V^^rd aueh in der Pflanzenbildung ein Wechsel 
zvtriscben Expansion und Contraction erkannt (s« G Ö t h e' s 
]\IIet. 4. Pflf) > nnd es folgen sich im thierischen Organis- 
«aus Zusammenziehung und Ausdehnung. Die Pflanze, 
yrvcLVi sie ein^n Moment in ihre Welt hineingewirkt 
hat, wird einen andern schonen Moment aus dieser 
Arbeit frey. Sie tritt in ein höheres Daseyn über , das» 
sich aber bald --^ mächtiger begeistert — in einer neuen 
hohem .Schöpfung übt , bis es vollendet worden in der 
]3lütbe, So kömmt die Pflanze einem neuen höheren 
Mittelpunkt de» Lebens, um welchen sie sich bewegt, 

imme,r näher , bis sie ganz in ihm versinkt, 

• . , •, 

" So „nähern sich auch nach einer schönen ^Idöe (die 
man unter andern bey dem berühmten Hei^i^chel 
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findet) „die Weltfcorper immer mehr- einer mächtigen 
,,Sonne in ihrer Mitte • ^s zieht sich Alles nach dem Mittel- 
f^unkt seines Lebenji eusammen, und die Planeten wan* 
9,deln immer näher in der Gemeinschaft ihrer Sonne, alle 
^Sonnen werden immer näher an das Herz ihrer grossen 
yyZentratwelt hitiangezogen, un^ Aile Gewaltigen des Wek- 
^^alls sinken endlich immer inbrunstiger glühend an dieses 
ffgrosse, ewige Mutterherz. Es sind die jüngeren Sonnen» 
yfSysreme in der weitern Ausbreitung, in dem gewaltige- 
,,ren Abstand der einzelnen Welten unter sich zu erken- 
^^nexiy diese Welten der Welten werden, je älter sie sind, 
^,immer mehr in sich susahunen gezogen, und nähern 
,>sich der sphärischen Gestalt immer mehr, und nach die-. 
,,sem Maasstab ist die Sonnenwelt , die wir mit unsefm 
yiSonnensystem bewohnen,^ ^e der jüiigeren/* — 



( Dieae Idee zeugt sehr schön von der Lebendigkelt|^ 
mit welcher die % welche . sie ausgesprochen , das wahre 
innre Leben der Welten erkannten, es kann ihr aber nicht 
ganz Beyfall zugesprochen werden. Auf Contraction 
folgt in immer höherem Maasse Expansion , die Dinge , 
in immer tieferem Wirken, immer mächtiger von dem 
Geist de* Lebens ergriffen*, scheinen sich vielmehr von 
ihrem Mittelpunkt immer mehr zu entfernen, weil sie 
ihm immer gleicher . immer mehr von ^seinem Leben er- 
füllt werden , und sie verlassen ihn endlich ganz , um 
gleich ihm ein neues höheres Daseyn zu beginnen, Wie 
die Pflanze , ( die voltkomranere ) ja näher sie der Bläthe 
kömmt, sich immer mehr von der Erde entfernt, Wie dip 
Wasserströme <«» das vollendetste Werk der Erde, — von 
dem Z^ntro aufwärts eilen, und aus ihrem Planeten bin* 
aus , und endlich ^ie Dinge , vrenn sie die voUkoonnen* 
ste Verwandlung —"die Luftform ^» erlangt haben, ihrem 

Welt. 
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W^skl&oipec Ali Adel gleich und an Ki^f^, sich gai>z uk^ 
diesen erheben : »o kö^nnte man yi^lm^hr glauben 1 da*« 
die WeUfcörper, je sähei: sie der Vollendung treten, e^ 
T^s^ iaimer selbstatändigeren Daseyn^ fähige ypn ibresii 
MittelpuÄkt ent^er^tit ijrürden, bis &i^ ^ndUcb gleicl\ de« 
Sojp^a^ Wuchten f < dass die .Planeten einst näher an ^x 
Sonnig' ^^%f en ai^- »un , ihi*er Einwirkung mehr b/^ürfti^j 
iznd dass es vielmehr ein Zeichen von Vollendung sey^ 
und von höherer Jliei£e ^d-t^s Daseyns» dass sich in den - 
SoBnensysteme», w^lel^j^ d^m unsrigen gleichen^ der Ah^ 
Atand der Welten uptigr sich und (wahrscheinlich) vo«^ 
einer Allgewaltigen Zentmlsonne imxti^t .vermehrt; das;]! 
jene. plötzlich sichtbar^ g^^^ordnen neuen Sonnen vor ^4^ 
!Planeten waren» 'Wi^lcHe das Jange Werk, der planetarir 
«;hen Natur endlich volftpraijil hatten, und nun (wiedi^ 
Grundlagen «uf einer höheren Stufe .d^ Daseyns Säure' 
werden s« VI. ) izl Sannen vollendet worden". Denn es 
stimmt mit 4er Geschichte des Lebens allj^r Wesen sehr 
wohl überein, dass jenes lange und gewaltige Werk, wel» 
ches die Planeten üben , endlich seine Vollendung erlan* 
^n müsse , und dass die Planeten am Ende dieses mä^i^ 
tigen Tagwerks in .Sonnen verklärt werden, — Allein 
es möge der Gang der Gedanken sich nicht selber über-, 
eilen , und das •— was für sich allein minder klar und 
niiad^r würdig scheint, aus dem Zusiimmeohang heraus* 
nehmen, in welchem wir es später sehen werden« Gewiss 
ist aber, .dass, wenn es .d^m menschlichen Gei^t vergönnt 
i«t, aus dem Wenigen, was sein G^ßsichtskreis eifasst, 
über jene heiligen Kräfte des Weltalls zu urtheilen, es 
wabr9cheinUjpher sey , dass die allmählig^ Vollendung je- 
ner Schöpfung, Vielehe noch immer ist , die Gränzen des 
Weltalls ins Unendliche nur erweitern ^ nieht verengen 
könne* Doch man verleihe djic^^n Wartoiy wenn sie ei** 
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Mn Gegenständ berührten , von Welchem ttraü/^tweder 
ganz sehweigen oder mächtiger reden sollte , als hier ge- 
•ehahe* Ich hoffe einst auch , ^enn skh der Gang die- 
ses Werks! kühner und kühner von dem Boden erheben 
^ird, den es jezt bearbeitet, eu beweiseni dass die wahre 
Heilkunde nicht ganz Fremdling in jenem heiligen Ijan^' . 

aey, aus welchem Alles hergekommen* und heimkehrt« ' ' 

•\ ■ •« 

Bey den Lebendigen der Erde «st die -Ruhe der Nacht 
wahrhaft ein Zurückkehren in 4en Scheoss der Mutter y 
eine neue Geburt. Es sinken die Lebendigen durch den^ 
Schlummer zurückfinden Boden* <^er isie gebcthr, die Welt 
der Einzelnen (nicht kosmisiphen) Köiper', wird aber 
durch die Zeit des Schlummers und dATTbdes, we^n e» 
anders vergönnt ist, jene 2^eal» dsf -die «Erde vom Schaffen 
ruhet, und von einem Mächtigeren in ihrer Sphäre schaf« 
fen lasset, so zu nennen , in die Seeligkeit eines höheren 
Saseyns binaufgenommen. Tag und 5ommer heissen die' 
Perioden des Schlafs im Anorgkchen (s« Ritters Bey** 
träge und eine Dissertatio tinter dem Titel: Dubitata' 
auaedam supra komintan a nativhate surdorum medelam^ 
Galvanismo suscipitndam^ ganz %u Ende in den angehäng* 
t^n Thesen ). 

* 

Wie die Grundlagen, wie das Weibliche uberi^U von 
demselben Streben beseelt ist, als das Männliche, da das* 
innre Leben bey Allen aus demselben Grunde gekom* 
men ; wie bey de nach aussen, in der Welt ihrer Umge»* 
bungen nur dasselbe, wirken können , so muss auch die 
Erde auf andre Dioge auf ähnliche Weise wirken als die 
Sonne« Wollen wir uns zuerst bey einigen einzelnen Er« 
•cheinungen verweileai, welche den Untersuchungen über 
die verscbiednen Temperaturen sehr schickjich vorausge-- , 
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hen^ so firiden wir, d«ss die Erd&i wo sio am kräftigsten 
auf einzelne Körper einwirkt, im Winter,- den Gegensat« 
nicht minder in ihnen hervorruft, als da:^ Licht deir 

Wir sahen rorhin, dass jede OfFehbarung eines mäch- 
tigeren Lebens» welche t*n das Eins^^ geschieht, nicht* 
andres als den Gegensaz in ihm etzeiig^n konnö. - Das 
Iiicht,*-die Wärme, Elektrizität » Bewegung u. a. wirken 
den Gegensatz, indem sie das' innre Streben dezir Dinge 
erhöben, es desoxydirt das Licht, es nji^ht (schon durch 
Verflüchtigung eines Theil« der Substanzen) elektrisch 
n. f. Allein auch eine hefdge Erkältung macht den Touf^ 
mahn elAtrisch, wie es eine hohe Warme rermag. Auch 
die Kälte desoxydirt, und ruft hierdurch den Gegensat« 
hervor» Es wird in dem gefrierenderi Essig ein Th eil we^ 
eher flüssig (und se^r leicht fliissig^' bleibt, üb'ersauer, der 
ahdr^'^u BifiT gefrorne verhak si«h zu diesem als Basis. 
Dieses geschieht aus demselben Grund, ja augenschein- 
lich auf dieselbe Weise , als die mineralischen Säuren 
durch heftiges licht (Glühehitze), in solchen? Gegensä^ta 
zerlegt virerden, dass der eine Theil vom ihnen übersaucr,' 
und zugleich luftförmig M^ird, der andre^ich — ^wie Al- 
les VFas aus dem. flüssigen in den festen Zustand geht — 
gegen jenen als Basis verhält, und ak Basis eitler höhe- 
ren Ordnung eisartig wirdi* ^ ' \ 

Auf, solche Weise wird auch das Wasser durchs Ge^ 
frieren in jene Formen zerlegt , in welcher es auch durch 
das Licht der 'Sonne und die Wärme des Sommers ver- 
wandelt zu werden scheint. Es entgeht ein Theil dessel- 
ben in Gasgestalt, und diaser isf nach Ritter'» Mey- 
nung Sauerstoffgas ) während der andre Theil in einem 

bat- 
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hfiiucken Zustande* zurücke bbibt. Od«t es wird eki# 
leicht oxydirbare Substanz, die man in gefrierendes Was- 
«er geiegt, su, einem höheren Grade oxy«dirt, und scheint 
ao die Rolle des sauren Gegensatzes gegen das Eis zu 
übernehmen. 

Der Gegensatif, andrer elektirischer Siibatansan, scheint 
durcb die Zeit des Winters eher begünstigt als Terringert ^u 
werden. Zwar wird Sieglack durch eine strenge Win- 
terkätte so unempfindlich gegendas Reihen, dass man ei- 
nes längeren Ahreibens bqd^rf als sonst geMFohnlich > um 
einige Spuren vonElektriajitit in ihm herrorzurufea» und 
es scheint dieses auch bey andren brennbaren Substanzen 
der Fall, weil sie (durch die grösscre-Coharenz 4ie ihnen 
die Kälte giebt), dem' cohärenteren positiven Körper 
gleichartiger werden, und die schaffende Einwirkung des 
Starren minder begünstigen ,. aber bey Glas scheint es 
sich umgekehrt zu verhalten. Wenigste^a wirkt eine 
Elektrisirniaschine wenn sie im kalten Winter aus 
ßivkeiü geheizten Zimmer in die Kälte getragen wird, 
ungleich stärker als vorhin, und die Vol tauche 
Säule zeigt im Winter im Gänsen eine höhere Wirksmn* 
keit als im Sommer, s. Ritter, 



s. 



Es erweist skich die Kälte auch in* einigen andren 
'Phänomenen noch mächtiger zurElrseugung dea chemischen 
Gegensatzes. Nicht allein bedienen wir uns derselben 
nicht selten zu jenen Ausscheidt^ngen , welche durch das 
Entstehen eines Gegensatzes in der gefrierenden Flüssig* 
keit bewirkt werden 9 (so sondert man auf Winterls^ 
Weise die Andronie aus der geirierenden'Mischung ) , son- 
dern das Krystallisiren welches die Kälte an allem hierzu 
fähigen bewirkt^) ka^in nia anders als vermittelst des. Ge- 
schlechts-' 
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sehleehtsgogensatzes getch^hea« Die Grundilagen werden 
durch Vermitchung mit Säuren zur Gestaltung getrieben ^ 
4ie sich krystallisirenden Substanzen der Unterwelt ,, inj 
denen vielleicht ursrpünglich kein Gegensatz ist,- (Metalle, 
u. a. ^Mineralien) wurden von dem Flüssigen > aus wel- 
chem sie sich niederschlugen, zu dieser neuen Geburt be- 
fruchtet. Welche Kraft kann aber wohl im Anorgischet^ 
ao th&tig zur Krystallisation wirken als die Kälte? Es 
sind durch sie nicht allein die Eispalläste des Winters er- 
baut, sondern alle Gestalten die uns in der Unterwelt be- 
gegnen y zeugen von der Bildungskraft der Erde. 

Und es schafft hierinnen die Erde gleich der Sonne« 
AucK diese desoxydirt die Stoffe, ruft die Gegensätze her- 
vor) und führt sie wieder in höherer Vermählung zusam- 
men. Auch die Sonne gestaltet— aber mächtiger als die 
Erde« Es begünstigt diese in den Substanzen die 'beson- 
dre Form, das yvAs sie als Einzelne sind, und wirkt 
deshalb in 'denen am mächtigsten, die der beson- 
dern Form am meisten treu geblieben. Die Sonne 
aber ei^reift den einzelnen Körper mit jener Kraft, mit 
welcher sie die ganze Erde anrührt. Erfüllt von ihr^m 
Geist •— das Einzelne wie das Ganze -— wird jenes sei- 
nem Ganzen gleich^ ^(s. später.) Es zerstört zwar die 
Sonne die Geatalten, welche die Erde erschaffen, und ist 
£em KrystalUsiren f^d, aber sie ist dieses niir, weil sie 
einen weit höheren Gegensatz herrorruft als die Erde , 
und eine höhere GestUtung begründet — - die Or- 
ganische« 

Das Licht weckt die Dinge zum organischen, selbst- 
ständigen Daseyn auf , das Reich- ihrer Krystalle sind 
Pflanzen und Thierei, obgleich es vielleicht bey jenen Mit* 

U tel- 
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telweseQ beyder Scliopfu2ig<i:i , bey den Flediten undan- 
dren Kryptogamüten ^weifell^aft-i«t , ob sie nicht mehr 
die höchste und letzte Schöpfuiig der Erde sind, ( höher 
ah das wunderbare Gold und Silbergewächs, und die Kry- 
•tidlen) als die tiefste der Sonn^ weil uns diese organi* 

* acben Wesen in Tiefen begegnen , welche das Licht nie 
^erreicht, und auf Höhen, da die Erde in" dem Werk des 

ewijgen Winters von dem Licht nur< bestärkt wird. In 

• dem wunderbaren bunten Angesicht des Fflanzengeistes • 
m. den.Blüthen, die —schon fast geflügelte Thiere von 
binnen streben, in den Thieren vollkoinmnerer Arten , 
und endlich in Unsliat sich dagegen das Werk eines ge* 
waltigeren Lebens ausgesprochen, als das 4er Erde ist. 

. Selbst den organischen Ges<jhlechtsgegensatz scheint 
die Erde in ihrer schöpferischen Zeit —im Winter — in 
einigen Fällen nicht minder zu begünstigen , als die Son- 
ne im Sommer. Nicht allein die meisten Kryptogamisten, 
die Halbbürger beyder Keiche, begatten sich in der kal- 
teni JahreSEeit, und 'machen es hierdurch noch gewisser^ 
dass sie mehr von der Erde zum Leben heivc^rgerufen 
werden , als von der Sonne , sondern es feyern einige 
kaltblütige Wasserthilsre die Begattung in der kalten Zeit, 
und sogar etliche Vögel (in unsrem Land der Kreuz- 
schnabel, s. Blumenbach}, vermählen ^ich und brü> 
ten ^ mitten in der kältesten Zeit des Winters ( im 
Januar)* 

Auf die Atii^ospliare wirkt die Schöpferkraft dea Fla* 
aeten nicht anders als die der Soniie. Die Sonne zurZdt 
des Solstitiiuns^ in d^ Zeit ihrer mächtigsten Einwirkung, 
und in den Ländern , welche sie vor andern beherrscht , 
läs&t jene langen gewaltigen Regengüsse über die Erde 

kom- 



Kommett, welche jenen ^Landern in der heUsesteti Mitte 
di^s Sommers einen Winter bilden ^ und die Erdi^ in der 
Zeit y «welche ihrem Reich gegönnt ist , und in den Län- 
dern, da sich ihre Kraft in dem vöUasten Maasse offen« 
ba^t, lässt Regen^ oder eine Menge Schnee über das Land 
fallen. So schaffen, in dem Medium das b,eydeh zum 
Material des Wirkens^ gegeben ist , in der Atmosphäf», 
beyde, der Planet und sein Centralkörper auf gleiche 
Weise, beyde dasselbe, nur' in dem Siegel der besondren 

form verschieden« 

\ 

t 

-Endlich giebt es noch ein machtiges Phänomen, wel* 
•che« allen bisher Gesagten zu einer nicht geringen Bestä» 
tigung dient — das Nordlicht. Die Erde, in jener Zeit, 
da sie sich in eigner Schöpfung übt, gleich der Sonne, 
wird von dem schaffenden Geist erfüllt, wird ihm gleich. 
Es leuchtet ihr Angesicht ^ wenn auch nur auf Momente, 
Ton der Verklärung des Lebens, wie "clas Angesicht' der 
Sonne« Also hat sie schon in dieser neuen Begeisterung 
die Wonne jenes Zustandes empfunden , wtf che sie einst 
gemessen wird, sie ist — auf Augenblicke, tchon Sonne 
geworden. 

Es werden diese .Zelchep einer schöpferischen Bt* 
geisterung unsrer Mutterwelt , dann gesehen, wenn &ich 
ihre Kräfte in der gewaltigsten Schöpfung üben, und aus 
G^enden , wo das Werk des Planeten' am mächtigsten 
gefördert wird, ^ im kältesten^ Winter und am Fol. 
Das Nordlicht ist uns stets der Vorbote einer grossen Käl* 
te, welche am Pol früher eintrat, und von ihm hinab nach 
Süden wandert , ( wie der Sommer den umgekehrten Weg 
gehet.) Jene mächtige liäiie war sdbion am Pol, als das 
Nordlicht gesehen wurde, (und ist ja oft in wenig Stua« 
1 U a den 
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den schon bey uns), imd der Moment des höcbsten 
Schaffens gab der Czde den heiligen Schimmer des Scha£- 
fenden , dem sie gleich geworden. 

k 

y 

Mir hat es immer sehr wahr geschienen , wenn der 
scharfsinnige Augur unsres Jahrhunderts ( der de^ neue>» 
ren Naturphüosophie prophetisch ihre Richtung und Pole 
gewiesen^ , Franz^ader, einen eigen thümhchen Käl- 
tegrund eben so natürlieh findet,' als einen* eigenthümli- 
phen Grund der Wärnic, und wfenn er nicht augiebt, dass « 
die Kälte bloss eine Negation von Wärme sey. Beyde 
•gehen zwar aus einem gemeinschaftliehen Grund hervor, 
tmd sind eigentlich bloss als Mehr und Minder versbhie* 
den, das eine ist die Schöpferkraft der Erde, das an- 
dre ein Werk der Sonne , beyde jedoch wollen nur Eins 
— die Fülle des innres. L«bens ^usser sich aussprechen 
1^ ihr Tagwerk, vollbringen^ dass si/ dem Schaffenden 
gleich würden , und zur lezten Verklärung gelangten. 

r 

Aber wife die Sonne, wenn sie die Substanzen zu eJ- 
ficm BUd ihres Ganzen zu erheben strebt, in denen am 
mächtigsten wirkt, we^hc die besondre Form schon ganz 
vollendet, und sie am meisten verlassen haben , so wirkt 
die :^rde, welche die irdische Natur d^ Einzelnen begün- 
stigt, am m«sten auf die?, welche der besondren Form am 
treuesten geWieben. ' Es schajft deshalb die Erde den Ge- 
gensatz in den Substanzen, denen sie ihr giebt, dem An- 
scheine nach gerade auf die umgekehrte Weise, als die, 
Sonne. So gehet ja auch jener Theil der. Erde , welcher 
jezt unten gewesen, indem Strahlenmeer der Sonne, jetzt 
hinauf in das dunkle Reich einer selbstständigen Schö- 
pfung — in Nacht, und was jetzt in der Blüthe des Som- 
mers gestanden, wa;xdelt in die Zeit des Winters. Und' 

die 
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^^ Rittersclien Umkehrungsphänomene , liebst jenem 
andel des Geschlechts den wir vornhin beschrieben^ 
können die Wahrheit dieser Ansicht bezeugen. 

Nicht allein im Tourmalin wird durch starke Kälte 
jener Pol positiv elektrisch, und strahlt ein mädhti«« 
ges Licht wie Glanz des Nordlichts aus, welcher bey Et* 
wärmung negativ wird, während der vorhin negative Pol 
• jetzt. positiv ist; Sondern es ist diese Bewegung um ihre 
Axe allen Dingen. Man kann vielleicht durchgängig iär 
gen, däss in* der Wärme , und in dem Spiel ^je* 
ner Gegensätze wdche Licht und Wärme herv ru» 
fen, und zur Vermählung begeisten, das Cohärente 
sich als Basis verhalte, das Freyere dagegen (das dem 
Erdganzen mehr gleich geworden) als Säure, als mann* 
Itch Schalendes. In d^ Kälte, aber ist dieses umgekehrf. 
Das Cohärente -7- überhaupt das Einzelne, das Besondre, 
das, welches im Yerhältniss ±u höhern Naturen noch nicht 
kosmisch geworden ist -— verhält sich alsdann positiv^ 
und übt die Fülle einer fait männlichen Schöpferkraft, 
während dad Freyere und mehr Kosmische sich zu ihm 
ftrie Basis, wie Materiale verhält. 

War daher in der Zeit der Wärme die Welt des Anor- 
gischen, Uns voUkommneren Naturen zum Organ gege- 
ben, in welchem Wir die innre Welt erschaffen könnten, 
so ist Uns nicht allein dieses Materiale genommen (indtem 
sich die Dinge nicht mehr als solches, nicht mehr als Basis 
zu Uns verhalten ) ; sondern es w^ill vielmehr gegen Uns 
jene Rolle übernehmen, welche in einer günstigeren Z^it 
Uns angemessen schien. Es will Uns sich unterwerfen , 
will in dem Freyen und Organischen, seine innre Welt 
erschaffen. 

Wie 
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Wie nun alle «rcktrisclie Wirktingplötellcli sc1iweif[;tyj 
wenn man dem positiven Conductor, oder ^wehn man ii 
die innige Berührung mit jenem Theil der Elektrisirmä* 
•cliine, in welchem positiTC. Elektrizität erregt wird, tei- 
ne starke Saure (Dämpfe von Sauren ,. «aure Gasarten 
u. a.) brachte, weil beyde, die Säure und der positiv elek* 
triscjbe Körper, sich den andern als Materiale unterwer» 
£en möchten , bis endlich eins von beyden die Überhand 
gewonnen ; so geschieht auch organischen lebendigen 
Wesen in der Kälte. Die coharenten und beschrankten 
Stoffe , von der LebcnsfiHle ihren Mutter begeistert, ver- 
langen in dem Freyen zu schaffen, wie es sonst das Werk* 
des Lei endigen ist, in ihnen zu sch.affen. Es wird ent^ 
■weder die Wirkung des Einei^, welches von Anbeginn ge« 
waltiger i nur geschwächt werden, bis es den Sieg er- 
rungen', oder es wird in der Gleichheit der kämpfenden 
Partheyen die Aktion des Lebens schweigen. Das höhe* 
re Leihen unterliegt so ungleichem Kampfe (mit seinem 
Planeten); aber dieselbe Jiraft, welche ihn, durch Um-. 
kehrung des natürlichen Verhältnisses, getödtet, kann ihn 
auch, wenn sie mächtiger noch auf ihn einwirkt, als vor» 
hin, wieder erwecken zu ncu§m Leben. Kalte, etwas 
cohärente Köiiper, (cohärenter als^uie Luft), welche das 
Streben jenes Erdgeistes mächtiger aussprechen, als das 
minder Cohärente, geben dem erfrornen Organischen das 
v0rlohrne Leben wieder, bewegen es in seiner Bahn noch 
weiter -— (dass es wieder in den alten a^gemessnen 
Stand ^iner Pole kömmt). 

* 

Der Beweiss aber für die Nothwendigkeit dieser Um- 
drehung der materielleu Welt, liegt schon iq Allem vor- 
hergehenden gegründet. Die Erde «tvebt in den Ljting^n, 
welche sie mit der Fülle ihrer Schöpferkraft ergreiff, ei» 

ne 
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|ie Erde, nach iluiepi GleiohniM zu encIüiiBfen, die Soaiier. » 
[/ aber ein Wesen, welches ihr in Vollendung ( und in der 
I Gluth des schöpferischen Strehens rerwandt «ey. Ein je« 

' des ^Lfcbendige. sucht jenes Wort, von wekhem es ge» 

schaffen, ausser sich au yerkünden, das Heilige in ihm^ 

ausser sich su erbauen, und dies \%% daa Werk Welcbea 

Aue fördern. 

I , , -- 

I Die Sonne, wenn aieden Dingen die Kraft ihrer eig« 

ften Vollendung gehen soll , musi sie erst in ein Erdgan* 
xes verwandeln. Nur das Erdganse kann -— nachdem 
es seih Werk vollendet •— der Sonne gleich werden , ix| 
£e Verklärung dieser höheren Natur eingehen. Es müs« ' 
aen die Dinge von der Sonne xu dem Range ihres Flanell 
ten erhoben , von den Banden desselben befreyt werden, 
und erst in dem Zustand dieser Se&eyuhg, nachdem sio 
in sich salbst ein voUkommnes Gleichniss des Erdganzen 
erschaffen, und hierdurch die Vollendung des planetari« ^ 

achen Strebens< erlangt haben , werden sie der Sonne ^ 

gleich. Denn es ist -*^ wie wir schon im Vorhergeben* 
I den bezeugten, das Streben der Erde, -gleich dem Streben 

aller Lebendigen, nichts anders, ala die Gewalt ihres inn* 
ven Lebens ausser sich vollkommen auszi^ückcn , ein \ 

ToUkommnet Erdganze , ei|i Gleichniss naeh ihrem Bilde j 

ausser sich zu erschaffen. Wenn ihr einst dieses gelun- 
gen, hat aie ihr Werk vollendet, und ist in die Tiefe. ih* 
res Ursprungs zurückgekehrt, denn sie ist Dem gleicli 
geworden, aus dessen Kraft aie geschaffen worden. Wie 
sich die Sonne sur Erde wie Schöpfer zu dem Gesbhafii^ 
nen verhält , obgleich die Erde nicht aus der Säure ent» ^ 
Sprüngen ist (s. den 2ten Band«-*) Mäe man bisweilen 
erdichtet, sondern die Sonne vieUwcht vielmehr vorhin 
von planetaiitcher Natur gewesen — ; so wird dann die 

JEr- • " 
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£rde» W6im tle «Ich rolleadfit, gleich d^ Soime seyn, 
vaii "Wjenn i ie jene ausser sich wMmgjbhohtne Erde mit 
* mächtiger Fülle schafft, in ihr wirkt , wird sie verKlärt 
yon dem Geist ihres Schöpfers, Ihm gleich, und esleuch* 
t^t ihr Angesicht von seiner Glutb«. 

Unter den irdischen Substanzen hat d^a Wasser, 
wenn es seine letzte , vollkommenste Metamorphose er* 
langte, jjBne Bestimmung der Etde, welche allen irdischen 
Dingen , dem Wasser aber, am vollkommensten ^ einge- 
bohren ist, wckU dieses die Erdmasse unter aljien ungeflü- 
gelten Körpern am herrlichsten in sich darstellt, wirklich 
▼ollendet. Ihm ist es gelungen das Bild seiner eignem 
höchsten Kraft, ein Bild des Erdg^nzenin sich zuerschaf* 
fen — in dem leichten Hydrogen, das am mindesten 
achwer ist, weil es der Erde am »eisten gleicht. Indem 
dieses gelungen , wird das Wasser zum höheren Daseyn 
(als Sauerstoffgaa) vollendet. Und wenn nim die zur 
letzten Vollendung gelangte Erde diese neue Schöpfung 
mit heiliger Inbrunst wirkt , wenn sie in dem höchsten 
Moment des Gegensatzes , ia dem der Vermählung % wie 
der Schöpfer , in dieser neuen Erde die gleiche , letzte 
Vollendung adia£ft, dann leuchtet sie von seiner Kähe^ 
tB erscheint der Glanz seines Angesichtes in ihr« 

Hier ist demnach der Sonne jenes Wirken^ welches 
Sie auf alle irdische Dinge übt , und welches nur darauf 
iiingeht , ihnen ihre eigne hohe Vollendung zu geben, an 
«ein Ziel gelangt, und wir müssen in jeder Einwirkung 
•der Sonne auf die einzelnen Körper dieselbe Richtung ih» 
xe* Strebe^ns erkennen. Es muss dieses überall darauf 
angehen , die Dinge der Erde gleich zu machen , das 
.Wetk in ihnen zu vollenden, damit ia ihnea endlich, 
' . * wenn 
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wenn üe vqlleii^it, dag Heilfga Terklüt^ werde, wie in 
ihr ftelbeii auf dans das Reich deMelben erweitett werd« 
tmd vollendet» 

' Jene* Wirkung der Sonne auf dichte J^örper, welche 
lins gewöhnlich zuerst in die Sinnen fäHt, ist die Wämvß«' 
.£s kann die WÜrme niehts anders aussprechen, äh das 
Streben^ dem' Erdganzen gleich zu werden , an Fülle dea 
Schaffens, und nach Vollendung der irdischen Bahn, ver« . 
Märt zu seyn, 

t . Wir sehen die Wanne auch sonst noch entstehen, we 
eich stärke chemische Gegensätze unler eilender ver- 
mählen, und es ist nöthig, 4ie Beifügungen zu betra.ohteny 
unter welchen dieses geschehe. Wenn die Säuren und 
Grundlagen durch vorhergehende Neutralisazion bis fast 
zum völligen Verlust ihrer sauren und a&alischen Eigen- 
schaften entkräftet wordan, so vereinigen sie sich zwar 
mit derselben Begierde , und mit grösserer Lieichtigkeity 
denn vorhin, es entsteht auch aus der Vermischung das* 
aelbe Mittelsal^s , was aus der Vermählung dieser Gegen* 
aätze im vollendeten Zustand erzeugt wird , ^Temperatur* 
erhöhimg wird aber gar nicht bemerkt. — - Wird eins^ 
starke Saure zu der neutralen Verbindung einer Saui;« 
imd Grundlage hinzugesetzt, so entsteht nur wenig Tem* 
peraturerhöhung , dagegen erhebt sich die Säure der neu- 
tralen Verbindung in derselben Stärke und Selbstständig- 
keit, zu welcher die neuhiazug€i)u)(Jmmene Säure gelangt 
war« Die letztere schien -— nach der Ansicht meines 
Lehrers, welcher diesen Vorgang erzählt — der ersteren 
ihr Säureprinzip, ihr männliches V^mögen übergeben zu 
haben, und ihre Vollendung, und die Kraft, welche sonst 
zur Erzeugung der Wärme aufgewendet wird , hatte sich 

in dieser Erzeugung erschöpft» 

War 
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, War die Säur« z. B. schwefliebte Sture, mit rnier sor 
iiräftigen und (beträchtlichen Grundlage verbunden, dass > 
sie in dieser neutralen Verbindung nicht anders als im- 
entkräfteten Zustand seyn konnte, so erhält man , wenn ' 
man zu ihrer Austreibung eine schwache Säure anwendet^ 
^e schweflichte Säure zwar in I^uftform , aber, noch im« 
mer mit so geringer Kraft, ^dass ihre' gewöhnliche heftige 
Wirkung auf die Sinne ganz fehlt. So wie man allmä- \ 
lig immer ^stärkere Säuren anwendet, erhalt die luftförmig 
entfliehende Säure allmählfg ihren ausgezeichneten Geruch 
«nd ihre ganze Azidität wieder^ bis ihr endlich Tollendeto 
Salzsäure <^e 'man zur Austreibung anwendet, alle ihro 
£igenthümlichkeiten , ihi:en heftigen Geruch u* n» wie« 
dergiebt. i -^ '^ 



Ähnliche Beyspicle wird man bey Winterl viele 
lesen. Die Saure , welche von einer ftremden , die ih> 
die (Grundlage nimmt, ausgetrieben wird, erhält zwar 

. ganz die Heftigkeit, welche der neugekommenen eigeii 

war, aber sie erhält diese Vollendung in der Eigenthüm» 

Uchkeit ihres Charakters. So haben z. B. vollendete Salz* 

^ Säure' und scfaweflichte Säure in ihren eigenthümlichen 

* Wirkungen auf die Sinne nichts gemein, und dennoch 
giebt jene der letzteren ihren Übelgeruch , und jede Eir 
geufchaft, die sie vorhin besass , wieder. 

Und wie kann di^^ auch anders geschehen. Es ist 
diese^^ Vorgang eine wahrhafte Zeugung, welche nach 
denselben Gesetzen geschieht, als die organische Zeugung. 
Wie der männliche Saamen des Bosses in der Eaelstut^ 
ein Thler hervorruft, welches zwar die innre Vollendung 
'( Muth u.a.) des Vaters, äusserlichaber die Gestalt, und 
dip Vßi'hüUnisse jenes IVI^teriales tr^gt , auf welches die 
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Mutter inA&t Zwigaav wJrlite; io* geschieht es atdbt 
hier. "DasFreye^ Mäiuiliche) kann bey der Yenx^hlung 
das Weibliche nur xur gletchea Schöpfung b^eistern, 
denn nur indemi es sein mächtiges innras Leben in dem 
Weiblichen erregt, wird es Schöpfer, — wird vollendet , 
und nicht das Männliche schafft in der Empfängniss in 
der Welt des Materiellen ein neues Lebendiges, sondern 
das Weibliche« £s schafft aber das Weib mit jener gei- 
stigen Fülle des Lebens^, welche durch äen Mann in ihr 
hervorgerufen worden > denn es hat der Mann , in der 
Zeugung dieselbe Macht des schöpferischen Strebens in 
ihr erregt , welche ihm eigenthümUch ist. Daher witdg. 
— wie wir es auch sehen -«<• lieyThieren, oder selbst noch 
bey solchen Menschen, bey denen* das Männliche eine 
ejitschiedne Überlegenheit des thierischen Lebens vor 
dem Weibe voraus hat, die Gestalt des Neugebohrnen 
(wo sie nicht den innren Charakter ausspricht, wie %.B,, 
ijn Gesibht)^ überhaupt die besondre Form, meh^ nach 
der Muttev,^ das innre lebendige Streben nach dem Gleich^ 
niss des Vaters geschaffen,SQyn« Anders auf einer höhern 
Stufe der menschlichen VoUendung, wovon später. Sq 
hat de.nn auch im Chemischen die freywerdende Säur^ 
ihre besondren Eigenschaften (äussern Charakter, ihre 
IndividuaUtät), ebeü so beybehalten , als sie ijpti Organi<> 
sehen jene Welt^ welche dem weiblichen Vennögen %i^ 
einer oeuen Schöpfung su Gebote atikt,^ sich erhält. 



Was sich demnach sonst als Wärme ausspricht, hat 
in diesen Fällen der chemischen Zeugung , die. Vollen* 
düng eines chemisphen Gegensatzes bewirkt, (es ist von 
•elbst deutlich, dass, wenn eine freyc Grundlage x,\x einer 
neutralen Verbindung kömmt, die Basis des Salzes, Fiey- 
heit und Vollendung von .derselben erbakeO Diese ehe- 
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jBische Voflendongist, wi^ wiriioch £mier sehen werden, 
der Gipfel des besondren irdiscben Dascyns, Si« ist ein 
Werk der Grundlage des Neutraisalset , welche in der 
mit ihr verbundnen Säure sich selber das Streben ihrer 
individuellen Form erscha£Ft. 

Es ist demnach das Streben der sich vermählenden 
Dinge kein andres gewesen , als ihr eignes Leben ausser 
•Ich zu erscha£Fen — damit sie iolber vollendet würden, 
, was i,hnen nur in jener Uebung geschehen konnte. -Eane 
sehr abgestumpfte «— • der letzten Vollendung schon nithe 
Stehende -^ Grundlage , giebt mit Säure vermischt, kei* 
ne Wärme mehr , die schon vorhin im Schaffen vollendet 
gewordene Basis , darf das Werk nicht mehr üben, das 
sie schon vollbrachte. Sie wird durch die neue Vermäh- 
Iting der Luftform , imd hiermit der Verwandlung in ein 
neues Geschlecht noch immer näher gebracht. Die Säu- 
re wird durch solche. Verbindung wenig abgestumpft ^ 
(der vollkommensten Metamorphose, der sie entgegen» 
geht, wenig genähert), weil sie in der einer gleichen 
Vollendung nahe stehenden Basis , die gesuchte Unter* 
würliskeit nicht mehr findet. ' Ja es entsteht Kälte, wenn 
starke Säuren mit einer aehr schwachen Basis ^ dem 
i^mmonium — verbunden werden. Diese wunderbare Luft, 
die sich schon in dieser vollkommen fr eyen Form der aus- 
serlichen Natur der Säuren nähert , .zeigt sich duroh vie* 
le Eigenschaften als ^ine schwache Basis. Sie scheint 
eine i ganz besonders innige Verwandtschaft zum Aetzstoff 
zuhaben, (der nichts anders als Sauetstoffgas ist), und 
scheint diesen Antheil von Sauerstoffgas zugleich mit der 
eigenthümlichen Basizität aus der Atmosphäre leicht auf- 
nehmen zu können. Denn wir finden , dass sich diese 
Liift, selbst nach einer sehr tiefen Entkriftung, schon in 
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^ 4er gewöhnlichen Tcunperatut in dar Atmosphäre wiedei: 
erholt, und ihre vorige Xebl\aftigkeit zurücknimmt. Ihjd 
beyden SestandtheOe , das Wasserstoffgai utid das Stick- 
gas) sind nach dem Vorigen der letzten Metamorphose in 
Sauerstoffgas wenigstens sehr nahe , das Ammonium sel- 
ber , zeigt in einigen Verbindungen , die es mit Metallen 
u. a. eingeht, eine Wirksamkeit, welche bloss diesem ho* 
hen Grad , in welchem es sich a^hon Jer Natur der Sau- 
Ten nähert, zugeschrieben werden kann. Täuscht uns 
jucht alles , so wird bey der Verbindung mit einer stkr* 

' ken Saure , diese luftartige Basis nicht allein entkräftet ^ 
•ondern auch sogleich in den letzten Zustand , nach wel- 
chem sie sieben kann, in den Säurenartigen (gleich Sal* 
patersäure) übergeführt,, und der vermeinte weibliche 
Körper , täuscht so die Erwartung der Säure , indem er 
ihr selber mit männlicher Heftigkeit entgegengeht. Und 
es entsteht Kälte, weil die besondre Form (der fasis) i^ 
der Säure und ihrei» Umgebungen eine gleiche Beschrän- 
kung zu erschaffen strebt. Es. bürgt uns für die "VTahr- 

. heit dieser Behauptung schon die Eigenschaft, welche 
dem '^Ammonium unter allen Grundlagen einzig ist, dass 
CS bey einer hoben Entkräftung alle Säuren ohne Erhö* 
hung der Temperatur frey verlässt. Es geschieht dictt 
aus demselben Grunde , aus welchem sich die gleichnah* 
migen Pole zweycr Magnete, oder zwey mit gleicharti** 
ger Elektrizität geladne Körper abstosstep. 

So ;wird auch keine Wärme erzeugt, wenn eine an» 
dre erwärmende Ursache auf verschiedne Körper einwirkt, 
vrelche — r der Vollendung nahe — des luftförmigen oder 
flüssigen Zustandes selw: leicht fähig sind. Die Wärme 
wird, wie man sagt, gebunden. Es bildet die Wärme 
des erhitzten Körpers in dem ihn umgebenden Eise, flüs- 
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»iges Wasser, unci die 'Wärme verschwindet. So erschöpf f 
fticA überall die .Wärme\ wo Substanzen zugegen sind^ 
welche dieser Vollendung fähig VT aren , in ,der Bildung 
vpn Luftarten oder in der Erzeugung des flüssigeix Zu- 
staiides. Die schon zur Vollendung der besondren Form ' 
gelangtei^ (des flüssigen und luftförmigen Zustande» fa* 
faigen) Substanzen, bedürfen jener Uebung nach aussen, 
die sirh als Wärme ausspricht, nitht mehri Sie leiten | 
lieine Wärine. Und indem es dem erwärmte^ cohärenten 
Körper, der auf sie einwirkt, wenig gelingt, in ihnen das 
Streben seiner eignen besondren Form zu erzeugen, wird 
die- i ebcfnsübung desselben gehindert , er wird erkältet. 
Da 4 Cohä'-ciiteste wird am meisten erwärmt. Dieses muss < 
sich der Vollendung erst durch Übung des innren Streben» 
würdig machen. Die Erwärmung ist hier eine Begeiste- 
rung des Einzelnen, zur Erzeugung des gleichen Stre«^ 
bens in der Welt der Dinge ausser sich. 

■■ • ~ 

Es entsteht Kälte , wenn äer wärmeleitende , odcf 
der ursprünglich Wäime wirkende Körper ein Medium 
getroßen, welches mit einer grossen Leichtigkeit die Vol- 
lendung annimmt. So beym Aufthauen des Gefrornen, 
beym Verdunsten , bey schneller Ausdehnung der Luft, 
es entsteht Kälte bey der Auflössung eines Salzes in Was- 
ser, ' ey der Verbindung einer Säure mit dem ungemein 
sauerstoffhaltigen Schnee und — warum wollen wir es 
länger läugnen — es entsteht Kälte überall, wo sich Din- 
ge begegnen, welche, statt sich in wechselseitiger Dar- 
Stellung des männlichen und weiblichen Gegensatzes, das 
innre Verlangen zu gewähren, si< h als glfeichmächtige ent- 
gegen stehen. Wie die elektrische Aktioj^ des positiven 
Coriduktors u. s. w; schweigt, wenn man ihm eine Säu- 
re genähert, wie sich gleichartige magnetische Pole schwä* 
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chen und endlich Tefhichten, so hört, der erhitete Körper 
plötzlich auf erwärmend — ^ scha&nd «— nach aussan sa 
vrii^l^en, wenn er ein Medium gefunden, welches der Vo^ 
lendung so nahe oder näher als er selber , sich vielmehr 
gegen ihn als schalende, als männliche Natur zu verhalten 
strebt. Es ist die Wärme night gebunden, sondern in dem 
(schaffenden^ Körper vernichtet worden , indem das un- 
gleich vollendetere Mediism nun vielmehr auf ihn schaiFend 
einzu-yvirken strebt, und sich ihm als Einzelnes unter» 
wirft. " , 

Denn, wie swar eine gleidbmassige Einwirkung der , 
Erde auf die einzefaian Substanzen immer gleiche Tempe» 
catür erzeugt, so konnte auch ein erhöhtes mächtigeres 
Wirken dfer Erda, wenn «es alle gleichmassig träfe, nur 
eine in gleichem Grade erhöhte Temperatur, oder wenn 
ies ( wie denn geschieht ) , die schweren und cohärenten 
Stoffe mächtiger träfe, als die luftartigen, so müssten je* 
iie vielmehr im Verhältniss zu diesen erwärmt seyn. ' 
Wärme ist überall Leben und Schöpferstreben, Die Er» 
de kann in den einzelnen Substanzen nichts anders scha& 
fen als ihr eignes Streben. Wenn sich ihre Einwirkung^ 
erhöht, muss sich auch das Streben, das sie in den Din« 
gen schafft, erhöhen — und wenn dieses auf diis Pinge 
ausser sich schaffend wirkt, muss Wärme entstehen. Er* 
höhte Einwirkung der Erdmi^sse muss* demnach Warme 
zeugen. Nicht allein sehen Wir, wenn Wir durch den 
Druck, durch Bewegung fester Körper an einander, die 
Wirkung der Zentralkraft der Erde auf dieselben nur ver*' 
stärken, ( s» später ) , W ^rme entstehen , sondern wo siclf 
die Substanzen durch Compression , durch Dichter - und 
Schwererweroen , fähig machen , eine mächtige- Einwir- 
kung dtr Erde zu empfangen, entsteht auch Wärme. Die 
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in der Windbiidise au£ einen sehr hohen Grad comprimir- 
te Luft, entzündet Scbwamiiii und andre leicht entzünd« 
liebe Dinge, nach einem Versuch von Fourcroy sogar 
das zugleich mit comprimirte Hydrogen. Sogar das ge« 
frierende Eift und andre Flüssigkeiten, erzeug^i beym 
Starrwerdet^ Warme u. s. w. 

In allen diesen Fällen sind die Dinge durch Verdich* 
tung der Erde nur mehr untergeordnet worden , sie em« 
pfangen nun ein« mächtigere Einwirkung derselben, wer- 
den von dem Streben der Erde, was sie auch im Einzel- 
nen überall schafft , inniger ergriffen als vorhin , da sie 
«ich ihr als Gleichartiges entzogen. Und dieses mächti* 
ger erregte Streben, drückt sich schaffend -— als Wäp^ 
me aus. 

' Die Erde könnte demnach selbst im Winter nicht 
geradezu Kälte wirken, wenn sie nicht, indem sie das 
innre Streben in den einzelnen Dingen schafft, endlich 
Substamzen begegnete, welche durch eine mächtigere Ur- 
sache von einer gleichen Schöpferkraft schon erfüllt, dem 
Streben der Erde wiederstünden, und vielmehr mit ei- 
nem gleichen Verlangen auf das nun ungetreue Materiale, 
das sie vorbin regierten, zurück wirkten. Diese Substan- 
zen sind die zur irdischen Vollendung, zu dem Range des 
Erdganzen gelangten Lüfte, und die organischen Naturen« 

Wirklich begegnen wir der Gewalt des Frostes nur 
oben an der Oberfläche der Erde , es gehen die Gränzen 
aeines Reichs bekanntlich in die feste Erdmasise nicht tief 
hinein, nur das Flüssige scheint er etwus tiefer zuergrei* 
fen 5 doch finden wir auch die Temperatur des Meerwas- 
«ers, in einer Tiefe, welche schon ausserhalb der Herr- 
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Schaft des Frostes liegt, nahe an jenem Grad der Wärm^ 
welcher der Unterwelt eigen ist. In tiefen Schachten und 
Höhlen , bleibt die Wärme sich , wie es scheint , in den 
rerschiednien Jahreszeiten gleich, ja es ist vielleicht die 
Geschichte jener wunderbaren Quelle im Lande der Sonne 
nicht erdichtet, welche am Mittag kalt , um Mitternacht 
(und somit auch im Winter) warm war« 

£s ist Uns kein andres Maas für das Verhältniss von 
Wärme und Kälte gegeben, als unser eignes Gefühl, und 
dieses, so treu es unsrer eignen Natur ist, lässt wenig«, 
stens nicht mit Gewissheif über das entscheiden , was die 
. verschiednen Temperaturen in andern völlig verschieden« 
artigen Wesen hervorbiingen. Wir nennen erwärmend 
s was der Thätigkeit unsres eignen Lebens günstig ist, was 
sie — bis zu einem gewissen Maass erhöht. Wie die 
Bestimmung unsres eignen Lebens ist, sich in der unter«" 
geordneten Welt des Materiellen schaffend zu üben, so 
scheint uns das erwärmend, '(die Wirksamkeit in uns er- 
höhend), was jenes Wirken in die Materie ausser un^be« 
günstigt. Was — in einem mächtigern Schaffen begrif- 
fen *— ^as Streben was in ihm ist, auch in uns erzeugt, 
und unsre Thätigkeit zu der Höhe der Seinigen erhebt , 
scheint Uns erwärmend ; was minder belebt, minder wirk* 
sam , Uns lÄ die engere Sphäre seines Daseyns herab* 
aieht, nennen wir kalt. Das kaltblütige Thier, die Pfian* 
ze, erwecken aus diesem Grund die Empfindung einer ge« 
ringeren Temperatur in Uns. Erwärmend scheint Uns 
ferner, was Uns die Bestimmung des Lebens dadurch er« 
leichtert , d As es die Medien', In denen wir schaffen « un* 
srer Einwirkung fähiger, sie Uns unterwürfiger macht. 
Das Leben strebt — ein Bild des Lichts — ein Welt* 
i ganzes ausser sich £u erschaffen. Nicht das Einzehiei in 
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seiner Gettetuitbeit, das Ganfee^ der lBun4 Aller zu Einem 
ist sein Werk — jJas Kosmisclie* Nicht diese einzelne 
brennbare Substane , ausser ihrem Bund mit Allen , \ er- 
grei£t die Liebe des Sauersto^gases , diese geht vielmehr 
nur In ihrer ganzen Innigkeit nach demj was von mäch- 
tigerem Streben angerührt, in den kosmischen Bund der 
Dinge , in die Vereinigung mit Allen getreten ist , indem 
es — r- z. B. durch die. höchste Wärme -— ein vollendetes 
Ganzes in sich darstellt. Und es -können zu dieser Vol- 
lendung nur -die Substanzen geführt werden, welche 
schon die Vollkommenheit ihres Ganzen in siCh ausge- 
sprochen haben. I^ur die vollendet« Erde kann endlich 
in jene höhere Ordnung der Dinge übergehen , da sie 
der Sonne gleich seya wird, nur das Metall, wenn es im 
Glüben u. s. w. das Hydrogen , ^'^enn es das .Werk sei- 
nes Planeten in sich vollkommen vollendet, kann von dem 
SauerstoIFgai» zu jener höchsten Verklärung erschauen wer- 
^eu^ welche dieses selbst erlangt hat. Und wenn das 
Oxygen diese Verklärung in den hierzu fähigen Stoffen 
schafft, w:ird es eine Flamme, 

So geht die Sonne ^ und jene kosmischen Momente, 
welche erwärmen, nicht auf die Erhöhung des besondren 
Das'eyns der Körper, sondern sie streben ein Ganzes aus 
ihnen zu schaffen. Je mehr sie schon ein Bild ihres Gan- 
zen sind, desto minder vrerden sie deshalb erwärmt. Schon 
der Metnlkalk ist ein minder guter Wärmeleiter als das 
unverkalkte Metall , weil er im Moment der, Vermählung 
die Gemeinschaft des Alls erlangt hat. Kohle leitet die 
Wärme nicht mehr, wie vorhin das Unvt'rkohlte, son- 
dern sie wird gleich, ohne des Bundes, mit der Aussen- 
weit zu bedürfen { ein schickliches Medium der neuen 
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Die £rde dagegen verstärkt izi jedem Einzeloen,. ge- 
rade ujoi so mehr das irdische Streben , jemehr es Einzel- 
nes ist. Denn das Besondre Ist dem Erdganzen ata mei- 
sten ' untergeordnet^ seiner Einwirkung am meisten un* 
terworfen. ^ Die Erde theilt * ihr Streben dem ' Ein- 
seinen unmittelbar mit. Dieses Streben ist kein andres^ ■ 
als sich selber, ihre Besonderheit zu erschalFen, sich aja 
Individuum zu erhalten« Die Körper werden in ihrer Be^^ 
schränkung durch die Einwirkung der Erde bestärkt , je 
mächtiger sie ihnen zu Theil wird , desto kriltftiger wir-' 
ken sie auf die Schöpfung ihres eignen Selbst ^ auf die 
Erhaltung dieser besondern Form. Es wird bey Vielen ' 
durch die mächtigere Einwirkung der Erde mit der Co- 
härenz zugleich die Schwere durch Erkalten vermehrt» 
und wo diess auch -nach der gewöhnlichen Ansicht nicht 
ist, kann man mit Franz Bader die Kälte eine Er- 
höhungrdes eigenthümlichen Schwereprinzips nennen. Ei- 
ne Erhöhung des besondren Daseins , der von der Erde 
bestimmten Form, ist sie eine Befestigung derselben. 

So ist uns schon deshalb durch die Kälte das Me- 
dium entzogen , in welches schaffend , wir aJl^n Lieben 
haben. Wir suchen nur das £tdganze , nur das Kpsmi* 
sehe, weil dieses allein fähig ist, dass wir ihm die Fülle 
unsers Lebens entzündeten. In der Kälte haben sich nun 
die Körper in ihre ei^ne Individualität zurückgezogen, , 
sich in ihr besondres Dasein an^i mächtigsten beschränkt. 
Fem von der Vollkommenheit des Kotmischen | sind sie 
nicht mehr fähig , unsre schaffende Einwirkung zu em- 
pfangen. Das Kalte setzt uns, deshalb einen Widerstand 
entgegen, welcher dem der Schwere beym Bewegen gleich 
ist, und man kann die Kalte als eine Modifiqation der spe- 
zifischen Schwere betrachten. Be^de ruhen auf der Be- 
sonderheit der Ding^« 

X 2 Die 



• Die feste (sonst basische) Erdmasse ist ea , wekhe 
im Winter ihre eigne besondre Form in dem Freieren, voA 
welcheln sie tonst beherrscht ^vurde, zu erschaffen strebt. 
Wir sahen, wie die Kälte den Gegensatz nicht minder er«- 
weclct und fördert als die Wärme y wir sahen es nur vor* 
läüiig.in etlichen Phänomenen. Es ist aber die ganze 
Kähe ^.es Winters ein mächtiges Phänomen des Gegen- 
satzes. Wenn das Reich des Winters den besondren, ir- 
dischen Charakter der Dinge verstärkt, wenn er in ihnen 
jenes Streben , welches auf die immerwährende neue 
-Schöpfung (Erhaltung) des körperlichen Daseyns, und* 
auf das ErschatiFen eines gleichen besondren Daseyns ge- 
richtet ist, erhöht, vermag er dieses am vollkc^iannen- 
sten ^li denen Substanzen , deren besondres Seyn in .der 
Erde , deren* Körperlichkeit am höchsten ist. Denn in die- 
sem wird das Streben ihr eignes Seyn zu erhalten, und es 
ausser sich zu setzen, äto mächtigsen hervorgerufen wer- 
den, in denen dagegen ahx wenigsten , welche der Erde 
am nundesten untergeordnet, ihr schon gleich sind« Das 
stärker von diesem Streben Ergriffene, wirkt nun in das 
Schwächere, verhält sich positiv gegen dieses. Es- wird 
demnach^ jener Ordnung entgegen', welche in der war»« 
meren Zeit in der Welt der Dinge besteht, jetzt-das Co- 
härente, das {besondre Körperliche^ schaffend in die höhe- 
re Welt der Körper einwirken, die dichte Erdmasse strebt 
in der nun minder thätigen Luft , sein beschränktes Da- 
seyn zu erschaffet^. Die Pole dieses mächtigen Tourma*^ 
lins haben sich umgekehrt, was vorhin d$n voUkommne- 
ren schon kosmisch gewordnen Substanzen untergeordnet 
war, als Materiale, in dem .sie ihr grosses Werk förder- 
* ten, das hat. jetzt auf einige Zeit die Rolle des Schaffen- 
den übernommen I und treibt sein minder vollkommnes 
Werk ia dem Kosmischen* £s übt aich^ das Flüssige starr 
' * ** . zu 
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zumachen, dem Freyen seine Schranken mitzütheüen. Ge* 
Jänge dieses Streben der festen Erdmatse in allen Flüssi» 
gen, so würde der Winter nicht Kälte zeugen. So ent« 
steht einige Temperaturerhöhung , wenn es dem Starren 
gelingt , in dem Flüssigen seine eigne Starrheit zu setzen, 
( Gefrieren ). ^ ' 

Innen in dcY Tiefe der Erde , da ihnen keine Luft 
ist, welche der Übung ihres Strc^bens widerstünde, wirke 
der Winter keine -Kälte ; aussen desto mächtiger. Paa 
erhöhte Streben des einzelnen Körpers, setzt der Luft, ti- - 
nen höheren Widerstand entgegen, und vermag doch zu- 
gleich auch nicht seine 'eigne Beschränkung in ihr zu 
schaffen. So entsteht der Stillstand der Lebensübung -« 
Ifälte. 

So wirkt im Winter^ und in der Zeit .der Nacht, dai 
vorhin Basische auf das Hosmische schaffend ein. Und 
dieser Vorgang ist vollkommen dem Schlummer höherer 
organischen Wesen ähnlich. Im Schlaf (s. deii a Band) wir- 
ken die untergeordneten Organe so in das Nervensystem 
zurück, als dieses sonst auf sie. Die höheren Organe 
sind als Materiale der Willkühr der niederen überlassen^ 
welche nun ihre Besonderheit in ihnen spiegeln, zugleich 
aber die Individualität, das besondre Daseyn in ihnen von 
neuen setzen , und so das Leben erhalten. 

Nicht allein im magnetischen Schlaf scheint sich der 
untergeordnete * Theil des Körpers (der Unterleib, die 
Magengegend ) ,. für das Gehirn wie Sinnesorgan zu ver» 
halten, und jenes Gemeingefühl^ welches sonst den übri* 
gen Theilen des Körpers (ausser denen Sinnen),' allein 
eigenthümlich scheint, undVelches das allmählicbe An« 
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näliem u% s. w. «inet Körpers zu «rkenneii giebt , ist zu 
Aex Vollkommeniieit der an<lern Sinne erhoben, sondern 
Andre Phänomene des Schlaft zeigen uns vielfältig dassel- 
be. Die Nachtwandler wissen mit zugedruckten Augen 
Alles was um sie ist , so deutlich , als ob sie es am hellen 
Tage sähen , sie schreiben, wandeln mit einer unge^ei* 
titp. Geschicklichkeit! v^richten die künstlichsten Hand* 
lim gen ohne sich der Sinnen zu bedienen. Die Hand , 
der J*uss , zu so geschicklichen Handlungen fähig , sind 
ihnen i^ugleicb Auge und Sinn geworden» Die Somnam- 
bule vernimmt das leiseste, dem Ohr völlig unhörbare 
Wort, das der Magnetisirende in ihrer Magengegend auS" 
spricht, und hat ein wunderb,ar deutliches Gefühl von 
•llen iem was in dem Innern ihres Körpers , den Sinnen 
▼öllig entzogen istw Sie beschreibt , gleich den' geschickt 
testeti Anatomen, Theile in der Brust- und Bauchhöhle,' 
iie sie sonst nie gesehen, Sie weiss, wa* andre Perso- 
nen, mit deinen sie in leitende Verbindung gesetzt wor- 
den, in ihrer Nähe vornehmen, hat ein eignes Mitgefühl 
bey fremden Handlungen j • ( das MSdchfen bey G m e 1 i n 
gla<iht den Säugling/ an ihrer eignen Brust zu fühlen, den 
ihre Schwester nahe bey ihr stehend, tränkt), und die- 
ses Wissen, von dem was um sie vorgeht, ist so wenig 
an die gewöhnlichen Gesetze des Sehens u. s. w. gebunr- 
den , dass es ihr nicht' minder deutlich ist, wenn die Per^ 
soben, deren Handlungen sie so sehr aificireh , hinter ih- 
ren Rücken stehen, oder durch eine sehr schwache Wand 
( Vorhaiig ) von ihr getrennt sind. Es ist hier der übii^ige 
Körper durch den Schlaf zu äem Range und den Verrich- 
tungen df^r Sinne, erhoben , der innre Sinu erhält durch 
die Glieder jene Sensationen, welche er sonst von d^n 
Sinnen empfieng. Selbst bey dem gewöhnlichen Schlaf, 
sucht bloss bey diesem nach aussen «ichtbaireni ist dieses 
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der Fa]}« Die Sensationen werden alsdann nicht meW 
durch die Verbindung der Sinnen mit der Aus&enwelt^ 
sondern durcli einzelne AfFektionen des Unterleibes, def 
Glieder u. a. in uns hervorgebracht. • Es ist der andre 
Leib, das Gemeingefühl, das Sensorium, welches de'e 
Nacht dient. Die Fledermäuse, gebohme Nachtwandler^ 
^ fliegen bekanntlich , nachdem -man ihnen dip Augen aus« 
gestochen, mit der nämli<;hen Geschicklichkeit als vorhin^ 
und wissen Gegenstände, die ihnen im Wege sind, eben 
so geschikt zu vermeiden, als ob sie dieselben sähen» 
Dies gescliieht auch, wenn man dem der Augen beraube 
ten Thiere zugleich Ohren und Nasen völlig zu^debt^ 

So wird durch die Zeit des Schlummers, durch di* 
Nacht und den y^inter im Ganzen wie im Einzelnen, die^ 
Ordnung der Dinge um ihre Axe umgedfeht j was vorhin 
unten, ist nun obe^ an der Hertschaft. Also erhebt sich 
auch nach Sonnenuntergang das Heer der Gewässer, des» 
sen höchstes Leben nun erst erwacht. Wenn die mei« 
sten Landthiere, die meisten Vögel, schon längst schlum- 
mern, erheben sich die Delphine munter scherzend sc^' 

weit über die Wasserfläche', ^^ ^^ ^^^ ^^* ^^™ Meeren 
herausmöchten; die geflügelten Fische schwingen^ sieb 
dann ( nicht vor einem Feind, sondern von einem natür» 
liehen T|ieb| der sie jtden Abend ergreift, geleitet,} weil 
über dievMeeTAtfläche hinauf, zu einem kurzen Fhigej 
die ganzen ungeheuren Schaären der Se^bewohner dräa^ 
gen sich nach der Küste, und yrelchen die £>*ähigkeit ver« 
liehen ist, die gehen hinaus ans Land, und während hiQs 
die gewöhnlichen Einwohner schlummern, geken diese' 
der gewohnten Beute und dem Trieb« des Geschlechts 
xiach« Die Wasserinsekten , welche sonst die ganze Zeit 
des Lebens '\xk 4eA Fluthen subringeii| mach^i^ sich auf ^ 
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und eilen in ungeheuren Schaaren in S\^ Luft oder ans 
Land. Nicht allein das Haft erbebt sich am Abend in un> 
geheuren Heeren aus dem Wai^er , vm die kur^ Stunde 
der Liebe su feycrn, sondern in südlichen Gegenden, wo 
der Gegensatz zwischen Tiefe und Oberfläche der Erde , 
swisehen Luft und Wasser am deutlichsten ist, giebt es 
eine grosse Menge Wasserbewohner, welche diese nacht- 
Hchen Auswandrungen halten.; und der klein« Bewohner 
des gelobten Landes ( der wandernde Krebs, Cancer cuv 
sor L. ) , ist nicht der Einzige, der des Nachts mit seinem 
ganzen Geschlecht ans Land eilt *). Es ist, als wollte , 
sobald der Tag gewichen , und die Nacht aufgegangen ^ 
die Unterwelt , und die feste , Erdmasse heraus, und nun 
ilber das B.eich des Lichts, das nur entschlummert ist, die 
Herrschaft übernehmen. Die Erde bildet fetzt in der Luft 
den Thau, oder sie ruft die Gewässer, welche am Tage 
über entwichen, und der alten Form noch treu geblieben, 
in ihren Schooss zurück« 

Denn der Winter und die Nabht rufen Alles, was der 
Tag befreyte, in die alten heioiathlichen Fesseln, auf den 
Boden zurück, und. was im Sofuner ausgewandert, siebt 
man im Winter zurückekehren zur neuen Wiedergeburt, 
piesea ist die jährliche Umdrehung der Dinge. Wäh-, 
rend zur Zeit des Frühlings das Heer Apollons , die Vö- 
gel , die südliche Heymath verlassen, und nach Norden 
ziehen, weil im Sommer die feste Masse, (der Boden d^r 
sie geboren), seine Herrschaft über das Lebendige ver- 
lofaren hat , und dieses nun frey, einem mächtigeren Zuge 
folgen kann, begegnet ihnen das Volk der Gewäsicr, die 

wandernden Fische , welche die alte Heyinath , den Pol 

vcr- 

. #) ft, über dies« £rsc}ie|Kaii|fn, so wie ü¥ef dU Wsaderungen der 
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verlassen «nd nach Süden gehen. Und nicht die Vögel 
allein sind dem Zuge aus der südlichen Heymath nach 
Norden im^Ftühling unterworfen', (bis auf Wanderun- 
gen von weijig Meilen «ind Alle Vögel im Frühling upd 
Herbst Zugvögel), sondern auch andres ^Geflügel , das 
sich in Schliaren zusammenhält, und dessen Zug sich deshalb 
leicht bemerken lässt, macht diese Ileis^ mit. Und s^ar «• 
strenger in der Richtung der Pole» als die voUkommneren Vö- 
gel , wie auch das magnetische* Eisen noch ganz fest in 
der Richtung der Pole beharrt , während die elehtrisirte 
Goldnadel, von dieser Richtung schon etwas s^bweicht, 
und endlich andere höhere Naturen noch mehr, (s. weiter < 
unten }• Die Heuschrecketi erheben sich im May und 
Ji4ny aus ihrem Vaterland , dem steinigten Arabien, tgid 
ziehen , wenn nicht gewaltige Stürme aie etwas ablenken« 
in einer ungemein geraden Richtung von Süd nach Nord 
herauf, tim die Zeit der Begattung und des Todes in einer 
nördlicheren Erde zu feyern , welche von den Sonnen*' 
strahlen minder besiegt, die gewöhnliche Kraft der Anzie- 
hung gegen die Luftbewohner noch ausübt, ' Im Herbst 
dagegen, wi^ allmählig der Boden in seine Oberherr* 
Schaft über die Luft und über das Organische zurücke^ 
kehrt, fodert er das Kuröcke, was sein gehört^ zieht sei* 
ne Kinder w^ieder zu sich. Darum machen sich denn die 
schönen Fremdlinge , welche Uns jährlich besuchen , und 
sich des Sommers mit uns freuen , aus dem fernen Nor* 
den auf, und gehen in die südliche Heymath zurück» au« 
der sie einst, in^nfang alles Lebens ausgegangen« Und 
clie Fische, die im Süden die schönf^re Zeit des Jahres ge« 
nossen haben, gehen wieder zurück, in die Heymath am 
P©lc. Jene habön bey uns in Norden gebrütet, und neb* 
xnen die Kinder mit sich nach Süden > in daa I^and der 
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Väter, diese komnicn mit einem Heet neuer Meerb'ewoh« \ 
ner nach dem Pole zurück. 

Jenes Verliältniss, welches im Winter herrscht, und 
welches dem Irdischen Übergewalt giebt, über das Kos* 
mische, ist noch im Magnetismus ^und in der Elektrizität. 
Unter elektrischen Körpern wird gewöhnlich das Gohä* 
rente^te positiv elektrisch, unter Leitenn die Substanzen, 
welche am besten leiten , und deshalb am oxydirbarsten 
sind. Dieses sind aber auch gerade die, welche als Ein* 
lelne'bey der Berührung des Kosmischen der Verbindung- 
mit den Dingen ausser sich am meisten bedürfen, und es 
sind die, welche eben um ihrer mächtigien Besondeiheit - 
willen von der Einwirkung desErJganzen am kräftigsten 
* ergriffen sind. Gerade die Körper, welche demnach die 
Natur der Erdmasse am entschiedensten in sich tragen , 
erhalten in dem elektrischen Konflikt die Rolle des Schaf- 
fenden, des Positiven. Der Nordpol des Magnets, der 
schoii »durch Seine Neigung eine innigere Gemeinschaft 
mit der Erdmasse andeutet , der cohärente Edelstein u« a. 
sind säiierude (schaffende) Pole. 

* 

Das Metallische, welches deifhöctisten Grad, der Lei* 
tungsfähigkeit (Oxydirbarkeit) , erreicht hat, scheint nach 
K i 1 1 e r s neueren Versuchen, der höchsten Positivität in 
der Elektrizität fähig, es ist auch wirklich, nach einem an<^ 
dren Phänomen SU scliliessea, so. Der Schall nämlich, 
eine höhere Elektrizität , oder vielmehr eine anders mo* 
diücirte , ist der Unterirdischen, den leitenden Substan« 
z^n am meisten eigenthümlich. Das Metallgemisch, weU 
ches man als Glockenspeise b!:aucht , muss sich , jedoch 
seinen Verhältnissen nach , weit negativer verhalten , als 
'Äer Zink, Oder vielmehr im Zink und t^ndren. verwand- 
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ten Metallen artet das einwohnende (elektrisch) Schaffende, 
schon in, gewöhnliche Elektrizität aus, diese Metalle stei* 
gen schon mehr in das Reich der Oberwelt hinauf, in den ed« 
leren Metallen Aber schlummert das elektrische Vermö- 
gen als Ton« 

Will man anders erlauben, das, was sich zur £Iektn« 
Zitat nicht anders verhält als Kälte zu Schwere, also zu 
nennen ,. obgleich .es freylich auf der andern Seite auch 
nicht ganz uneigentlich die höchste .Offenbarung des Ma- 
gnetismus genannt würde* . Magnetisch wird nämlich ei«* 
ne Stange £is^n , yrenn sie von der Einwirkung der Itr* 
de (im Verhältniss.zu den nun minder cohärenten Urage« 
hungen.) mächtiger ergriffen wird als vorhin, und der 
Theil, welcher am meisten von dem Schöpferg,exs( der 
allgemeinen Basis erfüllt ist, der Nordpol, wird zu deoi 
minder ErgriiTnen schaffend, positiv« 

Elektrizität nennen wir die Einwirkung eines festen 
jKCrpers , welcher von der Zentralkraft der Erde inniger 
ergriffen als vorhin , das erhöhte Streben seiner irdi-* 
sehen Natur an andei^en hierinnen minder mächtigen 
Dingen ausser sich übt. Minder mächtig von dem 
Streben der Erde ergriften , sind aber die mehr von 
der Besonderheit hefreyten, flüssigen und luftförmigen 
Substanzen, die, welche in sich mehr ein Ganzes aus/t 
drücken, als jene. Diese nun strebt das Irrdische mit sei« 
/nei?i hesendren Streben zu erfüllen. ; -— Schall endlich 
nennen wir jene schaffende Einwirkung eines mit der fe- 
sten Erdmasse im innigsten Bunde stehenden Körpers ^^ 
auf das minder von diesem Bund, ergriffne, ( gewöhnlich ) 
auf die Luft, Es ist wahr , der Schall pflanzt sich in et- 
nem gewissen Maasse in dichteren Medien besser fort als 
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in dünneren , weil Atta Schallenden vergönnt ist , in je» 
nen verwanderen Naturen sein eigenthümliches Streben 
leichter hervorzurufen, als in den höheren, freycren'; 
aber das reinste, schönste Vermögen zu tönen, haben 
die Dinge in der Luft, haben ^ie , wenn sie auf das vol« 
kommenste Medium schaiFend wirken. Und wenn sie im 
Schaffen von dem Geist des Lebens^ dem sie nun gleich sind, 
erfüllt worden, gehn sie in den, Bund des Kosmischen — ? 
werden ^M>n dem Gleichartigen vernommen» Sie rufen in 
allen Dingen, welche diesen ihren Kreiss im Kosmischen 
betreten haben , das gleiche Stieben, den gleichen Schö« 
pfergeist hervor — das Höreb, Mittönen. 

' Ich habe schon an einem weit früheren Ort deshalb viel* 
leicht nicht ganz ohne Grund Ton und £lektrizitäl für 
Eins erklärt, jener aber sey nur den Dingen der Unter* 
weit gegeben, während der mächtigere Ton der Oberwelt 
— Elektrizität sey. Jene allein wissen zu tönen , diese 
verstehen nur zu schallen. Jene haben den Gesang der 
Töne dann am schönsten, wenn überhaupt die Schöpfer« 
ki*aft der Erdmasse über das Frey« regieret -— des Nachts 
und im Winter , und es ist alsdann auch das positiv elek- 
trische ain meisten elektrisch, (währemi das Sieglack, der 
Schwefel und andre Substanzen, welche dem Positiven 
son3t ein Materiale des Schaffens sind, dann ihre Dienste 
minder leicht verrichten , indem sie durch die Kälte ihres 
Freyheit berauht 9 und hiedurch minder negativ werden. > 

Im Magnet, welcher an dem frühesten Aufgang des 
selbstständigen Lebens, äusserlich auf dieselbe Weise noch 
in sich geschlossen ist, als er das [«eben endlich nach ei- 
ner ungeheuren Zeit der Umläufe (jedes Leben ist ein 
Umlauft ein Tag -~ m Jahr des Fanorganismus, s. den 
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fiten Band), im Organischen am Ziel der Vollendung, (im 
Thior), wieder ist. Die Welt, in welche der schafFend« 
Pol des Magnets sich übt, ist er selber, jener Theil von 
ihm selber» welcher minder von dem Streben der Erde 
ergriffen ist. Die Wirkung de» Magneten auf andre Kör- 
per ausser ihm, ist fast nur auf das Gleichartige beschränkt^ 
er vermag nur in Dem sein eignes Streben zu schaffen , 
was hierzu schon die entschiedenste Fähigkeit' besitzt. 
Ja was schon selbsf die Einwirkung des Schaffenden er- 
fahren, ist allein der Herrschaft des Magnetismus gege- 
beil. Während das regulinische Blcy und Zinn gar nicht « 
angezogen worden, geschieht dieses den Kalken dersel* 
ben. Zink, Wismuth, und vornehmlich Kobald, (Sub- 
stanzen die auf der einen Seite in Hinsicht der Wärme- 
leitung und Oxydirbarkeit dem Eisen nahe verwandt sind ), 
werden immer angezogen , Spiessglanz aber erst dann , 
wann es vorher einem gelinden Feuer ausgesetzt worden. 
Die Anziehung des weisen Wismuths, wächst, wenn 
man ihn im Feuer verkalkt tiat, und eine wunderbare Art^ 
von Wismuth '^j die dem Magnet vorhin an beyden, Polen 
abstösst, wirkt nach dem Verkalken anziehend^ Auch 
' andre Mineralien werden , nachdem man sie vorhin d^m 
Feuer ausgesetzt, etwas angezogen , besonders di^ vom 
Kiesel gescblecht. Bernstein und andre brennbare Stoffe 
werden es, besonders wenn sie schon ein wenig gebranpt 
liaben. Also werden auch fast alle organische Substan- 
zen, nachdem man sie verbrannt hat , angezogen. End- 
lich scheint selbst schon die blosse Aufnahme in die At- 
mosphäre die leichten Körperchen der magnetischen An- 
siehung fähig zu machen, (ihnen gleich den Meteorstei- 
nen, eine feste .Eigenartige Natur zugeben). Jener leich- 
te Staub, der aus der Luft auf Dinge fällt, welche ihr 

ausgesetzt sind , wi];d vom Magnet angesogen« 
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rang gewesene Melmll, wiid diizcii dfe «cbon begunoene 
OzydjtziiiB vmnrr amjiiAauK. £• veriilk sidi in der 
Reilie der £aLcilnU»en m cln c M an de rn Stndt ron dem 
gleidien Metall, das noc^ niciit im rfarmiichen Konflict 
gewesen» wie an mehr ozydiiiiafes xn einem nundei ox.y- 
d iiUaicn MetaD (nach Ritter)L So weidai alle SoIh 
stanzen « wenn sie einmal in dem Kieisslaaf der kosmi- 
•ched Kiüte anfgenommen woiden, der neuen Schö- 
pfung, wrticiie an ihnen begonnen, oder des Schaffens 
jcSber immer fähiger. Dinge, die einem geKnden Feo^ 
9U3gjttetEt geiresen, Oxydabilien, die sdion ein wenig 
gebrannt haben , sind nnn noch zn heasem Ijcätcm ge» 
' worden, ab vorhin, und haben sichin dem Grad der Lei- 
tungsfiih iglcrit, dem Fisen genähert. — Und den sonst 
schon gnt leitenden Metallen, ist durchs Tei kalken erst 
der Theil gegeben, welcher ihrem Streben Matedal sepi 
könne. Es ist das SauerstolFgas. Eine gleich gut, und 
sehr machtig oxydirbare Substanz, minder schwier und 
minder cohärent (darum auch minder von dem Streben 
des Erdganzen erfuHt), weiden sie durchs Verkalken 
nicht allein in ein innigeres Bündniss mit dem Erdganzen 
geschaffen, sondern sie w^erden mit dem Sanersto^as 
verbunden fähig , das allen irdischen Substanzen eigen* 
tbümUche magnetische Streben an einem ungemein schick* 
liehen jVIateriale zu üben. 

Während das schaffende Streben im Magnetismus nur 
noch in der eignen engen Sphäre des einzelnen Körpers 
iffrirkt, und sich der schaffende Köiper nnr einen Theil 
seiner eignen Substanz unterwürfig machen könnte, wirkt 
der elektrische Körper etwas thätiger, aus seiner Beson- 
derheit hinaus. Schon der Magnetiamps giebt si^h, an 
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einer Eiseiistange/ je starker er i»t, destomehr durch eine 
weitere Entfernung der Pole von einander, durch eine 
weitere WirkungssjÄre zu ^erkennen , die Elektrizität 
könnte ein stärkerer Magnetismus genannt werden. Denn 
es ist dasselbe Streheii des Cohärenten , des mit der Erd-^ 
masse in Verbindung Stehenden, seine eigne Besonder- 
heit ausser sich zu erzeugen,, als der Margnetismus. >A1* 
lein das Verhältnis beyder kosmischen Momente, wird 

uns schon äusserlich auf eine andre Weise seht deutlich« 

i 

Das Licht tritt auf der Erde erst dann ein , wehn 
dlß Substanzen die Bestimmung ihrer irdischen, Natbr 
vollbrachten ^ wenn sie ein Bild der Erde ausser sich' er^ 
"schafFend, dem Erdgeist gleich geworden sind. Das schon 
vollendete Erc^ganze wird erst fähig in die neue höhere 
Ordnung überzutreten — Sonne zu werden. 

Wie das Brennbare erst das Erdganze in sich darstel- 
Jen muss, sich zur letzten Vollendung erheben/ (dampf- 
förmig werden ) , ehe es sich mit dem Sauer^toffgas ver- 
mählen kann, so ist die höchste Brennbarkeit allezeit das 
Zeichen der höchsten irdischen Vollendung. Das Was* 

serstolTgas ist das , Brennbarste. ^ 

• ( 

r 

Durchsichtigkeit nennen wir das Vermögen eines ein- 
aelnen Körpers, durch das Licht selber zum Leuchten er- 
regt zu werden. Was aberleuchten (So^ne seyn) soll, 
muss erst die Laufbahn des Erdganzen vollendet haben. 
Die durchsichtigen Substanzen müssen demnach alle da^ 
Streben des Erdganzen in sich vollendet haben. 

~ Durchsichtig sind nun am meisten die Luft, das 
Wasser , biennbare Substanzen, und vor allen, nach 'den 
Oiamanten und einigen andreu kieselartigea Mineralien, 

die 
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die Glaia:« Was sind aber die Gläser anders als Sub- 
stanzen y welche in dem Glühefeuer die Laufbahn des 
irdischen sStrebens bis ans Ziel v^lführt haben? £s ist 
das Verglasen bey den meisten basischen Stoffen nicht oh* 
ne die Verbindung mit einer Säure m()glich. Die einfach- 
ste Basis tmter allen, die Kalkerde, und die Thonerde,' 
welche im Glühefeuer ihre Axidronie verliert , können 
durch das Glühef^uer, welches wir anzuwenden yef mö- 
gen , noch, nicht verglast werden , Metalle verglasen sich 
erst als Kalke. Die Pptasche wird des Verglaseiis erst 
durch ihren AezstolF (Wassersäure) fähig. Das vorhin 
Basische, tritt, wenn es die Glasform annimmt, in ^it 
Natitr der Säuren über (s. Winterls Darstell. VII.J. 
. Es muss aber , damit ihm dieses möglich sey, die Bestim* 
SQung als Basis vollkommen vollendet haben (s. VT.). 

Glas wird demnach der Körper genannt,, welcher sei- 
ne irdische Bestimmung als dieser einzelne Körper bis zum 
höchsten Gipfel vollendet hat. Di^rch die Oxydazion , 
durch Verkalken, ist er zuerst bis zum- höchsten Giadder 
Oxydirbarkait ; (Basizität), erhoben, endlich auf diesem 
Gipfel der Vollendung einer neuen Ordnung der Dinge 
(der Säuren N^tur) angenähert worden. /Ec hat sich, 
(wie das VVasser, wenn es in seine Gegensätze zerfallen) 
zu einem vollkommnen Bild des Erdr^anzen erschaffen, hat 
: die Bestimmung der Erde in sich vollendet ^ und ist nun 
' als schaffende Erde der Köhern Ursache, welche die Er- 
de hervorrief, (die sich Uns jetzt als Sonne ausspricht), 
gleich geworden. . Das Glas ist eine leuchtende Sonne, 
es muss aber erst das Streben zu leuchten durch das mäch- 
tiger Leuchtende in ihm ei weckt werden. 

Diamanten , und verschiedne Mineralien von der 
^pchsten Cohärenz und Durchsichtigkeit , haben die Eiv 

gen. 
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genscliaft im Dunkeln iu leuchten, .wenn sie vorhin «fetti 
Licht der Sonne ausgesetzt waren. Es ist dieses Licht' 
schon vollkommen elektrisch •, und nicht« an Oxydatrori 
durch Sauer$tofFgas gebunden, sondern der also leiichteri- 
de Körper ist iri sich selber das,' was die Gegensätze des' 
Wassers nur auf eine ungleich höhere W^ise unter sich 
smd. ( 

\ , . . . ' ■ ' 

Diese MineraUeu ; sind zWar kei^neswegs/wie ek 
vielleicht die Vettheidiger einer Entstehung der' Erde 
durch Feuer behaupt^il wollen , auf jene Weise vollen- 
det , auf welche wir die basischen StoiFe tut Vollendung 
des Glases führen,' (durch Gluth), abei^'sie steheti'ganss, 
gleich den Glasern, auf der höchsten Stufe irdischer Vol- 
leudung. Sie sind' vielleicht alle ohne Ausnahme brenn* 
bar, und der Diamant ist es nur im höchsten Grande, weil 
er diesen Zustand "der Vollendung ,am vollkommenstefi 
erreicht hat. "Zugleich finden wir, dass sich diese S\ib-" 
stanzen alle sehr leicht «um Theil in den saueirn Zustand 
überführen lassen. Sie werden nämlich alle zum* Theil 
in Androme zerlegt, und verhalten sich beym . Verglasen, 
andrer noch basischer Körper (und auch sonst) als Sau* 
ren. Es iBt zwar g€^wiss, dass Wir den Gisgensatz "in die- 
sem Maas^se in der Kieselerde erst wecke» müssen , dass 
wir sie erst künstlich zu Säure und Basis (Andronie und 
Kalkerde) schaflPen, sie muss aber denn doch diesem Zu- 
stand vorhin schon sehr nahe gestanden haben , muss mit 
einem Wort, eine Substanz gewesen seyn, deren irdische 
Natur — Basizifät d^n Gipfel der Vollendung erreicht hat, 
und nun der höchsten Metamorfose der Erde in das Über* 
planetarische (Männliche), fähig geworden; Der Kiö- 
Äel ist deshalb das feste Wasser der Erde, das Wass^t der 
Urzeit , denn *W«uct nMnen vt^iif den "Theil dei^ Etdev, 
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w:cliQher noch zu unsrer Zeit und vor unsren Augen die 
letstmögliche Vollendung des irdischen Strebeiis erlangt! 
V'^iclleicht das« jene Relativ cohärentesten Substanzen wirk- 
lich Überreste jeiner Zeit unsres Planeten sind , da er ^uf 
einer früheren Bildungsstufe wirklich männlicher Natur 
war, (als Sonn^ leuchtete) während die Sonne das war, 
was die' Erde nun ist, vielleicht auchda&s sie einzelne 
Theile der Erde sind, welche unter andern allein zur Vol- 
lendunjT kommen, wie auch nun unter ^llen Körpern das 
Wasser allein jene höhere Ordnung eingebt, welche der- 
einst auch die Erde bet|reten wird. 

Selbst die; ungemein geringe chemische neak.tion der 
meisten unter diesen Substanzen , deutet an, wie sehr sie 
in sich vollendet, ausser sich keines, andren Bündnisses 
bedürfen, bis von einer höheren Gewalt dieser I^eiss den 
|iie als besondere in sich bilden, von neuen geöfnet wird, 
^md sie endlich dem höheren Daseyn der Dinge,. dem 
^ kosmischen ^ ' und endlich dem Organischen näher 

treten. * - 

^ ... • ♦ 

Es sind nun alle diese Mittelwesen, (die Gläser, die 

■ 

I>iamanteny das Eis , ur.'d sogar auf einer gewissen Stur 
fe das Süsse) ^ welche ;wedeip ganz Säuren noch ganz 
Grundlagen , eigentlich schon beydes $ind , der liöchste 
Gipfel , welchen d^s Besondre , das Cohärente, durch das 
l^pchste Streben seiner irdischen Natur^ zu erlangen ver*« 
mag« Sie sind das Basis^e auf jenem hohen Standpunkt, 
wo es schon im Begriff ist, seine basische Natur zu ver- 
lassen« und in das männliche Geschlecht des Sauren über- 
^iigehen. Wie das Süsse zwischen den Säureh und-Gruad- 
lageiv mitten inne steht, ( es ist eine Säure mit jenem Zu- 
stuadder höchsten r£nt»äuerung, welcher sie auf der an« 
. ^ dem 
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dem Seite ins Basisolie fllhrl), so- diese Substans^B. «Sfe 
" ^ind wie da» Walser, und im organischen Leben wie^da» 
•erste Jüngling&aher u. s. w« das letzte h^chj^te Ende ijtx 
^iden, das Beginnen der andern Weltr . ■ . . \ 

' Wie dai Saiierstoffgas, die znr VoHendung irnd e»^ 
lieh auch zur Selbststämligkeit gelangte« £rde ^ unter aiÜeti 
. günstigen Umstanden geneigt i5t,-seii^ hohe Schöpfen 
kraft ials leuchte^ide Sonne zu. üben, so ist die zur hödbr 
sten Vollendung gelangte cohärente \£rde' in de^i Gl^era 
u. a. welche sich von der im Sauerstoff^as vollendeten J£i>» 
de nur dadurch unterscheidet ^ das^ sie ihre Basis noch in 
sich trägt (noch zugleich Basis ist). Diese Srhopferktaft 

'ieigen sie in d^r Elektrizität* , 

. . . k 

Das Sauerstofigas wird zu der Vermahlung mit deni 
Brennbaren getrieben , wenn voii jener mächtigeren 0fr 
fcnbarung der schafisnden Ursache (von dem Sonnen- 
licht, Glühefeutr u« a.) das gleiche schaffende Streben in 
ihin geweckt wird, oder wenne^ vpn einer Basis, wel* 
ch6 ihm das Erdganze , bereil sich i?iner gleichen Vollen- 
dung zu nähern , zur Erzeugung seines eignen Streben» ■ 
inil^r aufgefodert yvird. So wird die aum Gla^ -^P^a« 
mant vollendete Erde zur Schöpfung ^ufgefodef t , weiui 
das Streben seiner irdischen ISIatur vermehrjt wird« 
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Dieses kann voii nichts anders erhöht .werden« als von 
der Ursache diese». Strebens in aQen Dingen «<- von der Er** 
de. Die Erde muss itiächtiger auf den KöüTper einwirken; 
als vorhin. ^ Es geschieht dieses dutch Druck (Verstär« 
kung der Sehwere,.und Erhöhung der Verbindung des 
Einzelnen mit dem Erdganzen ) diu^h Reiben der Köj^per 
an einander, pdei: y«nt«rkung. den bttwegendesT Ursache. 
. y i8 Di«- 
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Die»^ bewegende Urtache ist den cohärenten Körpern di« 
Schwere« Es erfährt de^ aus seiner ahen Beziehung auf 
die Erdmasse bewegte Körper die Einwirkung einer mach» 
dgerenr Schwere , denn er kann nur dadurch von der. Er* 
de bewegt werden, dass ihm in einem andern der Griind 
des Seyns vollkommner offenbart wird , als in der Erde. 
Eine voUkommnere Offenbarung des Seyns iieisst nichts 
* anders ab eine Ei^höfaimg , Vervollkommnung de» eigen- 
•thümlichen Daseyns der Dinge , es wird also durch Be- 
wegung das innr« Seyn des bewegten Körpers erhoben, 

höher vollendet. ' • 

f 

Also heisst Bewegung nichts anders als Verstärkung 
des inwohnenden Strebens» das Erdganze darzustell6n> 
Dieses ist in der Ruhe, und bey der gewöhnlichen Bezie- 
hung auf die Erdmasse nur auf Erhaltung ( stete Erscbaf- 
fung) des eignen Daseyns gerlchtety und erfüllt diese Be* 
Stimmung vollkommen^ Wenn aber jenes schaffende Stre« 
ben über dieses gewöhnliche Maas erhöht wird, so wirkt 
es , als ob es in der engen Spbäi'e des einzelnen Körper» 
keinen Kaum nielir fände, über dieses hinaus, und schafft 
nun in andf.in Körpern. ' 

Und wie spricht sich dieses Schaffen aus ? — Als 
Xicht. Die zur Vollendung gelangte Erde übt sich <^— 
. aich selber schaffend , und wird im Schaffen von jenem 
Geist erfüllt, nach dessen Gleichheit alle Dinge streben. 
Und ist das Licht des elektrisirten Glases etw^as anders , 
als seine aus der Sphäre des einzc^lnen Körpers heraustre* 
tende Durchsichtigkeit? Ist Durchsichtigkeit etwas an- 
ders, als ein schwaches Leuchten , ein Leuchten ohne 
Verbrennen ? Ist die Flamme etwas anders als die höch- 
ste Verklärung jenes Zustaiides, die auf einer beschränk- 
teren Stufe des $eyns Durchsichtigkeit ist f (' 

^ . Das 
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Da« Sauerstoffgas allein, wird beym Verbrennen zur 
iFollkoxumnea Flamme verklärt ^ der pfalogiatische Körper* 
jedoch auchy so weit es dem Sauerstoffgas gelungen , ixr 
ihm seineh eignen VeiUärten Zustand hervorziurufen. AU 
so leuchtet auch nur das positiv elektrische mit ein(ir voll* 
kommnen Flamme^ uhd wenn man im luftleeren' Kaum 
eine metallne Kugel A, -negativ elektrisirte, wird die Feu*» 
eiatmo^pbäre nicht an. dieser, sonder^ a'n der nahestehen 
den Kugel B gesehen, welche positiv geworden, (und 
umgekehrt). Der positive Pol des Tourmaliiis strahlt ei« 
nen Feuerstromnach dem negativen hin. Allein auch die 
negative Elektrizität ist durch einen eignen leichten Fun- 
kenstern ausgezeichnet. Dieses' ist ein Zeichen, wie weit 
es dem Positiven gelungen , seine eigne Vollendung auch 
in diesem zu erschaffen. £s ist ja auch eigentlich v^eder 
zu behaupten, das Saüerstoffgas werde allein. Licht beyijii 
^ Verbrennem, noch viel weniger gilt diese^ von der phlo« 
gistischen Substanz. Beyde leuchten, beyde flammen, und 
nur das Sauerstoffgas ursprünglich. Nur indem dieses sei- , 
ne Vollendung in dem Brennbaren setzt , wird es-^ selber 
aufs Höchste vetklärt 
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Wie aber bey dieser ersten Weise der Elektrisitatt» 
erregung, von der wir hier noch immer reden, sie möge 
nun durch Käjte ,* oder durch Reiben und Druck ( mit ei- 
nem Wort durch Erhöhung der Schwere)^ gewirkt wer» 
den, das einwohnende irdische Streben der Körper höher 
begeistet wird, so wirkt in diesen nämlichen Svbstax\^en '^ 
die Wärme das Gegentheil. Das hartgefrorne Eis ist be- 
kanntlich positiv elektrisch , das Wasser hat diesen Cha« 
rakter so ganz -verlohren , dass es vielmehr andern schaf- 
fenden Körpern Materiale (negativ) ist. Das feste Glas, 
in der rotten C3ohärenz seiher Oberfläche, die doch ei- 

fi«Ät- 
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gentlicfa allein den elektrischen Konflict 'begründet, ist por 
tttivy -durch Erwärmen wird es aber allmäUig minder po-^ 
sitiv. Welchem Zustand kann sich die zur höchsten Vol- 
landung gelangte Erde (Basizität) näHem, als dem säü^ 
ren, dem sie so nahe steht?- 

Es will demnach die Elektrizität, (jene Elektrizität^ 
, dke man im cigoutUchen Sinnq so nennen kann, die po* 
siti^re) in den^Substanzen, die sie mit ihrem eignen erhöh* 
ten Streben begeistert , das wirken > was die feste Erd- 
mass^ im Winter in der Atmosphäre zp. scha£Fen strebt 
Das Licht, des positiv elektrischen Körpers, ist wie das 
Nordlicht, das der Erde im Winter in der Gl uth des mäch- 
tigsten Schaffens entströmt, ein Zeuge, dass es zum Theil 
gelungen , das besondre, das irdische Streben in dem be- 
rvübrten ( negativen, dem flüssigen Zustand näher atehen*^ 
den) zu schaffen. ' 

Und wie drükt i^ich das irdische Streben, das der 
, positiv elektrische Körper, das die leuchtende Erde in dem 
negativen schafft, aus? — Als Erstarrung, als grössere 
Cohärenz, und diese iit ^s, welche das Reich des IrdC- 
sehen auch in der Winterkälte im Flüssigen bewirkt. Was 
schafft das Metall, das sich zur vollendeten, concentrirten 
Säure positiv verhält in dieser ? — Es macht sie eisartig» 
(s. Win t er 1), und es ist, als ob von dem Metall der 
Ffost nach allen Seiten in die flüssige Säure einwirkte, es 
wird diese , wo sie den Zink oder das Eisen umgiebt , 
' strahlenförmigesJEi?. — Wenn ist die negative Elektri* 
zität des im geschmolznen Zustand auf Glas geschütteten 
Schwefels am stärksten? Wenri das geschniolzne ani 
vollkommensten wieder erhärtet ist, wenn es dem Positi* 
Yen, das überall Erde, überall das Cohaientß wirket, ^e-, 

• ' ' . lun- 
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Jrrngeti, ihti starr zu »achcn. -— Wä$ wirken glasartige 
Substanzen auf die Aüfiössung8mitte1> denen sie iföibi :', 
als sie noch ni'öHt Glas waren, gehorchten noch einzig?;-« 
Sie ertheilen ihnen dieselbe glasartige Form , die sie sel- 
ber haben. ' ' 
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Auf jenem Verhältniss zwischen] dem Cohärenten und 
Preyen , zwischen dem noch Unvollendeten und diem schon 
Vollendeten ruhet der Unterschied zwischen dfcm Magne- 
tischen, Elektrischen ynd Chemischen. Wir müssen, um 
diesen unterschied vollkommen zu begreifen., uns jenet 
Verhältniss noc^h einmal' klar vor Augen stellen. 

'Die Erde wirkt an sich in den einzelnen StOEJ^Ten das 
iCämliche , was die Sonne iil ihnen schafft Auch die Er- 
de strebt nach jener höchsten Vollendung, welche die Son- 
ne schon erlangt hat, und strebt nach dieser Vollendung 
durch ein stete^ immer vollko^imneres SchaHen ihres eig- 
" iien Daseyns in der Welt der Dlng^. , welche ihr zu die- 
se r Übung gegeben ist. Von diesem Strebe» der Erde 
werden aber die Substaüzen am meisten ergriffen , vrelche* 
der Mas^e am meisten untergeordnet, .(**^ mefeten coha- 
rent und schwer ) sind , die aber am mindesten , welche 
isich als schon gleichartig der Erde entzogen haben, (die 
^Lüfte z.B.) Diese haben jene Vollendung schon erreicht, 
welcher der Planet iaoch entgegengeht ,^ und dieser kann 
jene Verklärung, der sie chtgegen stieben, ihnen nicht ^e* 
ben, well er sie selber nicht hat. Es schafft jede Natus 
ausser sicfti nur das Streben, das in ihr selber ist. Nur die 
Sonne kann diese zur letzten Vollendung ihres Planpten 
gelangten Dinge zu dem Werk begeistern, welche sie 
selber schaffte 
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Es sind aber alle Dinge ia|ed«m Momcmt nur ä\^A 
jenen ewigen Grund des Seyns, welcher sie ges^l^affen. 
•Dieser allein bestimmt. sie unaufhörlicb^zii- einer neuen 
Schöpfiing ibrcr selber (Erhaltung), * Die einzelnen Kör- 
per auf Erden wären nicht, wenn nicht die Eide in je-* 
dem Augenblick ihnen Daseyn gäbe , die Erde und die 
ßonne, unil alle Welten wären nicht, wenn sie nicht von 

. einer ^^1] waltenden schaffenden Ursache, eines durch das 
andre zu einer stets neuen Schöpfung ihrer Form bestimmt 
würden« Jene Substanzen die sich schön vollendet, der 
Erdma&se entzogen haben ^ Icönnen zu den^ mächtigen 
Werk, in welchem sie verklärt werden , nur durch die 
Sonne odeir eine gleich mächtige Offenbarung des Schaf** 
fenden, bestimqil; werden. Dies»* schafft in ihnen ihr 

. eignes mächtiges Streben, und wenn sie von ihnen ge* 
wichen , hören sip auf, in der untergeordneten MasseUu 
scLalFefi. ^ 

Ge^rad^e aber dann i^^ das Werk der Erde am mäch- 
tigsten, und vor allen in jenen Dingen , welche schwer 
und cobarent sind. Da aber (Jb^mg des schaffenden Stre- 
])ens , wenn sie gelungen , sich immer als Wärme aus* 
spricht, so konnte die Erde im Winter nichl^ geradezu 
Kälte schaiTen. Auch bemerken wir sogar Wärnve, wenn 
das Streben dei:l£rde in den Dingen ihr eignes lieben zn 
erscba$ei^ gelungen ist. Es entsteht Wärme bey dem 
Cfefrieren 4es Flüssigei), Warnte bey der Bildung einer 
joiachtigeti winterliche!^ Umwölbung der Atmosphäre* 
Kälte geht nur aus den^ Widerstand hervor, welchen das 

acbon Vollendete dem Streben der Erde entgegensetzt/ 

... . ^ ^ 

Deutet sich nämlich die Übung des inmen schaffen- 
den Strebens als Wärme an, so muss die Luft am mel" 

sten 
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•ten erwSroit werden ^ wenn sie^(^e «ngeborne Bestim«' 
BHing in den andeip Dingen am vollkommensten übt. 
I)iese Übung wird. nur durch di^ Sonne oder eine andre 
gleich mäch^ge Nähe de$ Schaffenden möglich. Weiin nun 
d^es Nachts und. im VVinter da» Werk jen^r vollendeten 
Substanzen nicht mehr gefördert wird, wenn sie aufhö- 
ren zuiMsb^ffen. so deuten sie uns das Aufhören der. ge^ -» 
wohnten, Lebensübung aU Kälte an. 'Auch den festen - 
$ul)stanzen, wenn sie von. der mächtigeren Einwirkung 
der Erde getrieben , in der Welt ihrer ' Umgebungen zu 
schaffen streben, ist dieses in den schon vollendeten liüf* 
ten versagt. 
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Aus diesem Widerstand, aus dem Auniören der inn*. 
reu Lebensübungeu in den Dingen, geht die Kälte her- 
vor. Diese ist daher an heitren Wintertagen ^m heftig- 
sten, weil- denn die Atmosphäre, von der Sonne zu hö- 
heirn Streben begeistet, der Er^dniasse einen heftigem Wi- 
derstand leistet* ' 

Das w^s die Erde in den Dingen schafft, ist dem- 
nach nicht Kälte « vielmehr ist es , ]emeh.r das "VVerk ge- 
lin^rt, das sie. in ihnen fordert, desto, höhere Wärmel Im 
Innern Schooss der. Erde wirken die Dinge nicht minder 
in und neben 4ch die höchste Vollendung., und glühen 
in der höchsten Begeisterung. Es gehei]^ di^ Zeugen ei- 
tles solchen mächtigen Wirkens, welches die Erde in den 
einzelnen Stoßen erzeugt, glühend heiss aus ihrem Schoos» 
hervor, und vielleicht sind alle Gewässer, welche aus ihr 
entspringen , in. der Nähe ihres tiefeÄ Ursprungs heiss , 
und erkalten erst, wenn sie sich (zur' Vollendung des 
Ganzen gelangt) nach ihrer Oberfläche herauf drängen. 
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Ja, die Sonne ist es nicht allelti, welche die voM«? 
komm'nen Dinge zu einem gleichen Leuchten entflammt, 
sondern auch die cohärent^^n StölFe werden, wean das 
Streben, das die Erde in ihnen schallt, ydllkommen ge- 
lungen, leuchten^. ^ 

Schon der Magnetismus ist das Streben desXöharen»* 
ten , in dem Freyen ( das näclx der im VI. beschriebenen 
Weise entstanden) > sein eignes Streben zu schaffen. In 
dem Nord|)ol des Magneten, der sich nach dem innigen 
Bund der Masse hinabneij:;t, wird (nach dem Vorigen) 
von dieser das allgemeine Streben vollltommner gewirkt^ 
als id dem schon freyen Südpol. Er sucht da^von der 
Erde eihältne Leben in dem Freyeren zu schaffen. Hiei> 
inn^n ist das Verhältniss der festen Etdmasse im Winter 
zu dein Flüssigen ,^ das VerhäUniss des Pols zu dem «üd- 
hchen Himmel. Es, ist das Schaffende Streben iin Mahner 
^isiiius nur zum Tliell , hie ganz vollkommen gelungen. ' 
Das Frey e. wird durch jene Ursache, welche es hervor- 
rief (VI. )» immer von neuem, geschaffen, und e« gelingt 
dem Cohärenten nie ganz sein beson4res Streben in ihni 
zu schaffen. Die Übung dauert immer fort. — ^ Gclän- 
pc es dem gewaltigsten Theil der Erde, dem Nordpol, in^ 
der südlichen Masse sein Werk zti vollenden, so würde 
diese, rqlarit^t des Planeten, welche wir nun an ihm be- 
merken, aufhören, und was nun Ost und" West (fast 
gleichartig) ist, würden dann die Pdle'seyh. Denn e» 
ist das Streben der Erde , so wie das aller Naturen , die 
Welt, in welcher sie schafft, sich vollkommen gleichartig 
;&u setzen, (sie ganz mit ihrem Leben zu erfüllen). War 
re dieses gelungen, so würde der gewöhnliche Gegensat« 
zxvischen beyden Polen nicht niehr seyii, und die Weise 
der Umdrehung 1 welche .von dieser Fgkiritat abhängt ^ 

wäre 



wäre mcht meKr ^e^e'lbe. 59ugleick. aber wäre daa« W erk 
der Erde voll^sndetj und ^ese lyürdc von jenem Götst verr 
klart, aus wekfaem sie ist, uji4; würde Ieuchl;end<.seyn, 
-( wie da» positiv Elektrische )• ^ ^ • i ^ 
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Der' Gegensatz zwischen Nord und Süd, ist ein Bild 
alles Gegensatzes, der noch in der Ubimg seiner -Bestim- 
mung begri£E6n, , dessen Werk nocl^ ifiickt vollendet ist, 

• Wenn dieses geendet, ist der Gegensatz a^i^fgehoben, das 
Geschaffene wird dem, Sehaffeaden gleich, und .dieses 
witd verklärt zur Vollendung seines Schöpfers. ■ Im Ma» , 
gnetisnms ist das Werk de*s Gegensatzes noch nicht gelun* 
gen. Es ist hier der Gegensata zwischen Nord und, Süd 

. beständig, und bloss die verschiediißn Tages - und Jahref * 
Zeiten schaffen ein «ehr utid minderes Gelingen jener Ue* 
bung, in .welcher der Magnet, gleich seinem Erdganzei^, 
heharret, und j^ne bekannten Abweichungen der stren'« 

gen Richtung von Nord nach Süd^ . 

I ■ • - ■ 

/ ' ^ • • ■ 
Mehr aber bt dieses Werk den' vollkommneren Sub« 
stanzen in der Übung ihrer Gegensätze gekingen --»• den. . 
elektrischen. Die elektrisirte Goldnadel kehrt sich; schon 
etwas 'mekr nach Ost und West, imd endlich können sich 
die elektrischen Gegensätze in den Augentticken derVer» 
mählung durchaus nicht anders als Ost und W^öt ver- 
halten« .*,..', 



Dieses Ist iinlaugbar. Denn da& Licht, welches lt€^y> 
dieser neuen Schöpfung erscl\eint,' ist ein au 8ichei?ei -Zei«, 
chen , dass. die Dinge das innre Streben vollkonuÄOÄ vol«*' 
lendet tiabea. Denn sie sind von dem Qelst des Scl^affen*^. 
den verklärt worden , es «hau^s ihnen diaher gelüngea e^a^ 
giieich dem« Schöpfer ihr inJareä*£trebe».vQll3u)mj|idn\au9serr 
;■ !i . ^ sich 
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tich SU si^affen , sich gaiii in der Vollendung zu verklä« 
ren. Das Materiale, in welckem si» tchufoni mu3s ihnen 
roHkommen gleichartig geworden seyn« Und siebe das 
aegativ Elektrische leuchtet auch (nur schwächer), mit 
gleichem Lichte. 

r 

Oante hört auch der elektrische Gegensatz im Mo- 
ment der Vermähluqg auf, dehn sein Werk ist gelimg^n. 
Darum zerstört auch Glühefeuer und Elektrizität den 
Magnetismus , den sie sonst hervorrufen , indem sie sein 
Werk schnell zur Vollendung fühten* / 

Diese lieyden kositaischen Prozesse^» Magnetismus 

Ml 

und Elektrizität , sind denn nichts anders als eine Übung 
|enes besondren Strebens , welches die Erde schafft , an 
andern Dingen« Es ist dieses in der Elektrizität am mei- 
sten, in dem Magnetismus am wenigsten gelungen. Zwi- 
schen ihnen beyden mitten inne steht der Schall, den man 
mit Recht eine unyollkommnere Elektrizität nennen könn- 
te. Au<ih er ist eine Übung» jenes Lebens , das dem Kör- 
' per aus der £rde kömmt. Das Metall, wenn dieses inn- 
fe Seyn in ihm erhöht wird, sucht es nadi aussen schaf- 
fend, zu üben, was es dann wirkt, nennen Wir 
Schall ^ 

Wir finden denn in allen diesen Fällen gerade bey 
den cohärenteren und schwereren Stoffen die Oberherr- 
Schaft über das Freyere und Selbstständigere. Dennoc}x 
ist das Freye das Männliche, das Gebundnere ünmier das 
Weibliche, Basische. Es herrscht hier das mehr Basi« 
sehe über das mind'er Basische. Der Gegensatz beginnt 
im Anorganischen wie im Organischen zwischen Substan- 
zen , welche mehr und minder basisch sind. Der Staub 

der 
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der. liJechten (t. V.) ist nichts a^der^/, eU ctn mvß^«f 
vollendeter weihliclier ^aamen, di^ «igentlic^^n >veibli«»^' 
chen Früchte sind das, was^er ist« in weit Jipherem 
Maasse. peiin^och glänzt jener Staub an die ioä:anUchfi 
Natur des PöUen, er ist in diesen qnToUkt>moin«n Natu-' 
ren > ^ epräsenfant des Männlichen Cesf hlecbta* Aber i^x:^- 
von der zeugenden männlichen Bestimmung } scheint er. 
vielm'^ilr hier der weiblichen untergeordnet. , . , , '^ . 



c 



/ Wir müssen indess den Südpol des Magnets , und 
auch den selbststäadigerea ' Körper iii der £lektr«eität 
(den minder cohärenten), den Mjän^nlichen nennen, wie 
wit den Staub der Flechten ein nnyollkommines Folien gv« 
na nnt /haben. Gerade aber das yoUendetere, Selbs^tiili* 
digere, hat sich der Erde meiu: entzogen, und wird von 
ihrem Geist minder erf iillt , . als .d^s Basischere., Darum 
scbafiPt das Irdische in jenen Momenten, welche das Wir* 
ken der Erde in ihm erhöhen , in dem Freyen, wie die- 
seä sonst in ihm. übrigens ist ab.er die Entstehung de« 
'Gegensatzes, das Verhältnisse des Männlichen zu dem 
Weiblichen, (als des mehr Vollendeten. zu dem mindf ^ 
Vollendeten) hiier "Nivie überall dasselbe, und es ist das. 
yorhin beschriebene (s. VI.) 

Wir nennen ai^ch im u^gebornen Thier das Haupt 
— Haupt, obgleich sein Verhültüiss zum Körper getane 
das vmgokehrte von dem ist, das im vollendeten Thier 
Statt fit^det, (s. den 2ten BandJ. Denn auch im ersten 
Entstehen des besondren Lebens orgiani^cher Wösen, findet* 
dasselbe statt, was wir im ersten Entstehen des allgemei- 
nen Lebens in der Erdmasse (im Magrietismus, Elektri- 
zität u. s. w.) gesehn. /Das Leben, noch im Schoosse 
de^ Mutter, ist noch mit beyden Polen nur in derUebung 

der 
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äet heioaßteii Form begriffen , ttncl lebt oUein in ' dieser 
Uebnng« Und jener- Pol, welcher^ die Bestimmung der be- 
londren (basischen) Na für am meisten nbt, wirkt bele- 
trend in den andern. Das Herz des Ungebornen schirmt 
längst» ' wenn die Funktionen des Haupts nocb nicht mog- 
Kcfa'sind. Dieses bt nach unten gekehrt, der Leib noch 
als Herrscher nach oben. Bald aber «lach der Gebort tritt 
das wahre Yerhältniss eiA, und im Anorganischen, sobaU 
endlich das Freyere zur Vollendung gelangt ist. 

'Und dieses wahre Yerhaltniss zeigt sich sehr baid , 
wenn eine mächtigere Offenbarung der ew^igen Ursache 
alles SeVns, als die der £ de* ist, die Dinge zu einer hö- 
hetei% Sbhöpfnng treibt. Es wird von der Schöpfcrgc» 
Wah der Sonne in allen Dingen ein gleiches Streben ge- 
schaffen, und damit sie der Verklär ang der Sonne fähig 
wurden i müssen die Dinge erst zu einem Tollkommneh 
Bilde ihiea Erdganzen roilendet werden. Welche diese 
Vollendung erreicht haben , diese werden am vollkom- 
niensteii von dem Streben der Sonn« ergriffen . In dem 
Maaste ihrer VoDendung werden sie von einem gleichen 
^ Geiste erfüllt. 

y 

Es wird nuh^die Sonne jene Substanzen, welcho 
sich d^r £tde am meisten entzogen haben., (am meisten 
zur Selbstständigkeit gelangt sind ) , auch am vollkommen- 
sten mit ihr am Streben erfüllen, .weil sie desselben am fa-^ 
higsten smd^ Und so kehrt sich aus diesem Grunde int 
Sommer, und am Tage, jenes Verhältniss der festern Eid* 
masse zu der Atmosphäre um , welches im Winter und 
des Nachts besteht. So tritt nim das wahre und natur- 
iche Verhältniss zi^ischen den beydcn' Gegensätzen ein. 
Jene Substltnzen , welche durch ein hohtes Maas der in- 
* " . nern 
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3^^u VoJlen4wg>,XW Natujr,l?C8j}?f?nj? -sindü da^.jmnder 
y^pllend^te slph. gleichartig zu sjpj)^ft^^ , ; verjaiöj^^jK . dii^^ 
p,un wirkimi. . JJji^ Jemehr €s ihnen |;6lingtjj i^ ^^ %f^> 
yepi Erdqfia»se. ihr eignjB» Das^ya ;^u wijken , d^tg fwgj^j 
Wt jer^pr,$t(^ ^eugeder UebMp^.^s. irdisch^ P^ejiis, 
und des vollkon^mnexen JLeb^ns -— ,diß Warnuf ein. , . 
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Wa» aber das Vollendete in dem naindci: SdVststän^ 
digen schafft, ist nichts andets, als seine l^igne Vollen- 
^TOg» N'^y/^^s fc^-ge^^^r^neUifV^ird^n^pfte), .verbindet 
§ich nxit ;^ei3p ff^^yßn Sauef8to^g^S| nu?: ind^in- dieses. in d<5pi| 
glühenden Mel^all,, in. dein ; leuchtenden Hydrogeai di^ 
rjanipi«; seines ^nen Slci^en^^^tzündet, leicchtfit es sel- 
ber in deit,yefklä^ung des tiqhi^, .D^ennes ist scbQn.yorf 
Jiin beyläufig,.ejriA*|€rt worden, 4ass man eigentlidii wre- 
der von dein SAuersto%as noch vpn deiä phlogii^tbchen 
Körperlagen kpi^nte,* dass. eitpi: fon ihnen , ajlein. das 
Xicht b^yip Entzünden >ausstromte* Wie nicht allein der 
positiv elektrische Körper bey der Berührung des Nega* 
tiven leuchtet , sondern auch der Letztere, so wird nicht 
allein das SauerStofFgas heym Verbrennen ziy:. Flafime., 
sondern J^ht .minder wird d^ses der verbrennende Kör* 
per. Nur flammt das 3auept<>ffgas m^^ als dieser , so 
wie der positiv elektriscl^e Körper mächtiger Jeuchtet^aU 
d^r Negative* Jenes ruft erst schaffend die.höcb^^e Vol- 
lendung in dem Brennbaren hei^vor , und indenx es ^^es 
thut, för4ert es das höchste Werk , das Werk der Son- 
ne, und leuchtet gleich ihr. Denn es ist auch das Werk 
der Sonne, in den Planeten jene letzte und höchste Vol- 
lendung hervorzurufen, durch welche sie ihr gleich vv er- ^ 
den* Die Sonne ist nur das, was sie ist', indem ei^ ihr 
gelingt, die Planeten eineip gleichen Leuchten l einer, 
gleichen yollendung^ anzunähern , ( im Widejrscheine ). 

Die* 
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' Dieses ist denn das eigentlichste und voUkonunenttt 
Verhälin^ss' des Gegensatzes , dass der von lieyden , weU 
cber der Vollendetste ist, in' dem andern seine Vollen« 
dnng schaffe. Nui die' Erdmas^^e begeistert eh^li die am 
meisten zum Leben, %deh'e am wenigsteli Vollendet sind; 
so langte der Widerstand, welchen die irdische Natnr lei- 
stet, das Streben des Vollendeten nicht überwiegt, schafft 
^^es im Cofaärenten. ' - ' 

Ab^ jene Zeugen dieser ' Seböpfong , Wärme und 
endlich Liicht , erschteiinen' nur dann , Wenh ^s dem Vol- 
lendeten gelungen , in den Körpern, diki ^s ergreüt, sein 
eignes vollkommneres Daseyn zu ttrirken; Das Freye 
kann dem - Gehundnen nur seine eigne Freyheit, nur 
sein eignes Streben mittheilen. Darum "vrirkt das 
Flüssige, virenn es in dem Festen schaflft, Auflös- 
, suug, und das Gasartige v muss das Verbirennende 
erst zu^ Dantpfform führen , ehe es seine Schöpfung vol- 
lenden kann. 

' Wir sehen in der Wärme die Äusserung des innren 
Lebens und Schaffens der Dinge , hur wäft dieses erhöht 
' und begünstigt, schafft Wfrmt^ in ihnen. Auch die Wär- 
meleitung ist nichts andres. Wie die Durchsichtigkeit ei- 
gentlich ein Selberleuchteu ist, welches in den Körperü 
durch ein mächtigeres Licht hervorgerufeh ' wird , und 
. wenn der Diamant^ der Sonne ausgesetzt, nicht ihr« 
Strahlen durchlässt, soildern vielmehr in demselben Maas- 
se , in welchem ihn die Sonne bestrahlt , Wiederum an- 
dern Körpern leuchtet, (daher er auch, wenn man ihii 
aus dem Sonnenlicht plötzlich ins Dunkle gestellt, nocli 
einige Zeit leuchtet), so ist die Wärmeleitung ein Alis* 
druck derselben Uebung des innren Strebens , welche in 

dena 
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dem zaerst Wärme erafeugenden Körper herrsc^it. Nicht 
das^ schan Vollendete leitet Warme am .besteh , denn, es 
ist schon elnyollkommnes Bild seine» Ganzien, undf" darf 
es nicht erst durch längere Ubüng, werden^ Man kann 
bekanntlich durch eine Tafel Glas , Aiä man zwischen ei« 
ne Feuerilamme und zwischen andre Korper stellt ,' die. 
Wärme beträchtlich von diesen ahhalten, "während sie al* 
le Strahlen des Lichts frey verbreitet. Das schon niehr 
Vollendete fodert eine^weit höhere Begeisterung von aus^ 
sen, um zur weitern Übung seines^ Daseins (und zux 
Wärme) zu gelangen, als das minder Vollendete. 



Es könnten uns vielleicht schön jene bekannten Er« 
fahrungen, di^ss gewisse Su}>stanzen das Schmelzen des 
Schmelzbaren befördern, verschiedue MetaUgemische sehr 
leicht zum Flusse gebracht werden , wärhrend die einzel? 
snen Metalle für sich' einen höheren Wärmegrad fodernj^ 
auf die Vermuthuüg führen , dass die Wärmeleitung den 
erwärmten Körpern eine Übung sey, welche ihnen, damit 
sie zu jener Vollendung gelangten , die von der Wärme 
endlich gewirkt wird, nothwendig ist. Diese Uhungist 
eben bey denen apa meisten, welche am wenigsten das Gan- 
ze in sich darstellen, und sie wird in ihpen am leichte- 
sten, und von den geringsten erwärmenden ürsach^nlaer- 
vorgerufen. ' Denii das Mächtigere wirkten dem minder 
Mächtigen sein eignes Streben, l^ächtiger'sind die Din- 
ge vor andern , in denen die BestimiTiung ihres Daseyns 
mehr vollendet, und welche dem Grund ihres Daseyns 
ähnlicher (ein Bild des Ganzen) geworden. Die \Var- 
meleitung ist jenen Naturen am eigenthümlichsten , wel- 
che das Ganze am wenigsten in sich vollendet haben, die- 
se werden am leichtesten von dem höheren Streben ande- 
rer Substanzen er^iifibn, 'Weil «das eigne innre lieben, 

Z noch 
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noch unTollend^i leicht voh jedem «ndefn übertrofien 
wird. 

Die Metalle ^siad das euifaciute und beschränkteste 
Geschlecht der Anorganischen Welt. In ihnen ist die 
Schvtrera und die absolute Cohärenz am meisten zu Haus- 
se , sie sind ihrem Ganzen , als Besondere , am meisten 
untergeordnet. £b^^ darum sind sie auch für die Sinwir- 
kung jedes höheren, Dase 3ms und ^trebens desto empfind- 
li9hert Sie haben des Daseyns allgemeipe Vollendung ^ 
durch welche die Diqge im SchafTen dem Grund alles 
Seyns gleich werden, am mindesten erreicht, und sind 
deshalb am mindesten selbststandig , und unabhängig von 
der Erde geworden. Köq>er, wdche ihnen an jener Vol- 
lendung überlegen sind, schaJSen leicht in jenen abhängig- 
sten und bedürftigsten Naturen ihr eignes höheres Streben. 
I>iese werden daher für jede schaffende Einwirkung als 
empfindhche Organe, (Leiter) erkannt. Aber so abhän- 
gig von äusseren Einwirkungen , arm an eigner Liebens* 
kraft I sind sie auch am leichtesten zu erkälten. 

Jilsö ist, was im Reich des Körperlidien am meisten 
schlyer und unbeweglich ist, im Reich des Lebens am 
. leichtesten und bew^eglichiten , denn jene EÜgenschäften 
•ind nur Zeichen seiner grösseren Abhängigkeit von aus- 
sen. — Man hat die Metalle, wie sie den Körper der 
Erde in allen R^ichtungen, gleich Adern, durchziehen« 
wegen ihrer hohen Empfänglichlu;it für alle äusseren Ein- 
flüsse, mit Nerven yerglichen« 

Dass Wärmeleitung, so wie überhaupt Alles das« 
was wir Leitung irgend eines höheren Strebens , ( Er* 
regtwerden zu einer gleichen Erhöhung des innren Da* 

seyns ) , 
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*i6yiis), neitifetoi ih feiftef Üebtiug d^tf elgentliüinliisheii 
Strebens , "An dch Äusseren umgebenden Körpern bestehe, 

wird noch iriehx im Galvanismus erkannt. Denn der von 

.-'*■■. 
höherem Lieben ergriffene Körper zeugt in dem empfängli- 
chen Leiter seine eigne Vollendung, dieser aber vermag 
nicht, dem höheren Körper gleich zu,, werden , ohne iiii 
SchajßTen. Schaffend nach aussen ^ann er allein die her 
'§ond:re Form iti sich vollenden. -^ Die am voll)commei>« 
sten Wärme. leitenden Körper, sind zugleicii ank oxydlr- 
barsten. ' Die beyden selbstständigsten irdischen Substan<^ 
zeri, das Wasser Ttnd die Luft, üben ihre hohe Bestim* 
n^iung »chafFend hi der untergeordneten Welt dpr Dinge. . 
Nur wenn sie in diesen die Fölle ihres eignen Das6yns 
erwecken ^ volleßden -siö sich selber. Jene Schöpfung in 
untergeordQeten Substanzen,.geschieht durch Ve^niählung^ 

. innige Vereinigung mit denselben. Der leicht bewegli-» 
chen Natur der Metalle gelingt es ani leichtesten ihr hÖ* 
heres Streben mitÄUfheilen, Dieses geschieht^ indem sid 

X jene tlntergeordrietfen Körper erregen^ in einem gegeb* 
nen, ausser ihnen- befindlichen Medio zu wirken. J# 

. scb^oklicher und passender dieses Medium ist , je leichter 
das Metall das eben empfangene höhere Streben in diesem 
wirken (in dasselbe hinuberleiten) kann ^ desto früher, 
gelingt die Ox^äation. ^-^ Viele Metalle verkalken, wenn 
aie für sich alleitl ( ohne ein solches Medium, ) einer Ein- 
wirkung ausgesetzt werden , welche sie au einem höhe- 
ren Streben begeistert, erst beym angehenden Schmelsien,' 
und das eigentlidhe V6rbrcnn0n, geschieht erst bcyra Ver-»- 
dampfen. Erst dann haben sie, in der langen Uebccng ^e% 
innren Strebens an ^ den äusseren , minder Empfänglichen 
Ütngebung^n, ^ie irdische Fotm vollkommen in sich voK 
lendet. Darum leuchtet das glühende £ise^ beym Ver* 
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rka}ki*.n, und Auch 9ndxß Metalle : sind bejca VerdADipren 
eines vollkoi[niiieiien EutäamiBen» fähig. . 



Dagegen wird schon in der. g-ewölinlich^n Tempera- 
tur der Process dos Vcrkalkens. begonnen , und das Me- 
tall vv'ird aufgelösst , ( was Anem allmähligen Schmelzen 
gleicht )f wenn ihm ein Körper gegeben ist, an welchem 
•es das von dem Wasser u. a. in ihm erweckte . Streben , 
vollkommen üben kann« Ein solcher Oxydazionsprozess 
^des Metalls» er möge zwischen Metal], Wasser, und l^uft, 
•zwischen Metall^ Säure und Wasser, oder zwischen zwey ' 
verschiedenartigen Metallen und Wasser u. s. w.. vorge- 
hen, wird gemeiniglich Galvanismu^. genannt. ^Das oxy- 
dirhare Metall mass überhaupt mit einem Körper in Be- 
jrühiung stehen , welcher minder oxydirbar , für äussere 
£infiü$ae minder reizbax ist. Wenn nun eben die hohe 
Oxydirbarkeit der waeisten Metalle . §hie Folge ihrer ün- 
voUkommenheit und Abhängigkeit if^h;^ aussen war, und 
wenn deshalb der minder ^xydirbare .i^pd minder reizbare 
Körper jenen an der Energie d^| ! innren Streb cns und an 
Vollendung überlegen seyn muss; so .wird es zw^r he* 
^Teifli<^h; dass Säuren^, Oxyde und «ähnliffhe Köiper, den 
minder reizbaren Gegensatz, zu positiven ^etalien darstel- , 
len , minder aber, wie eben das absoU^t kohärentere und 
schwerere Metall zu dem minder. 'sch^^ren und hiiDder 
Gohärenten sich, minder reizbar Verba)|6. Der höhere 
Qrad der Schwere und Cohärenz am Silber, Kupfer, u. 
. a». iolke eben als vorzüglicher Cbarak^'r der Metalli* 
tat diese Metalle in ganz vorzüglichem Grade leizbar für 
dse Einwirkungen des Wassers mafihfcn,. und doch wcr- 
ded sie hierinnen von dem piinder ich\reren und cohären- 
tea, mitbin vpn der Erdmasse minder abhängigen ^ink 
bey weitem übertroffen. Allein, wir landen bchon bey 
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dcmMagncf, und hierattf bey den durch AneixiandarrbeTreV, 
gon jiokirisdh 'el^ktriscb*) werdendeitKörpem, die scheinba- 
re Abweich-unfi^, dass ebeii der hasische von der Erdmasse 
abhängigere Pol (der Nordpol bdyih l^t^pXQt^ der cohä^ 
rentere Körper im 'elek^4«6heaProzes8) gegen den freyen, 
von Natur männlichen^ <fee Rolle des' Positiven, SchafFeii- 
drn üher nehmen, und da'!»s auf diesen unterj^ten Stufen des 
Anorganischen 4em WieJhlichen eine gewisse Überherr» 
' Schaft über das Männliche sey; "Wir fanden hierai^f iit 
" dem alTgemein^n Verhältniss der KÖrpe^ im Winter, die- 
- ses Gesetz deutlicher und bestätigter vrieder, und wir be- 
^gegnen ihm hier im jGalvanisitius vo^ neuen. Es wärfe 
nach Steffens und liacli Ritters Untersuchungen 
vergeblich, von den beyden entgegengesetzten Reihen der 
Metalle etwas weiteres^ii reden,, es ist hinreichend aniu- 
führen, dass die edleren (cohärenteren'urid schwereren) 
jVTetalle, wie /1er Nordpol des Magoets, der basisc^ö, 
vx>n der Erdmasse abhängigere Pol des Metallreichs sind, 
." und dass hier, wie bey andern ßürgrtVnder Anorgajii&chen 
Welt^ eben der basische Pol von dem allgemeinen Leben 
inniger ergriffen ist , als der f reyere. Denn diese , und 
die ihnen verwandter! Körper, empfangen, ^rpa an eigen-' 
. 'tbümlichem selbstständigem Streben, die allgemeinen Le« 
benseinßüsse aus «ler Erdmasse, und eben die. schweresten 
und cohärentesten, stehen mit dieser in. deit sinnigsten Ge- 
irieinschaft.' Deshalb sind sie den schon freyeren vermit- 
telnde Organe , durch welche diese die Einflüsse der 
Erdmasse vollkommner empfangen, aU sie es unmittelbar, 
durch sich selber vermögen. Aus diesexfl Grunde wirÄ 
ynun eb'en das schwerere und-coharentere Metall im GaU 
vanismus gegen die Einwirkungeii einer vollendeteren 
SubstanÄ^minfler reizbar gefunrkn, als das minder voll- 
kommne Met^lK So -geschieht es , dass, obgleich im. All« 
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^0inelii6n die ganze Weither M^iUle mehr als andce voll* 
}£oxpnmere Kör|)«r|abhängig vt}a'au66e]l und reizbar ge« 
gen äussere Einflüsse ist, doch gerade jene Metalle,^ weU 
die' den Charakter der Metallität im Tollkommenatea 
Maasse an sich tragen, es in einem minderen Grad^ sind« 
als die unvoUkcmnmpren MetaU^ 

Die wahrhafte und innige^ 'Verein igung der Gegen» 
sStze geschieht nur da, wo es dei^ .positiven (schaffenden) 
Substanz yolUiommen gelingt, die negative, (empfangen* 
de) , zu einer gleicheoi Wirksatmkeit nach aussei zu be* 
seilen. Das Schaffende Iiann «ich nur mit einem , gleich 
ihm Schaffenden, vermählen.^ Das Verkalken des positi- 
ven Metalls im Galvanlsmus , geschieht um so voUkomm* 
per , jemehr dasselbe unter der Eini^rirkung des Wassers, 
nn dem negativen Metall eine gleiche Wirksamkeit aus- 
übt, . 



Auf ähnliche Weise ^Is die schaffende Einwirkung 
* andrer cohä renter JKörper auf einander, die Elektrizität, 
^s^ert sich auch der Galvanismus, und die Phänoknene 
Ijeyder kommen in verschiedenen überein, Dass aber die 
tragen der Voltaiscben Säulo eine in der andern den 
Qalvanisinus verstärken, und dass die Gewalt der Aktion 
Aller zusammen genommen, mit der Zahl derselben wächst, 

» ff 

kömmt daher , dass das erste Lagenpaar in dei^ zweyten' 
schon das Streben erzeugt, welches es durch deii Einflus» 
des Wassers u. a, empfangen hat. Das Wasser kann nur 
in dem zweyten Lagenpaar, jene Wirkung, welche es 
auf das positive Metall zu äussern pflegt, sogleich mitver» 
doppelter Kraft beginnen u, s. w. Wir werden iiidess 
(vorzügHch ifn zweyten Theil) das I-»eben des Einzelnen, 
überall auf einem gbichen Bündnis» mit AUeo beruhen &e« 

ben. 
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heUi .und wi^ im Auge zwar uriauf];körlicli eiin schwachos 
Leuchten. I im Ohr ein stetes schwaches. Tänen Statt En«> 
dct, so w^ird dieses Leuchten doch erst zum Sehen, wena 
das Auge, Unter der Einwirkung des Iiichts auf den 
Kreiss der Umgebungen, zu einem stärkeren Mit - Leuch* 
ten, das Ohr unter dem Eii^fluss eines stark tönenden 
"Körpers' zu einem weit stärkern iVlittönen veranlasst witä^ 
und yfie der Magnetismus des Eisens nur in' dem Bund 
alles Magnetischen au einem Gesammtmagnetismus (dem^ 
*der Erde) besteht, so wird das Leben des Einzehien nur- 
in diesem Gesammtleben' erhalten. Jene 'bekannten Mu* 
schein,, (äle Bulla fontinalis und Platwi'hu)^ welche sich^ 
in sich .seloei wahrhafte Zwitter, in ganzen untereinan* 
der zusammenhängenden Reiben' zu Begatten pflegen-, sa 
dass die einip , während sie die zweyte mit niänrilichera, 
Saaraen befruchtet , zugleich von einer dritten befruchtet 
wird, gegeri die sie sich als Weibchen verhält, sind nicht 
das einzige, der Voltai^hen Säule analoge, Beyspiel» 
es scheinen die Bi^n^n , und viele andre in Gesellschafk 
* lebende Thiere , noch mehr aber die Knospenindividuen 
der Bäume u, s. w. bloss in dieser Vereinigung vieler Le« 
hendisren zu einem Wlebten Ganzen 2iu bestehen» 



So lässt sich, bis herab zu den Metallen ,. jener Geßf 
gensatz verfolgen, auf dessen AnsbUdimg und Zusammen* 
-Wirkung alle Vollendung der organischen Wesen zu be-^ 
ruhen schien. Schon aus der Geschichte des Gegensätze« 
(im Yoziiergehenden Abschnitt), Kisst sich erkennen, dass 
überhaupt keine Entwicklung kgend eines besondren 
Dinges, möglich sey , ohne dass zugleich der Gegensatz 
in ihm entstehe. Jeder Schritt, welchen ein Wesen zu 
seiner Vollendung vorwärts thut, muss zrugleich die im* 
zaer vdUhoinmnere Ausbildung des Gegensatzes veranlas* 
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sen. Ein Gegeasatz erschafft den annern, die Thatigkeit 
des Einen miiss iK>thw«xidig zugleich den andern er« 
xeugen* 

Jedes Wesen bann sich nur durch Schaffen vollen- 
den, SchalFen allein ist es, \ras die. Dinge zu hpheren 
Stufen des Daseyns emporheht. Es kann aber jedes Le* 
bendige nur ein Gleiches, einWesen, das von einem glei- 
chen Streben erfüllt ist, hervorbringen ; der positiv elek- 
uische Körper ruft in dem negativen ähnliche Aeusserun- 
'gen der innrem Kräfte heryor, und jemehr ihm dieses ge* 
l}ingcn , desto vollkomraner ist für ihn selber der Moment 
des Lebens, w<?icher in ^er Berührung beyder erlangt 
wird ; je kräftiger er in dem negativ ei\ Körper ein glei- 
ches Leuchten u. s'. w, bewirkt hat , de^to vollkommner 
leuchtet er selber. • . , 

-Das ^Weibliche kann de« MännUchen nicht eleicb 
werden, ohne eine gleiche Schöpfung üach aussen (an 
dem Dritten, an seinem Material), auszuüben^ denn nur 
in diefer kann es vollkommner werden als es war. 'In d^r . 
rfrgapischen Welt ist. das ,^ was das Weibliche hervor- 
Irlngt, ein neues Lebendiges, imd auch in der chemi- 
.schen wird von dem Werblichen ein neuer chemischer 
Gcgeasutz eizeugt, welclier mit jugendlichem Streben je- 
nen Fi ozess eben beginnt, den jene durch ihre Vepmi- 
sclu>nir schon vollendet haben. Bey beyden wird ohne 
Unterschied des Geschlechts von dem Weiblichen ein 
Drittes derselben Gattung erzeugt, waches das Leben ♦ 
von vorn anfängt, das sich in den elterlichen Gegensätzen 
sbhon vollführt bat; und wir finden nicht allein von dem 
Weibchen der Thiere Junge vonbeyderley Geschlecht ge- 
bohren werden, sondern selbst eine noch starke Grundla» 
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ge, vTißlche «11t einet andern ' schon ^abgettuntpfteii vev*'^ 
mischt war ^ trug bey'-der Verhindung mit eii^r Sälire ^ 
ihre Lebenskraft auf diese über. Eben so -wie gewöhn- 
lich die Grundlage eines Neutralsalz^ , wenn .eine nena ^ 
Säi^re mit ihm verbunden wird«^ die ganze ; Lebenslqraft 7 ^ 
derselben in ihrer eignen Säure erzeugt; so vermag auch 
eine Basii^ welche mit einer andern abgestünIpfifeKen ver- 
bunden ist, int.dieser den. Grad il>rer eignan iStär)(e het* 
vorzubringen ,- und jen« Wärme , welche frey der Vermi» 
schiuig der TOch f rey^^ Gegensätze entsteht , sucht ei«. 
gehtUch dasselbe« 

In d^m was die beyden Gegensätze in and^n 
Dingen ausser sich erzeugen, erkennen wir im Organi» 
sehen wie i|n Chamisac^en ganz den besondren Charakter 
derselben wieder» ßaa Freye , Männliche, zeugt fich als 
Organ das Freye , von der . Unterwürfigkeit ^gen sein 
körperliches Ganze Eatbjindene, in /dem geistigen Saa- 
jqien oder Pollen, das" Weibliche dagegen, wie es selber 
in Beziehung auf d^s Männliche, seinem Planeten < noch 
ungleich mehr untergeordnet, mit ihm in inzligerei; Wecb^ 
Seiwirkung begriffen ist , gebiehrt ein* Bild seiner eignen 
Abhängigkeit, ^n Wesen dast dem Gmnd des besondren 
(einzelnen) Daseyns alles Irdischen, dem Planeten noch 
im Entstehen der besonderen Form^^ am nieisten unterge- 
ordnet ist. Denn die Ausbildung der bespndren Form 
geschieht in der Wechselwirkung mit dem noch Rohen, 
der Ma^^se-, in wekher auch das Weibliche vor* dem 
lyiännlichen begriffen ist. Wie daher das Schaffende» 
( Männliche ) , in seiner Basis ein" gteicbes Sehailen , und 
hieidufch eine gleiche Vollendimg herbeyführt, so ge- 
biehrt diese in demihr Untergeordneten die ikreigenthnm« 

• liehe 
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liehe Wftchfdwirkung mit der Masse , un4 diÄ Entwick* 
lung* der besonaren Fotm. 

• 1 

Die Theorie der Evolutionen enthält eine tief© 
Wahrheit. Die junge Fracht wird von dem Weibe eben 
- so eigenthümlich hervorgebracht, als der Saame von dem 
' MAnne , nnd sie existirt schon vor der Begattung in der 
Mutter, auf eben die Weise, als die . Säuxe 9 welche bcy 
der Hiniukunft einer andern aus einer neutralen Mi* 
«chung hervorgeht y m: dieser schon früher lag. Die neu 
hinzjukommende Säure'bringt die. im Neutralsalz enthaltne 
nicht erst hervor, eben so wenlg'thut dieses der männli^ 
che Saame des Thiers, oder der Blmnenstaub der Pflan- 
ze bef der Frucht; sondern das Männliche, wenn e? im , 
Schaffen von detn Geist eines höheren licbens bewegt 
wird, beseelt auch das Weibliche, dass es seiu eignes Da* 
seyn in einem Dritten erzeuge, und in dieser Schöpfung 
de»i. MännJicBen gleich werde. , Aber ganz in demselben 
Maass in welchem das Männliche schaffend einwirkte, 
wird das Weibliche aur Zeugung desdritten thätig seyn, 
es zum Daseyn beseelen. Da aber nun das Daseyn de^ 
Individuums vonein<3m bestimmten Maas &dfes höheren Le- 
Kenseinflusses abhängt (nach VlII. ) ; so wird hieraus die- 
Hothwendige Übereinstimmung des neu entstehenden Drit» 
tcn mit dem VätorHchen , Schaffenden erkannt. 

Dieses wunderbare Entstehen des Einen aus dem an» 
dern, das wir Beugung nennen, lässt noch eine, andre 
Ansiehtau, deren wir bey dem Galvankmus erwähnten. 
I>as Männliche Äeht mit seinem Planeten in einer minder 
inni''en Wechselwirkung als das Weibliche, und em* 
pfängt deshalb jenen Lebenseinfluss, welcher der Masse 
des Gan?ien gßg^a jedes Besondre eigenthünilich ist , in 

min- 
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i^lndrem ^w^ -dls dieses. Es i^ . deshalb, f är j^»« Sün-^ 
Wirkungen, ^ welche häberer Art sind als ^ dser £rde ,. 
uugleich empfängliche^, reizharei;, es. ist ^hhäi4gigerj^<m. 
ilmep,. jaiueiur.es die mütteiUcbe Kraft, sei)^ Elaneün,, 
Cvon wekheofi e$ fidti schou mehi: abgesondei:t hat'al« da«* 
Weibliche), entbehren muss» Wenn daher das Männli-r' 
^ che ein empfängliches Organ, der höheren I^ehei:i,swirJKap,g, 
geworden , theilt es dieselbe dem minder KmpfiJngJi^hea, 
auch minder Bedürftigen mit 9 aber eben die^^si ver^t^g^ 
nun jenes Streben , welches durch die Begattung in ihm 
entzündoj^ worden , nur an dem- ungle^plii meh^. JQiJl^fäng* 
liehen »ü üben, » 



Denn es hfsruht hierauf überhaupt das ö«setz der 
(sogenannten) Spannung, Unter zwey starren tförperp^^ 
welche gegen einander geriebeÄ/werden , wird deiijemgf^ 
zu einer positiven Aktion lis^ch aussen bestilmmt werden , 
auf welchen die Bewegung den heftigsten Eindruck macht, 
weil er der absi^lut unbeweglichste (starreste, härteste), 
wat. (Die Hürte ist ein Festhalten au den nächsten Um* 
gebungen, ein Widerstreben gegen jedes Fortbewegen)^ 
Es wird , vQxi dieser Seite gesehen , der nach aussen ah* 
hängigste, untergeprdn fitste Körper, von der Bewegung, 
gegen eineii an^dern , am : heftigsten afficirt werden. Je. 
weniger nun^ d^r andre starre Körper im Vergleich m^ 
dem ersten von dem Reiben affiairt wurde, (weil «r schon 
an sich beweglicher, mindei: fitarr war), desto heftiger 
verm^ig der härtere das neu in ihm entzündete Streben an '' 
demselben zu üben, ja mehr dagegen beyde in gleichem / 
Grade ergriffen waren , desto weniger vermag er di<^ses. 
Die Schöpfung des Starren in dem Starren nennen wir 
Elektrizität, der positiv elektrische Körper, iinvA um so - 
höher positiv« je hohev erden ^dern mit ihm znsamj%%en« 
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genebdnen Körper, mit einem gleichen Streben "entzünden 
konnte , je höher ^dieser negativ elektrisch wurde. Das 
harte Glas, mit dem ungleich minder harten Schxyefe!, ' 
erhält daher heym Znsammenreihen einen sehr hohen Grad 
von Elektrizität, weil der Schwefel durch das Reiben un- 
gleich -weniger affizirt und deshalb geschiciLt war, dass 
▼on dem weit heftigef'affiÄirten Glas die höhere Lebens- 
jregusigin ihmi gezeugt Würde.' Glattes; Glas' an glattem 

Glas, Schwefel an Schwefel,; ^eben dagegen Null« . 

i • * 

r > . ^ . ■ . . . 

Was daher das Positive von dem Negativen . unter- 
scheidet, ist dey Grad der Erregbarkeit für den höheren 
Eirifluss, und dass jenes, ursprünglich heftiger ergriiFen, 
sein höheres Sieben iii diesem erzeugte, sich dasselbe un» 
terordnete. Das Negative kann an dem höheren Leben 
seines Gegensatzes keinen Antheil haben, ohne in andern 
Dingen ausser sich auf gleiche Weise zu schaffen. Sollen 
daher xwfiy diVi eiiiander geriebne starre Körper einen he» 

* 

deutenden' Grad vpn Elektrizität erhalten , so muss we- 
nigstens der Eine von ihnen mit der Erde, mit der Aus- 
sen Welt, in leitender Verbindung stehen, (ebeh so wie sich 
Metalle in verschlossnen Gefäss^p, selbst bey einer mehr 
als hinlSnglichen Menge Sauerstoffgaa, in der Hitze nicht 
verkalken , was an freyer Luft leicht geschieht). 

Denn das Negative kann das schon schwächere Stre- 
ben, welches der Gßgensata in ihm hervorgerufen , nur 
tn einem ungleich empfänglicheren, lereliler affizirharen 
Körper üben, (leichter empfänglich' ist ^ v; B. die abge- 
stumpfte mit einer stärkeren verbünde e Grundlage , weil 
sie minder mit der Erdmasse zusatjrimenhängtr} Je hefti- 
ger- der dritte Körper, welchen es 'berührt, für höhere 
Einflüsse erregbar ist^ desto mehr gelingt dem Weiblici£en 

' seixie 
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seine Sclidpfung» desto mehr vermag es dem ÜVIannÜcben; 
in ihm Schaffenden, gleich zu werden an Lebendigkeit t 
tind «pdUch &o wird auch, dieses , das Positive , um so 
hober ypn- dem Geist des (icbens durchdrungen, je böiger 
•ihm^ein^ Weci^ im der Basis g^elungen. Jener hohe Grad 
der Erregharkeit sichert dem. Dritten von neuen positive 
£^ektrizitäjt. Jener Körper, welcher mit eineiif negativ 
elehtriscben in Beziehung tritt, wird sich daher gegen > 
diesen positiv v^t^altenj während derselbe noch imelek- 
trische Körpei^n Beziehung auf einen schpn positiv. elek<» 
Irischen , negativ wird. -Denn die-mini^er heftige Wirk- 
samkeit, icu welcher ihn die Nähe des Positiven bestimmt, - 
.muss sich 2u dem höheren Streiken desselben negativ ver- 
halten. Und so scheu wir auch jene Sphäre einev po.siti* 
,vcn^Wirksamkeit> welche der positiv elektrische Körper 
um .sich hat , nu Kraft immer abnehmeni' bis sich endlich 
ine^ner gewissen Entfernung die schwächere Aktion zu 
^dcr stärkeren negativ verbal t» Positiv ist, was unmittei- 
; bar für den höheren Einßüss erregbar ist, unmittelbar 
.durch diesen zum Schaden beseelt witd; negativ, was jene 
reine Empfänglichkeit für das Höhere nicht besitzt^ son^ 
dern durch das empfänglichere jVlähnliche erst empfängt.\ 

Doch Wird die Entstehung der Gegensätze durch ein- 
ander, schon aus jener früher in der eigentliichen.Geschich-. 
te des Gegensatzes gegebenen Ansicht klar.^ Aus dieser 
schon erhellt es, wie der Nordpol des Magnets in jenem 
Eisen, welches er berührt, einen Südpol^, der Südpol ei- 
nen Nordpol erzeugt , wie der positiv elektrische Körpei 
in Dingen , welche ihn bis auf eine gewisse Entfernung 
genähert werden, negative Elektrizität, der negative da\ 
gegen ii^ einer gewissen Distanz den positiven Gegensat/, 
erzeuge, und wie hieraus auch jenes Phänomen entstehe, 

Welches wir Abstossting uenhen. 

Denn 
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Senn diese Erscheinung , -aus welcher nlen mit Un- 
recUt das sogenannte Oesct^z herleitete ^ dass das Gleich* 
artige ^ch abslosse , sich feindlich sey » ist eigentli(ih mit 
jenen vielartigen und' bekannten Fällen, in denen wir die 
Geschlechter der Körper in einer gewissen Entfernung 
eiqö selber produjciren sehen, Eins. Allerdings -haben die 
Dinge rfber ein andres an Kraft ihnen vollkoknmen Glei- 
ches. keine Gewalt, uud nicht die Seelö eines andren 
Menschen ist uns untergeordnet, (sinnlich wahrnehm- 
bar ) , sondern das , was selber dieser als Basis unterwor* 
fen ist, der Körper , nur diesen begreifen linsre Sinnen* 
So wirken auch die Nordpole zwoyer Magne^e, die« sich 
gleich sind an Stärke, (sonst wird der Stärkere denSchwä» 
cheren sich endlich selber unterordnen )f' wenn sie sich 
begegnen, nur auf das gegenseitig, was Südpol an ihnen 
ist, zwey pbsitiv elektrische Körper ^treten gegenseitig 
nur mir jenem Theil in Wechselwirkung , welcher nega- 
tiv an ihnen ist. Daher entfernen sie sich von einander, 
bis zu jenem Abstand, in welchem die Sphäre ihrer Wirk- 
samkeit in d^n entgegengesetzten* Zustand übergeht. Ne« 
ben janer Stelle des Hornsilbers, vt'-elche in der Nähe des 
violetten Lichtstrahls sich deso^^ydirt, 4}efindet sich noch 
weiter von den G ranzen des "Spektrums entfernt eine 
andre, an welcher Oxydazion Statt £ndet, ja bisweilen 
neben dieser ist noch eine Dritte , an welcher wieder ei» 
ne schwache Oxydation geübt wird* Und so findet ganz 
das Entgegengesezte in der Nähe jener Stelle des, Hox'nsil» 
bers Statt , auf welches ein rother Xiichtstrahl oxydi]fend 
einwirkt u. s* w* Dieses ist ganz dasselbe was an ^em 
elektrischen Körper deutsch bemerkt worden« Wird ei- 
nem negativ elektrischen Körper ein andrer noch unelek* 
t'rischer ganz nahe gebracht, (wenigstens bis fast zur Be* 
rührung), so erzeugt er in ihm vollkommen gleichem Sti^e- 
/ ben, 
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ben, er theilt ihm sein eigne» besondres Date^n mit. . So. 
v^ird das Metall, das eine nfsgätiv elcktrisitte Substanz 
berührt, auch negativ, der Theil des Wasser»^ "\VelcheiJ , 
mit dem negativen Pol der Vol'taischen SaUle/oder det 
£lektr>sirmaschine In Beruhpung steht ^ wird' selber zur 
höchsten, YoHenduhg des negativen Zustandes in ihm,^ zur 
Vollendung seiner besondren Fprm,^ «la. Hydrogen, gelan» 
gen , Uk s. w. In- weiterer Entfernung findet ma^. dage«" 
gen die Umgebung ei^esnegatir elektrischen x Gegensatzes 
positiv werden. So geschieht es ^ dass zwey auf gleiche 
Weise iiegative Körper , sich jenem abstände nähern, in 
welchem einer dem andern mit positiver Wirksamkeit be- 
gegnet , in welclicr die Sphäre ihrer Wirksamkeit höhere 
Erregbarkeit ^ und hierdurch die Fähigkeit potiliv6 Elek- 
trizität anzunehmen ^ erlangt hat» piesen Thril de» Ei- 
nen ordnet sich der Andre unter^ und entwickelt an ihm 
jenes Streben, dessen Ausbildung ihn . dem in ihm Schaf «^ 
fen^ett (Positiven) gleich macht. So ist die vermeint« 
ALstossung nichts andres, denn eine Weise der Anziehung, 
und als solche wird sie auch da , vrenigsten» zum Theil 
erkannt, wo sie sich in ihrer höchsten Grösse » in Aßn 
Erijtfemungen der Planeten von einander, und vorzüglich 
von ihrem gemeinschaftlichen Central hOiper, ausgespro- 
chen hat Denn einst vrird man in dem .Gesetz des 
Abstossens, welches magnetische» elektrische,' gleicknab- 
mige, und riechende, auf dem Wasser schwimmende Kör-' 
per gegen einander ausüben, dasselbe erkennen , was 
zwischen Sonne und Planeten Anziehung ita gewisser £nt^ 
. femung ist.' Dieser bestimmte Planet wird gerade nur in 
diesem bestimmten Abstand angezogen, näher an der Son* 
ne, würde er sich eatfernen, bis zu jenem .Punkt:^ wo di^ 
Sonne , der stärkere Flanet| iait höchater Fotili\fität auf 
ihn wirkt u. s« w« 
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Wie das Gelets der organiscKen Z^n ^ung in des 
Wechselwirkungen der anorganischen Gegensätze voU- 
kommen wieder erkannt wird; so ist auch das Lebendes 
Organischen, und alle Thätigkeit und Wirksamkeit iih 
Anorganischen^ aus einer einzigen UrsachcL, und von ei- 
ne& allgemeinen Gesetz herzuleiten. Leben ist ScbafFen, 
jede Wechselwirkung, welche auf eineni- initern eigen- 
thümlichen Streben der Dinge beruht, ist eine Schöpfung 
' des Einen (Höheren,) im Andern, im Organischen wie 
im Anorganischen. Und das Schaffende wird dem Grund 
alles Daseyns und Lebens gleich, Ton ihm durchdrungen. 
Dieser Eine Grund alles Seyns ist es-, . welcher in allen 
Dingen, die von dem hohen Trieb zu schaffen, gleiches 
Streben ausser sich au wirken, ergriffen sind, offenbar 
wird, denn er ist es, welcher in der Gestalt desiiöheren 
Einflusses das Schaffen selber in ihnen schafft. Seine Of- 
fenbarung wird Leben im Organischen , kosmischer Mo* 
ment im Anorganischen genannt. , 

Diese kosmischen Momente der Körper, sind unter 
sich eben so verwandt, als es sich das Leben in allen sei- 
nen versc})^iednen Gestalten, im Organischen ist. ' Wir 
wenden den Grund der äussren Verschiedenheit jener Mo* * 

mente , im folgenden Abschnitt, da wo von der actio in 

' .- • 

distans die Rede seyn wkd, zum Theil in dieser finden. 
Wir sehen unter andern das Licht des ffampienden Kör- 
pers an andern, ausser ihm befindlichen, in Wärme übec« 
gehen. Das was das leuchtende Sauerstoffgas in seiner 
Basis , und was diese in den Dingen ausser ihr schafft, 
ist nur Ein Streben, Eine Weise des Schaffens, und wäh- 
rend die Flamnfe^ und selbst noch die Oberääche der na* 
hcfn Kdrpei'^atif gleiche Weis4$t ^^^ i° verschiednem Gra- 
de leuchten , äussert sich dieselbe Kraft in der übrigen 
•'''" ^ Masse 
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Masse als Wärme. So äussern sich auöli Wärme tind Liclit 
in Körpern Molche sie berühren , als chemischer Gegen- 
satz , als Elektrizität, Magnetismus u. s. w. Sie können ^ 
überall nur Dasselbe seyn. . Endlich sind im Blitz Warme 
und JLicht) ifflektitzitätt; und Schall , mit magnetischer Po« 
larität ( Richtung ) , vereint. Es ist überall Derselbe 1<^* 
hendig^ Geist, welcher als Magnetismus und Elektrizität^ 
Ton oder Licht erscheint, nur ob jene Schöpfung, wel* 
che die Substanzen in ihrer Basis« und durch dieselbe 
vollbringen, von höherer oder geiingerer Art ist| und 
welchen Grad der Empfänglichkeit die Basis in den^Din* 
gen ausser ihr fodert, bestimmt die äusserliche Yerschie* 
denhelt derselben. Die innre Verschiedenheit hängt von 
der Empfänglichkeit der Dinge für höhere Einflüsse, und 
hiermit von demlVlaass j^nes höheren Einflusses, «welcher 
sie Zuerst zu jener Schöpfung beseelt, ab.^ 

T>as Eisen ist fast unter allen Körpern, welche wir 
kennen, der absolut reizbarste, denn es ist« durch Schwe- 
re und Goharenz einer der unselbstständigsten, der abban- 
gigsten von aussen. In ihm bewirkt schon das« was auf 
andre Körper als Schweife winkt, unter Begünstigung des 
Lichts oder einer teisen Oxydazion, jene Aktion, aua 
welcfier der Gegensatz entsteht. Aber das magnetischp 
(.schaffende ) Eisen vermag fast nur auf Eisen oder andr« 
ungemein, ewegbare ( untergeordnete ) Körper in entschie- 
denem Grad zu wirken. Der tönende Körper ist auch 
von so untergeordneter Natur, dass er schon durch eilt 
sehr geringes Maass des höheren, Einflusses zur Aktion 
nach aussen bewegt wird. Eines höh^r^ Grades mäch* 
tigerer Einwirliung bedarf schon der elektrische Körper t 
daher äussert sich die Elektrizität schon ungleich hoher« 
ländlich sind die des Entflammens fähigen Körper von sol«f 
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eher Art , dass sie von der Unterwürfigkeit gegen iliten 
Planeten fdst ganz bcfreyt, uiid unter allerf Körpern am 
selbj^ständigsten, unreizharsten sind. Sie können nur 
durch einen Einfluss Zum Schaffen erregt werden, welcher 
über alle planetarische Natur erhaben ist. EÜnem solchen 
hohen belebenden Einfluss entsprechen sie durch eine ho- 
he Schöpfung. Und erhaben über Alle, wirkt die Flam- 
me schaffend' auf Alle Körper ein. 



Von jener Einwirkung eines höheren Lebens , von 
jener Regung^ von oben, gehet alles Leben aus, und aus 
einem e\vigen Mittelpunkt werden alle Dinge in jedem 
Moment von neuem erschatfen und erhalten. Es ist nur 
Ein heiliger Grund des Daseyns , nur Ein Geist des Le- 
bens , Einer in Allen, welcher allein im c^wigen SchalFen' 
ist und besteht. Sein Wesen ist ein Wirken ohne 
Autaören, seine Kraft lebet allein in heiligem Zeugen. 
Uild sein Nähme ist Schaffen und Verhli^ien. ßein Werk 
ist das Heilige und das Leben, und das Leben iüt heilig, 
denn es ist Sein Bildniss, und ist allein durch ihn. 

\ 

^ Und seine Schöpfung ist vom Anfang jene? ewige , 
heilige Element , ausweichemalle Dinge sind. In dem 
Element ist sein Schaifen, dass er es erzeuge zu gleichem 
Schaffen, dass er es entzünde mit seiner Kraft. Und sie- 
he, das Element geviert aus sich die Welt, und glebt ihr 
^eben« Dasselbe ist jener zeugende Geist, welcher über 
der Welt Leben brütet, und sie beweget mit lebendigem 
Wehen. Siehe , in diesem Schaiien ist das lieben des 
Elements , da^s es Gott gkich sey. Und das Leben ist 
das Wort. 
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Dieses, ist das Wort , durch welcHes Alles geschaf« 
fcn ist, was 'da ist. Das Wart ist Gott^ denn Gott ist. 
das Schaffen, un4 Schaffell ist das Wort. Wenn das Ele- 
ment ^ von Seiner Kraft. durchdrungen, die Welt zeuget, 
lu^d gieht ihr Leben, wird es Ihm gleich, und ist iii Ihm« 
Und alle. Dinge, wenn sie zum Schaflen entzündet wer* 
den, wenn sie -das Leben zeugen gleich Ihm , emp^Migeti 
sie selber Leben, denn sie werden Ihm gleich. Sie wer- 
den erfüllt von jenem Worte , welches Alle zum Werden 
cerufen, und werden veA^lärt von Ihm. Das Leben ist^ 
das Wprtv denn dieses Ist das Schaffen. 

Und das Wott ist Wärme und Ton , Gestalt, Licht 
und Leben. Dis Leben wird, den Dingen nach ihrem 
Wirfeen , und die, welcbe am vollkommensten geschaäea 
haben, diese werden am heiligsten von dem Worte er-' 
füllt. Wärme, Licht, Leben sind: das Schaffen der 
Dinge , Offenbarungen des Worts in ibnen. Und siehe 
als. einst das Leben das heiligste Werk geschaffen, wcl- 
ches die Verklärung aller ^ Natur ist, da ist^as Leben* 
Gott gleich gewoi;den, das Wort des Lebens ward Gott 
und Gott "War auf Erden. , . , 

So ist ein ewiger Kreisslaufalles Lebens. Der Eine 
Grund des Daseyns wirket und zeuget im Element, rtass" 
er es heilige und verkläre mit seiner eignen Kraft. Das ^ 
Element aber wirkt in der Welt, welcbe im Anfang aus ' 
ihr geworden , und giebt ihr Leben ,' die Welt aber ge- 
biert aus sich das Körperliche , und verklärt sich in die- 
ser Zeugung zum Leben.-) Eins im Andern zeugen und 
schaffen die Dinge , und haben LeheTn in diesem Wirken 
und werden verklart» Und dies' ist der Bund aller Wc- ' 
seb' zu Einern^ dies ist idiiB ^geflkeuKVchaQltehe Werk, wef- 
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cbes in ^er Zeit toll rolIen<)et wer^^en, und die zukünfü- 
ge. Verklärung der Dinge. Alle Naturen solW gleich, Ihm 
schaffen, nd das Wort (welches ist die Verklärung der 
Dinge), soll in ihnen Allen seyn. Und das Heich de« 
•Lebens soll AUex seyn, das Gebundae frey, das Rohe soll 
vallendct , und die Zeit soll Ewigkeit w^erd^n. Siehe su ^ 
diesem Werke sind alle Lebendige verbunden. ~ 

Das Lebendige schaflt im Todten da^ Vollendete, im 
Bfihen Leben -^ Vollendung. Sjo greift die Gewalt des 
Leibens immer tiefer in die Weh hinein , befreyt das Ge- 

' bundne, und erhebt das Geringe , dass sie Alle zu Einem 
versammlet würden. Und da^ Leben eilt, dass es di« 
'^ahn Aei Zeit vollbringe. Den^ dieses ist die Bahn der 
Wesen um ein ewiges Ideal , dass* sie nun wirken , und • 
lyerden verklärt im Zeugen,' und hinterlassen ihr Leben 
dem, was aus, ^hnen gebohi-en war. Sie aber s.terben, ^enn 

• sie da^ Werk vollbracht haben, und im Tode geschiehetes, 
dass sie 9u einem neuen höheren Daseyn gezeugt 
t^efden- 

Wenn sich das Leben im Starreu entbandet, und die 
JCörper erwachen ziun Wirkeu , eilt der Sehein des Le- 
bens bald vorüber, Und währet einen kurzen Augenblick. 
Denn sie können das Angesicht des' Lebens nicht evtra« 
gen, und vergehen bald, dass sie zi^m Tode' und 2ür VoU ^ 
lendung eines höheren Lebens gelangen« ' Das Schaffen- 
de unterliegt alsbald einer höheren Zeuigung. 



Die Erde aber, wenn sie da« Werk der Njicht g«^ 

schaffet^, entschlurnjoiert; sie, und wird in den Bund der 

Sonne aufgenommen» und s.u, rieueo) Lebeoi gezeugte AI- 

•o wird daa,Tl|ä^ig^9 we^a e# jddh:iii::aeinfia Werk vot 
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lendet, in ^le Welt einöÄ höheren Lebens hinühcrgenoat* 
men. Es stirbt« da«* e'% zii höherem Seyn g^eichaffen 
Mcrde. Das liebi^n des Organischen ist ein stetes ' Ge- 
Ächaffen;werden und Schaffen. Und was vorhin Tod ge- 
wesen, ist nun derllauch, welcher das?' Lebien und Schaf-* 
fcn immer iviedergebiehrt. ^ „ 

' ' ' . f ■ 

Dies ist das Öuaditit des liebem , das ist jener prÖ- 
phetische Wagen vierfach und viergewältig , welches das 
lidlige Angesicht des Lebens in' sich tragt, verklärend 
und verzehrend. Von eirfem höheren .Einfltiss wird Alles 
Leben in den Dingen gewirkt, von ihm geht alles Leben 
aus. Dieser ist es, welcher die We^env die er ergreift, 
zum Schaffen entzü^idet, dass sie verklärt würden- in Ihm, 
und et in ihnen ( und die Verklärung ist das Wort). Und 
die ISatur der Wesen, wenn sie zum Schaffen entzündet 
worden , zeugt das Leben, welches sie empfangen^ in ih- 
rer Basis , diese aber gebiert das Leben in dea* untergeord- 
neten Welt der Dinge. Und in der. Schöpfung seiner 
Basis wird das Schaffende verklärt,, und sie in ihm. Es 
begreifen aber unsre Sinnen bey dem Lebendigen,, nur 
die drey Seiteit semer ' eignen Natur. Der höhere Ein- 
fluss aber wird von den Sinnen nicht begriffen ^ denn er 
ist gewaltiger als sie. ■ 

Es entzündet die Flamme neuss Flammen, und das 
Leben, schafft neues Leh^n im Toden. -JVber das neuge- 
schaffne Leben ist nicht jenem unterworfen, aus welchem 
es entstanden, und i^ diesem Sinne ist kein Einfluss des / 
Einen auf das Andre. Sondern die neue Flamme ist jener 
gleich,* durch welche sie gezeugt worden , und siehe das , 
liCben in beyden wird von einem höheren Geist des l^e- ^ 
;bens gewirkt i' \velchi>r in b«yden Derselbe ist. Wirkern 
V , . ' - . er* 
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.erweckt ein gleiGfae» Wirken, ein einiger höherer Geist 
ist aber über Allen, welche zum Lreben erwacht sind« So 
leben siß AHe , unabhängig Eins von dem AnJem, nur in 
Ihm , in jenem ewigen einigen Grund des Seyns , und 
Tollenden sein \yerk, 

' Und dieses ist ja die Verklärung Aller, nach welcher 
.das Sehnen aller Kreatur gehet, .dass sie in Jenem wären, 
aus welchem sie sind, luid in weichem allein Leben ist 
rund Seyn. Sie werden verklart in Seinem Werk, und 
'£r in Ihnen , nach dem Maasse ihres Wirkens« Und 
xiur Eine Verklärung ist ihnen' Allen, sol- 
che ist das Wort« 
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Von der Seele, und von dem Unterschied des 

Organischen von dem Anorganischen, 

im Allgemeinen. 

In den ewigen Gestirnen, wie in dem klehisten Staub > 
ist Ein Grund de» Daseyns, von dem festen Gestein^, bis 
2u der freyen Luft , eine Einige Materie, von d^ax all- 
ge wältigten I^euchten der Sonne, bis zu den ersten scbwa-» 
eben Regungen des Magnetismus, nur Ein Geist des Le* 
bens , des Wirkens. Wo die Dinge Eins auf das. Andre 
•wirken, (solches geschieht nur schaffend,) gehet iu sie 
der Oden des allgemeinen Lieben», wirken kann kein 
^Yesen ohne jenes Wort, welches Alle lebendig macht. 
Alle aseuget. Alle erhält. Von ihm gehet der Geist des 
Lebens aus, und ergreift jöne Nptuien, in welchem das 
Höhere 27euget, ui^d in solchem Thun sich selber verklärt» 
Schaffen kann nur Er, der Eine ewige Quell des Seyns, 
wo die Dinge Eins in dem Andern schaffen , wie ver- 
Epöchteii siq es ohne Ihn ?, Dies ist das Wort , welches 
lebendig machet, (jener ewige heilige Ifunke , welcher in 
Alle Dinge geflossen, welcher sie hervorgerufen zum 
Seyn, sie erhält. Es sey^ nahe an den höchsten Stufen 
der Vollendung , das Entzünden' dieses ewigen Funken 
Anbetung, oder W'ollust im Thierei Gli^th in der Flam- 
me ; so wird ewig die gleiche Kraft in Allen erkannt. An- 
betung, Entzücken, Wollust, Gluth , und Alle wieder 
eine gleiche Anbetung, Versinken des himmlischen Fun- 
ken in seinen ewigen Ursprung , in welchem allein Le- 
ben, Wollust, Entzücken« ^ 
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In Alleif ist jener Funke aus dem Quell des Ije1)ens, 
und sie wirken durch ihn, wirkend werden sie das Wort, 
aus welchem der Geist des Lehens ausgeht Der ewig 
^ine aelber, wird im Schaffen da» Wort, er schafft dyrch 
dasselbe. Den flammend^u Körpern wird im Entfläin« 
men kein eigner Geist von aussen gegeben, dieser Geist 
einer gewaltigen Thätigkeit nach aussen, ist derselbe, 
welcher die Körper, ehe sie entflammten, gebildet, erhal-. 
ten, welcher m ihnen gewohnt. In seiner letzten Verklä- 
rung wird er erkannt. Und 6s erhebt sich das Angesicht 
des Lebens aus der Flainme am Altar^ nicht dass es, wie« 
der von hinnen eile, und verlasse den Leichnam kalt und 
tcdt, sondern wie ein Held, siegend, herrschendf über 
Alle, erkämpfettd und erschaffend, jene Welt, welche dem 
Keich des n«uen höheren I/ebens dienen soll« 
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Gewonnen ist der Boden, aus welchem der Wun- 
derbaum des Lebens aufgeht, das Leb^n ist g;ezeugt, die 
Flamme stirbt, Friede aus glühendem Kampfe schlum- 
mernd fällt der befr lichtende" l^hau in den Schoos der 
' iWutter , in sein Grab , das stille Wirken der Verwesung. 
Die Wärme des Lebens , welche der Vermischung der 
Gegensätze ent quillt * ist verschwunden, von hinnen ist 
des Lebens letzter Schein, seine letzte Regung, jedoch 
wird hierauf aus der Stille des Grabes und der Verwesung 
eine höhere .Flamme , das organische Leben gebohren« 
Die Flamme des Altars ist verloschen , welche anbetend 
um ihn waren, die siiid verstummt, ewig aber währet de« 
Anbetcns heiliges Wort. 

; Dem neuen Schöpfer wird eine Welt gegeben, im 
welcher er Lebep schalle , die Flamme salber ist üt 
Zeugung die>er WeU. Wasser thaut heraieder aus clec , 

' Olttth 
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Gluth auf «iie Ef c^6 , wfckhe sie (t'^ben — tVErAie bni- 
tehd) sieb bezwungen^ die Zeit i%r Käinpfe ist votüber, 
<in stilleres aber tieferes Wirken -hat begonnen. 



Das Wort des Lebens ist in Allen.* Alle Dinge aus 
Einem Ursprung sind Ein^, Ein- Wesen, Eine Substanz, 
iiicht und Wärme sind das Wirken jener Kraft, welche 
in allen Dingen sieb offenbart, durch welche Alle sind. 
In der ^Flamme ist das Sauerstoffgas , und die lammende * 

Basis selber Licht, selber das wirkende Wort. Und wie . 

• ' ' ' 

bedürfte es eines Geistes von aussen,^ oder einer feinen "Ma^ 
terie, welche verschieden von deih eigentlichen Körper, 
Licht — • Wärme wäre ? Die Körper selber sind Modifi- 
cationen des ewig Einen« als solches sind sie und wirken, 
als^solehes werden sie verklärt. Wann wird jener misver- 
st^ndne Nachhall der Wahren Bedeutung der Schwere end* i 
lieh verschwinden ? Wann wird der chemische Prozess 
liicht mehr mechanisch bewürkt scheinen, von der Schwe* 
^e; »^welche einen flüssigen Körper in die kleinezi Zwi- 
„schenräume zwischen den kleinsten moie<ru!e/hih'eintrie- 
^„be, w^obey zugleich eine feine Materie, welche bisher 
„diese leeren Räumchisn eingenommen (Wärme — - Licht -*- 
,,clektrisches Fluidum u. s. w.) ins Freye hinausgetrieben 
„würde ? " Fürwahr die Schwere ist AUes in Allen, ver- 
geblich abetists, eine einzelne Weise d^r ^Äusserung sdbst 
allwakender Kräfte, aufgefasst von einer Seite, in der 
Schattenwelt dex äussren Sinne , für des Lebens -allseiti« 
,gen Umfang au halten. 

Jenes Eine, was in den kosmischen Momenten anor* 
ganischer Dinge offenbar wird , ist es auch , 'welches kn ^ 
organischen Wesen Leben wirkt, (gestaltet, bewegt, 
beseelt}. Durch Ein Wort leben Alle. Di^s HÜauswir* 
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l^eo in ^e Fern«»- wie wir e« in ien kosmischen Mo- 
menten gesehn, war ein Erkämpfen jenes Materials , ia 
welchem die Basis, und durch sie das Scha£Fende sich und 
ihm Leben wirket. Das Organische , ohne weitrcs Be- 
^ürfniss nach aussen, hat es schon erlangt. Ohne Warme, 
ohne Leuchten, vermisdit sich schon das. SaüerstofiEgas mit 
dem Wasserstoffgas , wenn dieses (wie- in dem Saft des 
Sumach ) mit andern Körpern schpn verbunden. 

Was die Dinge verschieden machet in dei^ Grad der 
Vollendung , ist iins hier, noch nicht nöthig zu betrachten, 
unß genüge die Betrachtung dßs EioQn in Allen, und zu 
erkennen, wie dieses in allen Weisen der Offenbarung Das- 
selbe sey« Der flammende Kölner selber ist Licht, das le- 
bende Thicr ^elbe^ ist Seele. Seele und Köiper sind nicht 
verschieden , der Körper ist nicht minder als sie , aua }e- 
]jicn Einem Urquell des Seyhs. Es möge das Augp sich 
nicht scheuen unter dem grauen ehrwürdigen Flor früher 
Zeiten (von un^ oft missverstanden}, zu blicken, di» 
Wahrheit ist Dieselbe , uns und ihnen ! 

Geist und Leib , ( wird die Mepiung jener Zeiten 
jetzt gedeutet), zwey Gefährten, von ganz ^verschiedner 
Natur, sind sich, so lange das Leben dauert, in Xnebe 
und Leid gesellet. Es scheint aber der Leztre nur die 
irdische Wohnung des Ersteren , und .an sich so unem« 
pfindlich und unregsam 9 als das Instrument ohne die 
liand des Meisters. Die Verbindung des vollkommen 
übersinnlichen Geistes mit der rohen Masse des Körpers, 
4ie Wirkung demselben auf diesen, und die Rückwirkung 
des lezteren auf jenen, das Wesen des Geistes selber, 
schien vollkomriien unbegreiflich ; dorh ist es gewiss, das» 
nach dieser Ansicht das Wesen des Körpers nicht minder 



»n- 



579 

'. unhegreiülfh i&u ' , Man schien «in verstunden^, .^as» ofanfe 
die Seele keinQ' Bewegung-, I^e^^ £m][>fiti!dung. in detk 
Korper sef., dass sie es >iräi« , welche >ihn gestaltete/und 
zuerst erschüfe, uiid da^s mit dem Tode zugleich V. trenn 
sie in eine andre Welt hinweggienge, welche .'mehr ihi» 

. Heymath schien^ als dies^ « 'der; KÖrpez^ ohne^^w^itere -Ge- 

. meinschaft mit ihr , nach den Gesetzen der todtem Masse 
in seine Bestandtheile axxfgelosst würde. Wie aber dieses 
Bündnisi für das ganze Leben geschlossen und erhalten 
werde, wie es möglich sey,, dass das Ungleichartigste 
sich ' wechselseitig berühre und bewege^, . dieses 
schien unter allen andern Systemen am schönsten durch 

.das der prästabilirten Harmonie erklärt zu werden j. wel- 
. ches nicht allein der unvergleichliche , Scharfsinn seines 
Erfinders, sondern nipht minder jener Funke Ton reiner 
Wahrheit, der durch das Ganze schimmert, hexvorjicheinti 
unsterblich machen wird *). ] 

Von Einigen ist jenes vc^rmuthliche Waae.n, welches 
man Seele genannt, dem Menschen allein zugegeben wor^ 
den, und nurftein Geist schien d^ Unsterblichkeit wür* 
dig. Maxi hat hernach auch den Thieren, deren häufige 
Annäherungen zum Mensch&n dem Auge nicht entgehen 
könnten» eine ähnliche Seele zugestanden , und gedrun* 
^en von< der Consequenz unsrer Vernunft , hat man auch 
die Seele der Thiere für unvergangUch gehalten« Als sich 
hietauf die wunderschöne Weither Fflaaz^n^ die Fracht 
ihrer BlAthen , die Zeit ilurer iLiebc und Vermählungea 
zu bfiklagen geschienen , hat man auch in ihr ein eignes 
.geistiges Prinzip anerkannt. So ist dijS ganze Welt des 

- Or* 



#) Di«ies System beXllmpft. zuerst die ■ eingewurzelt« Meyannga 
von dem £inftu»s eii^es ]\licbtiger«n vai ein iniud«? Mikohtiget« 
im ttomidtUc^cni mechaiiilcUeu Siiiue. ^ 
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Organischen, ihre Gestaltung, Aashücluiig , und ihr Le- 
ben, ein Werk g^i^tiger Naturen , welche mit Recht das 
Beieelende, Seele genannt worden. Ein hoffiiungsvt>l]es 
^entdth hat in dieser Ansicht öfters die schöne und wahr- 
haftige Möglichkeit geahndet , dass in di^en Wesen ein 
Übergang des unsterblichen Lebeüsprinzips, aus dem min- 
der voilkon^menen zum vollkommneren > u'nd so ein gei- 
stiges Hinaufsteigen von dem DAseyn der Flechte , bis 

sum Leben des Menschen sey. 

■ 

I ' ^ 

So hat man auf eine eineigr, aber sehr rechtmässige 
Voraussetzung, auf die der Söele Ton' eigenthümlicher 
Natur, eih ganzes Geisterrißich gegründet. Auf der an- 
dern Seite ist aber durch diese Ansicht der ungerechte Un- 
glaube an die Selbstständigkeit , an das eigenthümliche 
Streben und endlich an die Unsterblichkeit des Körperli- 
chen immer mehr bestärkt wtirden. ^ Do^iÖrper schien 
vergänglich^ wandelbar , jedem Wechsel unterworfen, 
für ihh schien eine vollkbmmne Vernichtung nicht un- 
möglich, indem man nicht bedachte, dass selbst das grob- 
»te, roheste Körperliche durch alle jene Veränderungen , 
w^che es zur Vernichtung am führen scheinen , nur^ zu 
höherer Vervollkommnung und endlicher Vollendung der 
angebohnien Bestimmung gelange, dass eben das, was 
wir Vernichtung nennen, z. B. die Beh-eyung der Stoffe 
van Sphwere und Gohärenz, sie ihtem Gänzen, (dcir Et- 
de } an innrem Vermög#n glOiC h setze , unabhängig von 
demselben mache (s» IIT.). I>enn Verändrung setzen in 
irgendeine Substanz, kann nir das, was mächtiger auf 
dieselbe einwtikr , was* dM innre Streben derselben mäch^ 
tigev erwekl und e ' ö »t, als da< Verhältniss, in w^el- 
ch^ m sie bisher mit der Aussenwclt gestanden. Es kann 
\^ Bf ein scLweiei Ivor^er aus der Verbindung mit der 
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Erdmaise nur dtirch et^as' g^iMen wendeki'^ weiche» 
jpächtigert belebend, scbaffend), au£ ihn aiaw irlt.t| ab ' 
die Erdmasse u. sj« w* 

Es giebt eine andre Ansicht, welche das Körperll* 
che höher achtet , und welche zum Verständniss des La« ^ 
b»ens ü«d Daseyns der organischen Naturen keines fremd- 
artigen Wesens bedarf. , Sie ist nicht minder ehrwürdig 
und alt, nicht minder gläubig« und den schönsten und 
wahrhaftigsten Hofnungen des menschlichen Gemüths an- 
gemessen« Ja sie ist älter, als die vorhin erwähnte, und ' 
es Hesse sich beweisen, dass sie die Ansicht der ältesten « 
Weisen von der Seele selber ist, und dass auf sie jener ur- ^ 
ake Glaube an Auferstehung und Unsterblichkeit des Lei- 
be», an die Welt halbkörperlicher Schatten, u. a. gegrün- 
det sey. Denen eigentlichen Alten « , der jugendlichen 
Yorzeit, war dieser Abscheu gegen den Körper fremd, und 
sie haben in ihm jenes todte Instrument nicht gefunden ,. 
^u welchem, wir ihn erniedriget haben. Es muss deshalb 
diese Ansicht des Lebens und des Todtes init nicht jiiin- 
derer Aufmerksamkeit betrachtet werden, als jene andere«^ 
Dieser wird von jener im Wesentlichsten nicht widerspro-* , 
eben, und bey genauer Erwägung finden sich beyde nur * 
Eine , allein durch die Verschiedenheit der Zeiten ausser* 
lieh abgeändert« 
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Es ist nur Eine Substanz , und alle Dinge sind nx^ 
Modificationen derselben ; Alles was ist« i^t seinem We« 

* w 

' aen nach, ^diese einige Substanz. « 

Es ist nur Ein Grund des Dä^eyna tiaid LebenSp 

durch 
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durch -weldben AUes istitmd kbt, ja wdcher selber in AI» 
len ist, in Allen lebt. 
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'Der Grund des Entstehend, und des Bestehens in 
jedem Moment , ist in allen Wesen oiur Einer; das ganze 
Universtun entstund und entsteht durch eine unendliche 
Evolution aus Elgeui gemeinschaftlichen Anfang. ' Selber 
der ewige Grund alles Seyns besteht nur im Schaffen und 
Wirken, sein Wesen ist Schaffen und Wirken. Diese 
• innre Notliwendigkeit hat das Erste zur Schöpfung de^ 
Zweyten, das Zweyte zur Zeugung des Dritten und so 
fol*t ins Unermessliclie getrieben^ bis endlich die lezten 
Strahlen dieser unendlichen Schöpfung aus Einem, fin dem 
Starren und Todten , d. h. an Dem stille stehn , was 

■ 

nicht weiter zu schaffen vermag , sondern noch im Ent- 
stehen ( im Ge^chaffciiwerden ) begriffen ist. 

Denn das ewig Eine und Erste , wie es selber nur 
im Schaffen besteht, in diesem sich vollendet, zeugt das 
Zweyte nach seinem Gleich niss. Dieses ist die erste Ent- 
wiklung der Einen Substanz. Das zweyte besteht ivie- 
der nur im Schaffen , dies ist sein VVesen ,' wie das des 
Ersten. So besteht das Zweyte, und vollendet sich nur, 
indem es wiederum das Dritte zeugt, dieses lebt hieiauf 
in der Schöpfung des Vierten, (welches wir das sieht* 
bare Universum nennen wollen. ) • r - 

Das Bestehen ist ein imu^eiwrährendes Entstehen^ 

» 

und in jedem Augenblick werden älJe Dinge aus der un- 
endlichen Einheit von neuem erzeugt und gebohren« 
Denn es besteht und vollendet sich das Erste selber nur 
in immer neuem höherem- Hervorbringen des Zweyten u, 
8. w. So iLommt in jedem Moment Leben und Bestehen 
von Oben, aus Einer Ursache. 

Es. 
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JEb ist nur Eine Subsnm«, iht NÄbtne, ihrWeieü'ist 
Wirken. Die Vollendung dieser Substanz geschieht üb ^r- 
all und in allen Wesen nur auf Eine Weise, durch Schaf* 
•fen. • Die ziiiH teben-erwächci^de ^Ätur vonendet siqh 
iiur , indem sie das Äoch ScWumtnerndei zu gleicher Thä- 
tigkeit weckt, (döiö glekhe Leben in ihm erzeugt). Hier- 
auf beruht das We^cn und die unaufhörliche Nothwendigi 
Iteit da Gegensatzes', dessen Gesciuchte wir an eiiiein 
andern Orte gegtbÄi,'(Ab«chi;i.VL}. ' -' 

Je mehr die Basis (iO wollen wir mit einem Wort© 
das ^weyte , da» Vras von einem Ersten belebt wlrd^ 
nennen, ) sich in ihrem neuen AVerke , in der neuen 
Schöpfung, welche sie unter den! Einfluss des Ersten nach 
aiassen beginnt, Vörllendet, desto mehr wird das Schaffen- 
de (Erste) in ihr verkläit. Denn es vollendet sich 'sei* 
her nur in der Knt^^'iklung des ZWeytten , 'um Äo mehr/ 
je weiter diese Entwiklnng gekommen. Das Erste wird 
also in der Entwiklung des Zweyten immer mehr vollen- 
det, wird das, was es ist , in immer yollkommi^erem Gra^ 
ie.. So erreichen sich die Gegensätze ewig nicht. Um 
ein schwaches Bild zu braueben; «b wird der Nordpol 
desr Magnets immer starker und vollendeter , je mehr es* 
ihm . gelungen , den Südpol zu einer /gleichen Wirkung 
nach aussen zu beseelen. Das Lieuchtea des minus elek-' 
trischen Körpers , ist ein Zeichen, wie sehr es dem plus 
elektrischen gelungen, in ihm eine gleiche Wirkfamkeit 
zu erzeugen. Und in dem Grad , in welchem jener 'Stäi> 
^ ker ist , 'wird es auch dieser. Darum ist zwar das Stre- 
ben des ScbalFenden immer nur die Basis nach, seinem 
Qleichniss (auf gleiche Weise wirksam) zu bilden, aber 
dii^se crrfücht ihren- höheren Ursprung nie, sondern die^^ 
»er erhebt sich imm&r höher idnd vollendeter "über 
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tiftt indem er ziigkich imiBer voUkommncr auf sie 
eiowickt. 

Die Evolutionsstufen der Einen tinendlicben Sub« 
etanz stehen im eigentlichen Wesen ihres Verhältnisses 
in einer steten Reihe. Das.Zweyte ist für das Dritte wie- 
der Erstes, das Dritte iat fdr das ZvKCyte wieder Zweytes 
u« s. Wo Ein Glied ist dein ändern .notlkwendig. Denn 
wie das Erste nur besteht, indem es' das Zweyte zur 
Schöpfung de» Dritten (d« h. zu gleichem Leben) an-' 
treibt, so. besteht das Zweyte nur, ii^deni es das Dritte 
('das Element ) zur gleichen Schöpfung beseelt, und so 
fort, bis an die äussersten Gränzen des noch nicht Schaf- 
fenden, sondern noch Entstehenden« D99 Werk des lez- 
ten Gliedes ist mithin zum Daseyn des Ersten nothji^euo 
.dig« Wiederum werden alle in jedem Moment von oben 
(von der Einheit) zum Daseyn gerufen. 

Schaffen ist leben , leben ist sclj^ffen« 

Die Körpermasse, ai^ welchen unsren Sinnen di« 
Weltkörper , und unter ander\i der , den wir bewohnen, 
zu bestehen Scheinen, ist ein Werk (^eine Schöpfung) des 
eigentlioben Weltkörpers, der in dieser lebt nnd besteht, 
der in dieser sich vollendet. 

Die eigentliche Substanz des Weltkörpers nehmen 
wir mit unsern Sinnen eben so wenig wahr, als jeno 
schajOTende Substanz lebendiger orgapischer Wesen , von 
gleichem Range mit uns , die wr Seele nennen. Denn 
überhaupt existiren für uns^ nur zwey Arten von Wesen, 
die einen sind solche, auf welche Wir durch unsre Basia 
nach ajasse,a^ spbatfeud^ eiiWiwirken /vecmögea, die an» 
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dren, t^elche auf uns schaffend einwirken. Dieses siti^^ 
überhaupt dtö 'Gran zen jeder einzelnen p^atuAr, und nur« 
jenes Wes^n begreift und umfasst Alles > welches auf AI- 
les schaffend wirkt. - 

' Die Gfärizen unsres Erkennens — unsres Wirkens 
— sind die unsres Weltkörpers , dessen vollendetstes 
Cleichniss wir sind« Alles das «» was ihm Basis ist • ^lles 
was von ihm geschaffen («ur Thätigkeit gewekt) wird, und 
was sich ihm deshalb durch Schwere u. s. w. unterordnet, 
ist auch uns als Welt, in welcher-wir schaffen^ unterwor» 
fen. Wir nennen- diese Reihe der Dinge gewöhnlich iäi 
^tlgiiteii Sinne Körperwelt. Über uns erhaben, steht 
eine atidre Welt .Äiit uns in Wechselwirkung , aus v^'^el- 
cher dias Leben in uns gewirkt wird. Diese höhere Welt 
erkennen unsre Sinn6 nicht, denen selbst von gleichartig 
gen Wesen nur die Basis unterworfen ist ^ so wie solche 
Naturen , die an 'Kräften uns gleichen , auch nu/ auf un^, 
sre aussren Organe, auf das^ was dem Schaffenden in uns 
uäitergeordnejt ist , wirken können, 

- Sinnlich wahrnehmbar ist uhS mir einem Worte nur . 
das, was uns untergeordnet (Basis) ist. Die kosmischen 
Momente der Körper (s.VII.)^ selbst das Licht, wirken 
nur auf unsre 'Basis,^ urtsren Körper schisffehd, der Jeuch» 
tende Körper ist iilis noch sinnlich wahrnehmbar —-• d. h/ 
unserem eigentlichen Ich noph untergeordnet. Alles was 
•^on wirklich höherer, vollendeterer I^fatur ist, als wir, 
wird von uns nicht mehr wahrgenommen, sondern ninimt 
-bloss uns wahr. Nur das wahrhaft Höhere wirkt auf un- 
ser eigentlicihes Ich schaffend. . * 

Es ist nur Eine Substanz. Was ^ir Seele und wai 
I Bb wir 
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wir Iköxper nennefb ,, sixid nur verschiedne EatwicklungS'^ 
stufen des Einea B,esf eh enden. Sub&tansen, welche, npch 
unsren Flaaeten, und welche deshalb .auch uns unterge- 
ordnet sind, nennen wir Körper, dieselben Substanzen, 
wenn sie einige Stufen der Vollendung höher dem Plane- 
net^en, der sie g^bohren, auf keine Weise mehr unterge- 
ordnet,' durch das, was wir Körper nennen, nicht mehr 
%VL hemmen, nicht mehr zu berühren sind, nennen wir in 

gewissen -Fällea Geist. Beyde sind aber Eins« 

« 
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' Die herrschende und ursprunglich schaiFende Suh* 
•tanz , welche die Einheit eines organischen ^Wesens ( 7. 
' B. emes Mo&schai) ist> nennen wir Seele. Auf gleiche 
Weise sollten wir da« leuchtende SauerstofiFgas,. im Mo- 
ment seiner Vermählung toit dem Verbrennenden die See- 
le der Flamme nennen. ' Das Licht u. a. ißt keine eigne 
Substanz^ sondern Aas Sauorstoilga^ und die von ihm mit 
gleichem Lieben beseelte Basis, sind Lipht, das heisst, ^ie 
wirken «fif alle ihnen nintergeofdnete . Substanzen mit je- 
'jiem Grade einer schaffenden Gewalt ein , .den wir Licht 
u. s. w. nennen. Das Sauerstoffgas selber* wirkt vermit* 
telst «eiller Basis auf die Umgebungen ßis Licht, d. h. es 
ruft in ihnen eine gleiche Thätigkeit hervor, die wir nicht 
anders ak Lefücbteu nennen können^ (es äus&jre sich die* 
ses al» Durcbsichtigseyn, Glänzen , Erleitchtetsey^y oder 
Sehen, was auch ein Leuchten istj. 

t)ie Seelfe eines organischen tranzen Ist ihrem Wesen 
jidch nichts anders, als das^ was ihr Körper ist, und sie 
ist von diesem nur durch böhtre Vollendung verschieden. 
Bey sehr untergeordneten Naturen , z. fi. bey den Pflan- 
zen, ist sogar die Seele liocb körperlichen Cifsetzen unter- 
worfen, (noch sinnlich wahrnehmbar), z. B* als Saft, 
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her einigen ^tht niedrigen Thieren ist $i6 vi^lleick^^mipcli 
das körperlicbe Nervensystem. -^ Wie das Lichr' keine 
eigne Substanz ist , sondern das Sauerstoffgaa^ ist hejnx 
£ntfiammen JDicht^ (wirkt scfaaftendals Licht) ^ so ist im, 
organiscben Wesen keine ^igne Substanz 'ausser demKör««* 
per , welche Geist • ist , und für sich besteht , ^sondern 
das ScbaiFende im Körper , es sey noch Fluidunf, oder e» 
sey schon Irey, von der Unterwürfigkeit gegen' den Pla- 
neten ( nichts sinnlich Wahrnehmbares m%hr ) ^ ist 
Seele« 

/ 

■ 

Die Substanz ist ewig und unverganglicbr 



Jedes Wesen — jede Modification der Substanz -^ 
steht 9 wie^ schon erwihnt I nur nach ilbweyen Seiten mit 
einer W^h ausser si^h in Berübrijing, ^jedes kann nur auf 
zwcyf ^che Art affizirt werden ; entweder von solchen Din» 
gen, welche ihm als Basis untergeordnet sind, und bereit» 
seine Einwirkungei) zu empfangen , oder von solchen » 
welche als* höhere Naturen "in ihm. selber Leben schaffen. 
Nur diese beyden Weisen ein , Wesen in Thätigkeit zu . 
s\etzen , sind möglich ; beyde aber dienen, das eigenthüm-^ 
liehe Streben der Substanz zu entwic)(eln , und zu immer 
höherer Vollendung zu führen. Denn auf untergeordnet 
te Naturen, welche sie berühren, können die Dinge nicht 
anders als schailend einwirken , es besteht aber das Leben ' 
der Individuen in jedem Moment , und vollendet sich äl« 
lein im Schaffen, jedes n^ue Wirken entwicklet und ver^ 
vollkommnet die innren Kräfte der Substanzen mehr und 
mehr. Auf der andern Seite können höhere Naturen 9 
welche mit ihnen in Beziehung stehen , nichts andres als 
£rböhung und eine gleiche Fülle des Lebens in ihnen her* 
vorrufen. Sind daher eigentlich nur diesse zwey Weisen 
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• von äusseren AiFiiktinnen möglich, und beyde führdR die ] 
Wes«Q 8ur höheren Vollendung ^ so kann auch ein Tnli- ' ' 

, yiduuoi, durch jede äussere Einwirkung, m jedem' Mo- 

" ment, nur höher entwicklet, nur mehr, vollendet werden. 
Und gienge auch der Weg, welchen es das begegnen 
der äusseren Einßüsse fühlt, durch scheinbare Vernich- 
tung, durch Tod oder Schwächung, so führt er doch un- 
wandelbar zur Völlendungi Ja, was wir Vernidhtung nen- t 
iien , ist immer das Übergehn in einen höheren Zustand, 

. in eine reinere Form .d^ Dase/ns. Der Stein , so bunt 
und schön er scheint, ist mit Allem was er ist) noch der 
Erdnaasse untergeordnet, er ist ohne selbstständiges Stre- 
ben , noch in dem unentwickelten Zustand des Ungebor- 
Ben. - Im Schoos der Mutter wird er — gleich dem Ey 
des Insekts in der kalten Zeit des Jahres — nur erhalten, , 
nicht voliendet. Jede sehon bloss mechanische ZerstÖ- 
rung seines Zusammenhat] gs, kann nicht anders,' als durch i 
isinen höheren Einfluss geschehen, und schon diese ist für \ 
ihn eine theilweise Befreiung (s, III.). Endlich geschieht 
die wahrhaft^ Zerlegung , des schon durch mechanische' 
. Zerstörung empfänglicher geA?rordnen , nicht, ohne den 
Gegensatz in de,m vorhin völlig gleichartigen hervorzu* 
rufen, Z^gleict aber mit dem "G(:?gensatz , beginnt die 
höhere Entwicklung. Endlich sind erst die vollkommen 
entkräfteten Gegensätze, oder erst die durch Verbrennen 
scheinbar zerstörten Körper der höchsten Form des Anor- 
ganische^, der yollkommneren Freyheit, und des höch- 
sten- Genusses fähig (». IV. ). Eben wo wir den Körper j 
vollkommen zerstört glauben, hat er erst den Fittich des 
höchsten Strebens entfaltet, hat er erst die höchste Vol- 
lendung erreicht. 

Es ist daher jedem Wesen in jedem Funkt seines ]3a- 
... , ' »eyns 
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$ey3is eigentlich nur fipi Vorwärtsschreiten zur Vollendung 
> möglicl^^ und es gijebt kein wahrhaftes Zuräckesii|ken* 
Wohl aber geschieht die Entwicklung schoQ selbstotändi^ 
.ger^r Wes^n durch Oscillatlonen , meist. aus dem.nämli«« 
oheh natürlichen G^runde, aus welchen! Nacht auf Tag « 
folgt (s, Vir..)y Alle scheinbaren Widewprü'che ,(. von» 
Verletzungen und Hemmilingen' der Entwicklung .kergei 
ijommen), kommS^n von dem Widerstand des sonst Unter^ 
geordneten gegen. da& in ihm Schaffende. ,Wo dieses fmA^j 
lieh dem Widerstand unterliegt, wirket dieser auch ( wift' 
jede höhere Kraft ) ein schleunigeres Erlangen der lez^en 
Vollendung, der Befreyung von den Banden der Indiyi* 
dualität. Dergleichen {Einflüsse wirken auf - ähnliche , 
Weise als der niechani$.ch zerstörende Ki?rper auf die Co« 
härenz ei^efs 4^dern« 

Die Gattungen und Individuen der Wesen sind Tra- 
gcr und Organe eines gewissen bestimmten Maasses des 
höheren Lebenseinflusses , sie sind das Geschöpf einer 
bestimmtem 9cha£Fenden Gevrult, Ein höheres Miaass je- 
ncs allgemeinen und ewigen Lebenseindussei^, fodert au$:l\ ^ 
ein© höhere Form des Daseyns; ' Ei sind daher in der 
Zeit df r blühenden ^Tugejid die Äusserungen des L#ebens 
am rastlosesten. und unaufhörlichsten, weil alsdannf jener 
höhere Impulsus ^m überlegensten liü Wenn hierauf 
bey immer vollkommöerero und höheirem Vollenden des ei- 
genthümlichen LebensV wenn in der immer gewaltigeren 
Qluth des eignen Schaffens, jener bestimmte Lebenseip* 
^uss imn^er glül^nder und voUkommner empfangen, und- 
das. Werk des Lebens immer mehr. voDendct wqrden; 
dann «rwacht die Empfä^ngjiichkeit für ein höheres Maas* 
desselben, und das jezt^bestimmte hat seine vorige hoch» 
«te Wirksamkeif verlohreo. » So^ verstummen nim alimäh* 
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Ug Ale kräftigeren Äuascrungen und Bestrebungen de^ Le- • 
l/ent, das Individuum^ hat /eine Bestunmung schon mehr 
oder minder vollendet, es hedarf der äussren Umgebun- 
gen , welche ihm bisher -Organ oder Material der Lebens- 
«bung gewesen» niefatmehr, ja es istselbstjener 'bestimm* 
«(11 Xiebenseiüwirkung, der es darch die Entwicklung d<s 
Lebens selber 'gleich gew^orden , durch kern gewaltsames 
Bedürlniss ferner untergeordnet,' und es wird von ihr im- 
mer mehr und mehr unabhängig. Jene scheinbare Ent- 
kräftung , welche nun in der lezten Zeit des Lebens ein- 
getreten, ist daher vi<3lmehr Zeuge, dass der Kehn höhe* 
rer Kräfte , die Hülle des jetzigen Dascyns zu zerreissen 
strebt, dass 4lie Bedürfnisse und der Dienst des Lebens er- 
fulJt, die' Schuld des jetzigen Daseyns bezahlt sey, und 
dass nun das Individuum der FreyJbeit und dem Genuss 
eines höheren Daseyns-entgegen reift. Auf gleiche Wei- . 

ae hören auch abgestumpfte Säuren und Grundlagen end- 
lieh auf , selbst mit einer Spur der 'vorigen Heftigkeit auf , 
einander zu wirken , den Säureh und der- luftfornilgen 
Basis, genügt endlich der Gegensatz, mit w^elchem sie 
verbunden waren, so wenig, dass si^ ihn von selber, oder 
bey der geringsten Erhöhung der Temperatur, verlassen, 
Sie haben jene Vollendung \ schon erlangt., welcher sie in 
der Vermählung entgegen strebten , und bedürfen dieser 
Übung nicht ferner. Cohäsion und Schwere, (die schein« 
baren Stützen des besondren DaseyÄs), nehmen ab, das 
Äoeniliräftete Wesen, scheint seinem gänzlichen Unter- 
gang immer näher und näher zu treten, während es sich 
im Gegen theil der endlichen höchsten Vollendung nähert. 
Jenes niüliselige Treiben nach aussen, rastlose Thätigkeit j 
von ipnrer Unruhe »zeugt, ist daher *— nicht im Anor- 
ganischen allein, sondern nicht minder im Leben schon 
Tollendeteier. Naturen , gar oft ein Zeichen yoa grösserer 
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Abhängigkeit f höherem • iPedürfikäs nach aiissen. Vfnd 
nicht minder ist eb^n so^t die mindte Wirksamkeit näeh 
aQs^a,/die «attoiShUge' Annäherimg zu einer gäüizlicheii 
Ruhe ein, sicheres Merkmal, dass die scheinbar schwa-«^ 
chereü Substiinsfen , jene Bestinuming schon vollendet^ 
' j:^es Werk schou voHbracht haben ^-v^Kas den wirksame»' 
ren noch obliegt« S^rke und Fülle d^ äusseren Daseyn^ 
eind deshalb nicht selten die Gef äju-te];]i. eines minder yo\U 
kommnen Zustandes. Nicht das^ edle Metall in seiner 
äusseren Schönheit, in der Kraft seine« Bestands» iu dem^ 
festen Umriss, und in jener mächtigen Reaktion- (als Lei-^ 
ter) g6gen jeden äusseren Einfluss , ist- im^. Anorganischen 
zur höchsten Vollendung* gelangt) sondi^m die Luft, leicht, 
ohiie Bestand nach aussen, ohne Schein und Umrissi^ 
nichl die heftig rauchende Säure,, in^ der- gauzen ]^üll.e ih^ 
^^x Wirksamkeit auf ^'^ussere Umgebungen, ist dem Gi-ad 
der Entwicklung haöh'^mit jener zu. ve»gleicllen ^ vrelch© 
durch vorhergegangnes' thätiges Wirken in den Mouien» 
ten der Vermählung schon entkräftet,, jener leaten Ver^ 
Wandlung liahe steht, in welcher* sie 'endlich Schwinge^ 
empfängt» um als Liuft^ den IQ^ütheniAqmeBt des Körpei^^ 
liehen zu geniessep;: 



£s ist daher jener, au unsrer Zeit wieder zurSpra« 
che gekommene Satz : ,9 Die Seele nehme mit dem Kör- 
y,per, mit welchem' zugleich sie entstanden und entwicklet 
„sey, Wieder ab, und werde endlich augleieh mit ihm ver- 
„nichtet," ein alter Irrthum. Das- ' seh waiche i Alter uach 
einem Thatenreicheti Leben , ist nic{it zu beklagen , son* 
derti seeMg zu sprechen, und oft geschieht es« dass noch 
in den Stundeii des lezten Verlös^hens, die Schwingen 
eines neuen höheren Daseyns, wie schnelle 'Blitze, sichtbar 
werden. Ja der schwache Greis 9 welcher nach einem 
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lieben voller Slütben uii4 Oenüsie, nach wolil di]rclika9ip&> 
tes Jugend y und. nach voUendeteia Tagewerk» das Maass 
der innren Kiäfjte YoUkoijfinien verzehrt hat, und welcher 
nun ohne Lief:>e und Haas , ohne Bediu&iss und Wlik- 
^amkeit nach aussen , ohne Bewusi^tsQyn » ja selbst* ohne 
Gedenken der schöner durchlebten 2eiCen, ohne BJick in 
da^ Künftige, ohne Empfinden der Gegenwart , hülfloser 
ftcheiut als der Säugling , ist vor Andern glükiich zu prei* 
sen , welche das Leben , das sich aßeih im Wirken vol* 
lendet^ unnotbig .gespart haben« Es.ist dieser hulflose 
Zustand eines schwachen Alters, ein sanfter — ^ alhnähliget 
Übergang durch neue Kindheit in. den Leib der Mutter ' 
•— in die Erde« Und dieser neu^ Zustand des Un'gebor*. 
neni wo in stiller Auflössung der letzten Banden, iu des 
Orabes tiefem letztem Schlummer, die Keime eines höhe« 
Ten Daseyns a.us der tjährung des Allen bereitet werden,, 
entlriss^ jene schon bey scheinbarem Leben Eingeschlum« 
inertßtiy früher und leichter zur neuen Erzeugtmg» -^ 
Wenn uns dann endUch, mit der lezten Kraft der Jugend, ^ 
alle Gefährten , aHe Freuden einer besseren Zeit gestor- 
ben, wenn un« ohne Gcnuss und innre Wärme, verwaist 
, an fremder Liebe und Mitleid , ja vergessen von der mit 
uns lebenden Welt, kaum noch das dumpfe Gefühl unsrer 
Kraftlosigkeit geblieben , sind wir am wenigsten von je- 
ner ewigen .Güte verlassen, welche über das Schwache 
und Verlassene., über das zarte Beginnen der Kindheit, 
und über hülfloses ^Uter , am vätexKchj>ten wachet. Und 
wenn selbst die lezten noch i\\mg gebliebenen Freunde 
an der Gruft schieden, wird jene H^nd treulich über uns 
bleiben , welche uns einst im Älutterleibe gebildet,. Da» 
Leben ist vergangen, seine Erinnrungen kehren nicht 
wieder, und ein Zustand hat uns aufgenommen, welcher 
obne^ Gefühl- Ufa d Lnipßnden, jei^eöi d^s Ungebobri^en 
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» 

im Mnttferleil^ g^eicli ist. Die Ver^^sung in ilir<$m ge« 
waltsam L^ßcbleun'^^tdi« oder allmä i^i; en Gang, ist dieser 
Zustand. Die Exde, oder untergeordnet^ Naturen,' ver-» 
Zehren schnell,, was niclit.;(i^fbr i\nser wai:, und dec- 
Keim ^incs neuen Daseyns, frey selbst vo4. den legten 
Banden, wekhe ilui an den Planeten fesselten, von nichts 
Irdischem femer mehr gehemmt,; ja herühit, wiird von dem 
Strahl einer höheren Verklärung' a\i£genouimen. , 

1 » " 

Das schon Ab^^eschiedne , von einer höheren Gewalt 
gezogen , in emiem tieferen und nothwendigeren Witken , 
hegriflfen, ohne weitresv BedürfniÄs des Irrdisclien, steht 
mit uns in keinem Verhaltniss mehr. Wir 'begreifen nur' 
was uns unterge'Qrduet ist, oder das Gleichartige ,nnd Hö- 
here in seiner B^sis, (in Deih, was an ihm noch abhän- 
gig ist von dem Planeten). Das sogenannte Reich der , 
Geister (der Wesen, welche vollendeter sind, als wir 
und als unser Planet ) erscheint uns nur, wenn wir uns 
selber über die Grätizen unsres jetzigen Daseyns erhoben 
haben, und vielleicht ' in den Momenten einer höhereu ^. '" 

Begeisterung, " . -^ 

< ■ - ' 

D|ie Unvergänglichkeit des eigenthümlichen Daseyns, 
die Unsterblichkeit des Strebens in allen Wesen^ sollen her- 
nach (im 2ten Band) eine Mepig«. Thatsachen bezeugen, 
welche , in einem Theil der äusseren Welt , un^sren Sin« 
nen noch oiTenbar* geschehen. Nicht leicht begreift man, 
w^re mf n eine fast unvergängliche Ausdauer in Dingea, 
welche noch immer grob körperlich genug sind, (wiedi^ 
Miasmen, welcJjio nath Jahrzehejiden aus Körylru, an 
denen sie ii^fteteni noch mit ihrer ganzen ftii^hteclichen 
, Heftigkeit, heraus^yirken), zugegeben | jedes Bestehen^ 

aber 
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aber den weit vollendeteren , und übet alles körperliche 
Gesetz schon erhabenen Substanzen, abgelaugnet habe. 
Das Bestehen Aex Dinge ist eben so nothwendigi als es 
ihr fentstebcn gewesen, Ifodso nothwendig es dem ewi-? 
gen Grund des Daseyns war , sie zu erschaffen , so noth-^ 
wendig ist es ihm, sie^zu erhalten. Er selber ist allein 
in ihrer Schöpfung, in ihrer Srhaltunig, Und wie Er 
ohne Ende ist, so wird Derer Keines mxtergehn. 

Wie das eigentliche innre Wesen der Dinge -*n die 
Substanz' — unvergänglich und d.urch keine Zeit he.* 
schrsinkt ist, sondern bloss die momentane (Erscheinungs- 
weise derselben (der Stoff) wechselt und vergebt ^ so ist 
das Wirken i das SchaiFen der Wespn an keinen Kaum 
gebunden, vom Räume nicht begränzt, v^i blps^ als ^^sis^i 
als Stoff sind dies^ dit? pipge, 

■• 
das Streben der Substana ist 2 in dem ihr Ilntergc-i 
ordnetein die höhere Tbätigkeit ihres Daseyns zu erz^n^ 
gen , sich dasselbe gleich 9u vcxi^chen an Wirksamkeit. -^ 
( Nicht aber an Vollendung , ' vielmehr wird das Schaffenn 
de, jemehr ihm seiii Streben an der Basis gelingt, desto 
mehr vollendet, es wird desto vollkonunner das, was es 
ist.) Einem Untergeordneten aber ein höheres- Leben 
mitthellen, heisst schon nach III. dasselbe vollkommen 
abhängig von sich machen , sich dasselbe ?üeignen. Ein 
einiges Stireben ist auch ein einiges 'Daseyn. Eine Basis, 
welche das SchafFende vollkommen mit seiner -höheren 

"^ Kraft beseelt, wird ein Eigenthum — Organ -— Geschöpf 
desselben. Es geht daher der EJinfluss des Yollendeteren 
auf das minder Vollendete , endUch nur auf Vereinigung j 

, jede ^Einwirkung eines Höheren auf ein Geringeres^ ist 
Anziehung, Da sich aber nur idL% yereint, da nur da& 

cia 
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ein «inig^es Streben "und Dai^yn werden käBü, vras sich 
an Wirköfanikeit gteicht, so muss die Anziehung dann am 
stärksten seyn, wenn es dtw'Scliaffcndcri gelang, die Bä* ' 
sis, auf .wfelcbe es wirkte, mk der ganzen Fülle seines 
Daseyns su beseelen« Je minder dagegen dieses g^l-apg, 
desto geringer wtrd die Anaiehung seyn. Geringe Art* 
Ziehung heisst deni Rann^ei nadi, weite Entfernung, 

pas Schaffende vermag um so vollkommner seine Ba- 
sis mit eineAi gleichen Streben'au beseelen , je mehr ihm 
dieselbe schon gleich , je geringer schon der Abstand in 

Hinsicht der Vollendung zwischen beyden war. Die Wir- 

. ' I 

kung eines Stärkereh auf ein Schwächeres ist aber um so 
h'rftiger, je mehr jenes diesem ijberlegen ist, der Einfiusa 
' de$ Schaffenden auf die' Welt der uhtergaordneten Dinge 
wird sich an diesen desto gewaltiger äussern, jemebr ihni 
dieselben untergeordnet, je unvollkommner sie sind. Die 
Heftigkeit der Wirksamkeit und die Innigkeit der An- 
aiehung des Schaffenden auf da» Basische, werden daher 
iiii umgekehrten Verhältnisse stehu. So wird z. B, eine 
Säure um so heftigcsr auf eine Basis einwirkejx, sie wird 
die Erscheiniipgen einer heftigen Wärme desto auffallen^ 
der hervorbringen , je weniger die Basis dufch vorhergc-» 
gangne Verbindungjen n^it Säuren abgestumpft, d. h. (nach ' 
dem Vorigen) volWndet worden ist Eine sehr starke, 
(von der Erdmasse noch sehr abhängige ) Basis, wird mit 
( starken ) Säuren am glühendsten aufbrausen. Dagegen 
wird die Anziehung geringer seyn , es wird sieh eine ge«^ 
ringere Quantität der Grundlage mit; der Säure vereinigen 
(nach Wintexl). War dagegen die Grundlago schon 
abgestumpft (unabhängiger von der Erd^asse *-^. im ei» 
gcntlichen Sinne vollendeter), so wird die Aktion der 
Säüie auf dieselbe ungleich geringer seyn ^-dagegen wird 
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üch d^r Qiux],dtfit-nteH eipe w3itgroftseTa, Menge der Ea* 
sb mit der Säure vereiidgen» - Das, wa$ wir gewöfanUch 
Säure neanen 9 hängt :iii Hinsicht «eiaer Stärke,, seiner 
Heiu&;keit von deutaelbei3(iGi^tz ab« $äuren sind wlede- 
. Tum eine Vereinigjung ihres Substrats mit einer höheren i 
in ihm scha£Bßnden Substanz ^ ( s. B* dem Sauerstofigas , 
Wasserstoffgas u. s. w.)'. Je minder dieses Substrat d^r 
Säure , dem iü ihm schaffenden Gas , an Unabhängigkeit 
von der Schwere, und an eigentlicher Vollendung gleich 
gewprden, desto heftiger willst dieses in ihm, 2;u desto 
stärkerer Wirksamkeit nach aussen bestimmt es dasselbe. 
Mit der heftigsten Aktion der Säuren ist daher meistens* 
eine grössere vConcentratiom, grössere Dichtigkeit uud 
Sch"wer6, wenigstens ein^s grossen Theil s derselben, ver-* 
hunden .( eisartige Säuren ) , dieser Zustand wird ferner 
nur durch das her bey gerufen , was . überhaupt allein das 
Saucrstoffgas zu der hüehsten Wirksamkeit beseelt , durch 
das Liicht der Glühehitze u« s. w. , und das Sauerstgffgas 
bestimmt hier das mit ibm, Ta^bundnQ .Substrat zu einer 
immer heftigeren Thätig^^lt nach aussen, je höher es ihm 
durch immer zunehmende Vollendung überlegen wird^ Je 
mehr dagegen diese Säuren ii^ 'engerem Sinne , zugleich 
mit der Abstumpfung die gleiche Vollendung u^d Frey* 
heit mit dem ^auerstoffgas erreicht haben -^ je mehr sie . 
sich der Luftform nähern , de^to mehr verringert sich ih* 
re Wirksamkeil nach aussen ( auf Grundlagen ), — So 
ist auch im Galvanismus die A£^tion des Wassers gerade 
auf die abhängigsten uijd unselbststandigsten Körper, auf 
die Metalle» am heftigsten. Diese Heftigkeit verringert 
sich, je mehr durch eine lange Einwirkung des Wassers 
die Metalle 1 in der Übung nach aussen, welche zugleich 
in ihnen hervorgerufen worden ,, dem Wasser ah Wirk- 
samkeit gleich wurden. Denn dieses Gleich,werden 
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dfükt'Sich durch - Vereinigen , durch Verkalken aus ♦). 
Die Thätigkeit der Metalle im Galvanlsmus nimmt ab ^ 
je mehr sie Kalke werden. Daä salzsaure Zirin des'P ei- 
le t i e r wirkt Im Gal variismns sogar als Isolator, während 
CS zugleich ^iie beyspiellose Anziehung zur Wassersäure 
•. zeigt.-' Das Wlasser *war diesem Metallkalk wenig mehr 
überlegen , es vermochte ihn nicht mehr zur Aktion nach 
aussen zu. bestimmen. Dagegen gelang es ihm leichter, 
diesem schon an Vollendung lüahe stehenden Körper, die 
. sanze Fülle seines Strebens einzuhauchen , darum ist dib 
Anziehung zwischen ihm und dein vollendeten Wasser 
( Sauerstoffgas ) so gro^s. Endlich haben wir auch gefun- 
den, dass eben die unselbststän'digsten, und nach ausseki ♦ 
*^abhängi'gsten Körper, am leichtesten und heftigsten von 
jenen mächtigeren Kinflüssen, welche erwärmend witkeit, 

• zur Wärme ef regt werden — dass sie die besten Wärme • 

• Elektrizitäts • und Klangleiter sind u, 4,. w. *■ 



.i 



So ist überall die Wirkung nach aussen, in der Sub- 
stanz deso- gewaltiger , je höher der mächtigere Einfluss , - 
w^elcher sie zum Leben bestimmt , ihr überlegen ist. Die 
erste und höchste Heftigkeit, mit welcher ein neuer noch 
iBehr ungleicher und übermächtiger Einfluss in uhtergeord» 
neten Naturen ein gleiches Leben erregt , gleicht überall 
der Zeit einer rastlosen , noth unvollendeten ., Jugend. 

• V 

Erst in einer längeren Wirksam-keit , in einer höheren 
Vollendung der eigenthümlichen Bestimmung, wird Ruhe 
-nach aussen, imd stilles in sich Selber geschlossenes Da« \ 
seyn gefunden. 

Da 



«) Dm ntetalli" indem it yon dem Sttebea de« WMteri etgiiffca 

w'itd , gleichi^ani den WiUeu desielbeu vollbriugt, yvitd ein 
Organ , ciu Theii des Wastexs. 
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Da die höchste Anziehung , Einwirkung iu innigster 
Nahe ist, da ferner die stärkste Anziehung, die ,innigstek 
nächste Vereinigung zweyer zusammenwirkender Wesen, 
ein Zeichen ist ^ dass es dem Vollendeteren vollkommen 
gelungen, das minder Volkndete mit seinem eignen Stre- 
ben zu beseelen , sich dasselbe ^Is Organ unterzuordnen, 
60 wird höchste actio in dUtansj welche ein von hohem 
Leben ergriffenes Wesen ^ an anderen ausübt, bedeuten: 
dass jenes von einem linendlich überlegenen, > unendlich 
höheren Einfluss getrieben werde. Denn die mächtige 
Wirkung auf das Entfernte deutet die eben beginnende 
Erzeugung des Ciebens in dems^en an. Je vollkomm- 
aer diese wurde« desto mehr nähert sich did Basis der Ver- 
• 'einigung mit dem in ihr Schaflendeb« je weniger, desto 
entfernter ist sie noch von ihm geblieben. Und auch die 
in der Basis schaffende Substanz , wird^» je mehr sie die 
. eigenthümliche Bestimmung im Jlan dein vollendet hat, im« 
mer minder heftig nach aussen wirken , die nahe Vollen- i 
düng des' Werks , wird sich in der imn^er höheren Anna* 
herung der B^sis zur Gleichartigkeit des Str^bens und zur 
Vereinigung , ankündigen , und die a4:tio in dista?is wird 
nicht mehr Bedürfniss seyn. Diese ist immer ein Zeuge 
des ersten noch jugendlichen Begegnens einer höheren 
Einwirkung, die das Untergeordnete noch nicht ganz mit 
ihrem Streben erfüllt, sich dasselbe noch nicht als Organ, ' 
als einen Tbeil ihres Wesens angeeignet hat« 

Und so ist auch das Licht , die Btüthe des Anorgi- 
fclien, der noch jugendlichen Substanz die. erste Annähe- 
rung des höheren Lebens^ und das Licht der Gestirne« 
das Licht der Flamme , so mächtig es in Allem, was es 
ergreift , ein eigenthümliches Leben zeugt und vollendet, 
strebt noch nach etwas Höheren^ : nach der Schöpfung 
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eines gleichen Lehens denn in ihn;i ist, und nach 4em 6e*^ • 1 

nuas dec VermischuDg piit diesem neu Beseelten. Was ^ 

von seinem Streben vollkommen ergrüFen, f seinem Wil- i 

len unterworfen) ist, wird ihm Organ, ein Theil von ihm. 
Dar um wird erst; in dieser Vermischung sein Werk sich 
vollenden, bis es endlich^ in neuer Jugend eines neuen 
höheren Einflusses theilhaftig worden, und die Ges^hlech« ^ 
ter der Dinge^ in unabhängiger Gleichheit, sich von neu- 
en ferne scheiden, und das Leben von neuen sein gewal- 
tiges Werk aus der Ferne wixkt 

Was die ungeheuren Massen des Ganzen in jugend- 
lichem Sehnen noch Erstreben • das haben /einzelne ver- ' 
gänglichere, dei^ Wechsel der Zeit früher unteirworfne^ / 
und darum früher vollen^iete Wesen . schon erreicht, *Es 
strebt die ganze Erdmasse Bii!r letzten YoUendungy und 

nur ein kleiner Theil — die Atmosphäre, hat diese er- 

- # ' 
reicht ; und wenn in der ersten Zeit der wärmeren Ho- . 

ren, in jedem Keim das Verlangen sich entzündet, zu 

jgvünen und zu blühen^ gehen einsam, früher aufgewacht i 

als alles andre Grün , die ersten Blüihen des Jahres unter 

dem Schnee auf^ und büss^n diese Ungeduld in einem 

schnell hinwelkenden Lesben; so kündigen auch einzelne / ' 

schwächliche Insekten die Veränderungen des Gan'zen 

I weit früher an, als sie herbeygekommen, (s.'IV.) und 

kurz': es sind einzelne Dinge überall sichre Boten und 

Vorbedeutungen der neuem Zeit, welche Vielen Isevor«' 

Steht, und ferne Zukunfti alte Vergangenheit, werden nn- 

iner in einzelnen Naturen erkannt , während das Ganze 

seinen langsamen Schritt unverändert geht. Sind schon 

im Kleinen,, in den Individuen einzelner Geschlediter^^ 

diese Kennzeichen künftiger Zeiten; wie viel mehr wer^ 

flen ganze Welten , die Gewalten dbs Universums Vor- 
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ahndunoren der fernen künftigen Zelt Laben? Solche 
«ind* für unsr6 Erde clie organischen Wesen. Was . das 
Licht, was die Wärme in jugendlicher Heftigkeit noch 
er&trehen, hat die organische Natur schon ergriffen. Wir 
gehen nut yon dem vorhin Ges^rgteq aus, huf die Ver-^ 
»chiedenheit des Organischen und Anorganischen, soweit 
sie durch unsere frühelre Untei suchungen vorbereitet 
., worden. 

Wenn Schwere, und meist auch Coh^renz, den 
Grad d^r Unterwürfigkeit gegen den Planeten andeuten, 

'^ und wenn eben das Schwere, mit dem Planeten am mci» 
sten Eins , den langsamen Schritt der Entwiklung , wel- 
chen die ganze Masse geht, am wehigsten verlassen kann, 
so werden wir in den Metallen jene Andeutungen dßs Zu» 
künftigen am wenigsten finden. Es gilt von ihnen melir 
als von' allen andren Körpern ^ das$ sie für sich unselbst- 
ständig und Nichts , bloss mit der Masse des Planeten i 
sind und bestehen, dass ihre unvollendete Natur 
noch keinen höheren Einfluss als den der Erdmasse er* 
fahren habe, während allein das Ij08|;erissne vom Plane- 
ten, das Freye, die innre Selbstständigkeit, und denGe- 
nuss einer höheren Einwirkung als die des. Planeten ver- 
räth. Jede grössere Gewalt, muss daher das abhängige 
Wesen des Metallischen am tiefsten erschüttern, und eben 
weil diese unvollkomnltien Naturen dem höheren Einfluss 
am wenigsten Genüge leisten, müsseit sie selber die Über- 
legenheit desselben , in einer starken Wirkung nach aus- 
8en'(in die Ferne), und in einer nur erst späten und mit- 
^telbaren Vereinigung nüt ihm , aussprechen. Daher fiir- 
den wir. denn die Metalle, von etwas Stärkeren berührt, 
als der ihnen'bestimmte , beständige Einfluss der Masse,' 

' wie mit lauter Stimme (tönend) verkündigen, wie un- 

vol- 
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/schüttert werden. So deutet auoh diesii^s Qeschl^cbt -Aet 
Djnge durch eine heftige Leitiiiig. y^f^ böhcKcn Vesmö* 
g«iM ( nach' eifern neueren Yersueh «tollen selbst abgebaue* 
ne Bäume an. der Stelle des jDur^hii^ba mit MetaUen bis* 
legt, yo,lt,ai$che Säulen dar,) an, wie frisch und, vjti^ 
gendljich das ne^e nie gefühlte L^ben in ihm wirho» wie 
ungeheuer noch der Abstand zmschen ihm und dem in 
^}im Schaffenden ^ey. Auch die sogenannten tdiöelektri«' 
»chen Körper geben durch diese eijgenthümhche Wirkung 
n^ch aussen, in wet^e sie durcli Giawaltthätigkeit (>«; 
jB. Reäen) versezt werden^, zu ^rkoiinen, vfie abhängig 
sie noch nach au§sen sind. Jn gewi^er Hinsicht kornite 

. die positive Elektriaität als die ui:»prin^ch6 , als das die 
negative erst Erweckende; betracj^e^ werden, und so fin- 
den wir denn, dass gerade ein hölverer Grad der^Ck)h«i 
jenz , der Härte , jC welcher schon «u« «iner gewissen ün* 
yollkommenheit ent$teht, flach III.) die Körper der posi- 
tiven Elektrizität fähig, mache , und dass von dieser Seite 
betrachtet, unter awey KörperUt, welche an Vollendung 
verschiedten amd, gerade der Unvollendetste, - van dem 
begegnen eines gewaltigeren Einflusses am stärksten zu 

-jenein, Wirken nach aiij^sen getrieben werden mitsse« 4^1}}. 
che wir JEUktrizität nennen.. 0i© E^ektrizitii^ ^^..Wib 
der Ton, mit dem sie in vieler Hinsicht sehr verwandt ist 
geht daher noch eben so wenig als djbser, auf wahthafte 
und innige Vermischung Ae^ Körpew, Her Üi« Oevrak 
.^09: aussen erlitten, mit dem, welcher aie ihm gethan. 
4nch die .chemischen Gegensätze der, Säuren undKdien, 
daiik^. ihre Existenz und ihre gegenätttige Wirksamkeit, 
ein^m ähnlichen Verkehr mit der höh eron. Natur der Luft 
und d^s Wassers , als die Metalle die galvanische Action 
von dem Wassei emjrfangen. Dienneiaten .Säuren haben 

Cc . dia 



- ♦ 



4^9 

Üt eig^nthümlicbd VV^r^samkeit ihres Geschlechts aus 
iev Vereiaigting mit einer Luftarf, oder vielleichc mit dem 
Wasset. Wen» es etlaubr ijt, von 4em wiswlr'bey Vie- 
len, und fast bey* Allen, deutlich erblicken, auf einige we- 
nige -minder dentKche Fälle zn schliessen , so müssen Mrir 
liseses von Allen behaupten. Der vollendetste Körper un- 
sres Systems •*- die JLebensluft <^ strebt dem Substrat 
der Säure seine eigne höhere Natur zu geben , dieses 
wird in dem Augenblick des Entflammens wenigstens 
durdL theiHvebe Vermischung , begonnen. Der neuver- 
nählte Körper muss sich nun (eben so wie das positive, vom 
Wasser berührte JVXetall im Galvanismus ) , die Gleichheit 
des SauBrstoi^ases , durch Tbätigk^it verdienen, je mehr 
ahm dieses -überlegen war, desto heftiger wird seine Ak- 
ti<m nach aussezt- werden ^ d^esto stärker wird er als Saure* 
wirken. Oft kennen wir die hohe (JngleipLheit des Sub« 
atrats^ und der dasselbe säurenden Substanz, in der grös- 
•aeren Schwere — Concentration -— der neu entstandnen 
Säure erkennen, wekhe zu erkennen giebt, vt^ie noth* 
wendig ^ wie sehr es Bedürfniss für die Säure sey , auf 
idiö iinterg^ordnete Masse zu wirken. Wenn die Überle- 
genheit des die Saure scha£Fenden Körp;ers durch die Thi- 
tigkeit derselben 'gehoben ist, oder w^üin von Anfang die 
^tjbenegenheit geringer war, sehen wir die Säure sich im- 
^mer mehr .der beständigen Liuftform nähern ; endlich ist 
es. der^ leichten liuft gelungen, da& Substrat, das sie ergrif- 
^^i^ i sich vollkommen anzueignen , ihm sein ganzes Stre« 
.ben mitzutheilsn , und es erhebt sich« iiun der- ganze Kor« 
.pier^ welche^ vorhin Säure gewesen, seiner vorigen Et- 
.genscha&en verhtstig, ab eine fast gleichartige Luft, wet 
.che' nur noch einten Schritt braucht, um ganz das zu seyn, 
was jenes Gas war, das sie zuerst zup Wirksamkeit be- 
stimmte* Die Aktion das Saucesub^träts als Säure, kün* 
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"^ Aigt tins demnacB <len Grad der Überlegenheit di|s mit iba^ 
*- wth^nAaen Gases a«a, und wir können ;die Aktion^ des 
Sfture durc|i alles das verstäTken^ was die Wirksamkeit 
«des Gases erköhn So Glühehitze« Sonnenlieht, selbst 
Verunehrung de^'Qustntitfit des Gases.' Daher wird in ei« 
nem fiühex) eraählte^ Falle, die Kohle durch eine gros.* 
sere Quantität W^asserstoffgas zu einer Säurena rti^en 

^^ Aktion bestimmt^ eine mindere Quantität. kann dieses 
nicht mehr bewirken, tdie Kohle wird a'diapbor, |^ vveni^ 
endlich bey immer, Zunehmender Verminderung des lu£t- 
förmigen Antheils., din ÜVerlegenheit desselben über sein 
Su()Strat am meisten» .fetringert ist, wird die Kohle sogaif 
basisch und zugleich rlu£t£örmig.. Die grossere Concentra- 
tion war hier ua höi^res Streben, als Säure zu wirken ^ 
welches von dem Gsad der Überiegenheit des' Gases ab« 
bieng. Das Substrat TermQchte jendlicb. der ohnmächtiger 
in ihm gewordnen Luft .das Gleichgewicht zu halten, und 
gelangte mit ihm zur 'XiuftEorm* r^- Indess wird durch 
die höchste Verstärkung jener Einflü^^e, welche die Wirk- 
'samkeit des Gases in der Säure eahöjben , ( die Säure con- 
centwren^ ) zugleich ein 7heil derselben in Dämpfe ver- \ 
wandelt. So wird ,: w«nn die Geyv^alt de« Sauerstoffs u., 
«. aufs Höchste gestiegen ist, dem .Substrat schnell und un- 
widerstehlich zümTheil einegleighe Luftform aufgedrun- 
gen, während die Coneentration des andren Theils^tim 

so beiieutender wirdj : 

'• ' ' ' • . . 

Der Frocess zwischen f Säuren i^ engeren Sinn, und v 
ihren Grundlagen, i^t ganz voii derselben Natur, als je» 
n^r zwischen versc]iiedenartigen JVtt^ailen , auf die das , 
Wasser einwirkte lin Galvantsn^is treibt das Wasser das 
positive Metall zu deif Wirkung aufs Negative ; im cbemi- 
Ächen Processi bewirkt die Luftart, oder in.gewissen JFäl» 

C c a . len 
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hn vieSeicht iM$ Wasser , ^eldie» mit dem Substrat der 

• 

Sfitire sur Säura verbunden ist , ein Gleiches. Das posi» p 
Hre Metall wird , je mehr ihm das Wasser überlegen ist, 
um so mehr sur Einwirkung auf das negative bew4>gan ^ 
die ganze Aktion geht darauf hin>, dts Metall dem Was«> 
ser als Organ anzueignen, ihm das Streben de& Wassers, 
(die Lebenskraft desselben) miuutheilen, (die innige Mi* 
achoxrg beyder, -^'Verkalkung au bewirken >; so wird 
das Substrat der Sauren immer hefäger^. je überlegner 
das mit ihm verbundne Gas auf dassett>e wirkt, zur Aktion 
gegejT seine Grundlage getiieben, undiiuch diese Wech* 
selwirkung sucht endlich nichts andres .£u bewirken, als. 
das Substrat seinem Gas vollkommen anzueignen , beyde 
iin eigentlichen Sinne tu einem einigen. Wesen zu schaf- 
fen. Was das Verkalken des Metallf im Galvanismus, ist 
der lezte Zustand der Abstumpf uilg hey den Säuren, wabt 
rend welches sie endlich luflförmig werden. Wie das 
positiv^ Metall im Galvanismus , je mehr, es schon Kalk 
geworden, immer weniger auf das negative wirkt, so 
verliert die Säure ihre Heftigkeit gegen di& Grundlagen 
immer mehr, je näher sie der Eiiiheit mit dem in ihr 
aehaffenden, je näher sie der Luftform bey immer zuneh* 
ifnender Abstumpfung k6mmt. Wie' endlich die Aktion 
des posititen Metalls auf das negative eine Modification 
der Elektrizität ist , so ist die der Sauren auf Grundlagen 
'. — Wärme. Der Grad der Wärme bey der, VermisfJuing 
nimmt mit der zunehmenden Abstumpfung der Gegensätze 
ab. So verwandt sind sich Galvaninmus und chemischer 
Process , so sehr sind sie Ein und Dasselbe.- Wie auch 
auf der einen Seite der Schwefel , i^nd äbolic^e Substrate 
der Säuren sich ah die positiven 'Metalle anschliesaen, 
(nach Steffens), und an 'das Wasser, die Welt der 
Luftarten u. s. w» 
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Mit Jeder KrystalUtation beginnt schon jene Vollen* 
dupg„ welche en<llich die chemischen Körper zur luufir 
form führt. Ein Krysl^ll ist ein Körper , welcher sich ' 
i^dividualisirt y welcher unabhängig von der andern Mas* ' 
SP, ein selbstsiindiges Daseyn erlangt hat. Da» Krystat 
lis^tionswasser, das sich fkst übefaQ in diefter Welt der ae^ 
sten Gestaltung Vorfindet, ist nichtohne Bedeutung, nicht 
ohne Sinn die Dutohsichtiglceit des ^rystalis, die ihm^ eiir 
ne Haupteigenscheft des Wassers und der Jjait giebt (z^ 
leuchten). Ohne Wasser, ohne Flüssiges, welches dif 
Körper auflölste^ vermögen sie* sich nicht zu krystallisii^^) 
Das Höhere sucht sich -das Untergeordnete yollkonupeä ' 
anzueignen, ihm (sein Streben ) 9 seine Fotm mitzuthei^ 
led. Diese Alieignung des krystailisiifenden Körpers* a« 
das Wasser, giebt fenem die Von der andern Masse ge* 
schiedne Form,. Durchsichtigkeit u. s w. / Weiter geht 
die Aneignung hier noch ^iiicht, < aus Gründen, welch« 
■ später deutlich werden).' Vollkommne Aneignung wiire erst 
dann geschehen, wenn das Wasser dem mit ihm verbundnen 
Körper seine eigne Befreyiing von Cohärens ,gegebeiv 
hatte.- ' 

r 
I 

Gestaltung geschieht nie o^e Gegensatz, und dieser 
w^irkt auf keine andre Weise , ak die vorhin beschriebe* 
n^. Das mit dem positiven Theile deä aufgelössten Kör«» ^ 
pers in Wechselvtrirkung stehende Wasser, bestimmt die* 
sen zur Aktion auf seine Basis. Je mehr ihm diese ge* 
lingt , je mehr die Basis eine gleiche Vollenduhg von ihm 
empfängt, und vermöge dieses Gleichwerdens beyde in . 
Verbindung treten , desto mjehi; nähert sich der positiv 
wirkende Körper der Vollkommenheit tles Wassers. Die*. 
ses geht mit ihm in Vereinigung ein; und so sind die wir* 
•kenden Drey, das KrystalUsationswassec > die Säure oder 
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"der ihr entsprechende Theil <les I^>rpcrs , und die Basis 
.desselben Eins geworden, Ein Ganzes,- Welches nur noch 
einer tiinzigen .Verwandlung bedarf, um durcbaus^ das äu 
^«rerden, wozu das' Wasser in diesör Seh 5p f ungleich schon 
vorbereitet hat — Atmosphäre. Es muss «nun der ganze 
Krystall vonn6uem nach aussen thStig werden, Dass je- 
ne Aktion, '•durct welche der Krystall hervorgebracht 
wurdf, in ihm rioch iihmer, wenn auch in einem schwa- 
chen Grade, statt findet, und dass sie "es ist« welche ihm 
Hoch immer zu einer gewissen Thätigkeit nach aussen be* 
Stimmt , erkennt man unter andern« in jenem Phänomen^ 
welches ein Zeugen der Krystalle^enannt werden könnte! 
Ich meyne jene^ bekannte, w^o ein Krystall , der in eine 
AuflÖssung, eines gleichartigen Körpers gebracht wird, die* 
sen sogleich zum krystallisiren bestimmt. Häufig ^^et 
auch die Kristallisation an wahrhaften Säuren, (oft gera* 
de an den concentrirtesten, stärksten }, und an reinen Ka* 
Ken statt, -und deutet alsdann die höchste Aktion nach 
aussen an, • *' 



Wie die Stärke des Klanges , welcher • aus gewissen 
V untergeordneten Körpern durch äussre Berührung hei*vor- 
f * gerufen wird , • den* Grad der Unterwürfigkeit 'des tönen« 
den , und der überlegnen Kraft des berührenden- Körpers 
srndeiUet , so wird uns auch ferner die Wirkung in die 
Feme bey der Elektrizität, hernachbey der Wärme, end- 
lich bey dem Licht; gleiche Bedeutung haben, * Je unbe* 
gränzter die Wirkung in die Ferne, desto allgewaltiger 
ist die Übermacht jenes Lebenseinflusses^ welcher die Dia* 
ge zur Thätigkeit beseelte. Daher sehen wir endlich un- 
gleich mehr als Klang, Elektiizitat utid Wärme, das Licht 
in die ungebeuersteiv Fernen wirken , uhd hierdurch die 
hohe GewSlt des in ihm Sch^ifeaden bezeugen. Die Wär- 
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me geht^och nocli auf die unniittelbara Einwilrkung, ätif 
dio näthste Umgebung, iht Streben gebt noch d^isummt- 
t-elbar Berührbare, das Untetgeordtiete an, (darum scheint 
sie auch mit dem elektrischen -tunken gemeinschaftlioh ^ 
pim stärlisten^nach unten« au vrifken), und* erst- vermittelst 
de» nächsten Umgebung , welcher dae ursprünglich War<^ 
me sein Streben ^mittheilt , wird die Wärme weiter ver^ 
breitet Doch noch. immer den Gesetzen* einer unmittel« 
baren Berührung untea?woifen> ein Zeichen, diss dteWKr-» 
me verbreitenden Substanzen der wahrliaftan V^rmischnng 
mit ihren Gegensä^taen schon fähig , da|s sie dem in. ih^ 
neu schaffenden' gleiohartig^ geworden. -Daher- auch did 
Langsamkeit der Wärmeverbreitung« Ungleich n^indet 
aber von dem Zeitverflüss begtänsit « deutet wieder die 
Elektrizität eine, stärkere- Ungleichheit der- höheren Ein 
Vfhirkung und der ^Gegensätz^e a;)v EncBich wirkt diät 
I jicht,, vielleicht gar axit keine Zeit , oder doch nur we^ , 
nig gebunden, der unmitt^aren Bsrithrung nicht mehv 
unterworfen, ' in ungeheure E^ntfemugig , bis es seinem 
Gegensatz , das Flanetarischei gefunden. Das. JLichtlosei 
das EngbegraiuBtef eine» gleichen Leuchten« , einer glei-^ ^ 
^len Freyheit und Vollendung fähig zu machen , ist daa 
Streben des Lichts, und die Flai^me veflan^t di^* igana% 
Welt um sich her au entflammen^ . ^ ' ' . 

V 

Wie aber der Gegensatz zwischen d^m Leuchtenden ' 
und dem Erleuchteten fast noch unermesslich, wie Sonne 
und Planet durch ungeheure Fernen geschieden sind , so 
muss auch jener höhere Einfluss , welcher jedem Wasen 
nacli seiner Weise wird, welcher als die Ursache des Le- 
bens in Allerg , die Dinge zu jener Wirkung des Leben** 
hestünmt , durch welche sie endlich das Maas seiner eig- 
nen Vollendung empfengen^ auf das Leuchtende noch 
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mit einer ungeheuren ÜJberlegenheit wirken. Wie" die,se 
überall ein .Zeichen der «rsten jugendlichen Fülle un^ 
Neuheit des EindruclLs ist» ynd mit der allmahligen Vol» 
lexdung des Lebetis, wenn das .Lebeii seinem, ew^igea 
Ideal näh^r gekommen, der Ungestüm .der Wechselwir- 

' kung aufhört; so ist uns auch das Liöht ein. heiliges Bil-d 
der ei^sten glühenden Jugend* Mit dem weiteren Bj^rei*' 
chen der Bestimmung, kommen sich die Gegensätze <r.«* 
her y das Material, in welchem das Leben wirkt , wird 
endlicli nach dein Bild, seines Ideals geschaffen , und ein 

' £igenthum des Lebens , die schaffende Subs^tanz , gelangt 
erst nun zu einer höhen Individualität und zu der heiligen 
-Vollendung des Geistigen. 

So wird es xlun an den G ranzen des wundervollen 
, Lfanrdes, das wir das Organische nennen > wieder stiller 
ui^d stiller, die Wirkung in die Ferne verliert si<;h , tind 
die Organismen sind eine in sich gekehrte , in sich selber 
ruhende Welt. Nur noch au den ersten Anfängen der 
Thierwelt) (an vielen Gevpürmen des Meeres a. B.)xhe^ 
merkt man ein schwaches Leuchten , mit jenem zu ver- 
gleichen, welches bey dem schwachen Yergtimmen des 
Phosphors in sehr abgestumpftem Sauerstoffgas entsteht^^ 
und ebei^ so auch wie dieses, ohne 'merkliche Würibeer« 
Zeugung, Sp wird auch nur noch bey einigen Insekten, 
in jener Zeit, wo ein neues höheres Bedürfniss nach aus- 
sen , der Geschlechtstrieb, die Individuen übermächtig er- 

> greift, ein ähnliches Leuchten bemerkt, T^\a Welt der 
Fische ist stumm , bis hierauf intern Geschlecht der Yö* 
gel,, die ^Strahlen eines höheren Lebens •> Ideals , dc;r Ge« 
nuss einerneuen schöneren Welt mit stärkerer Überlegen» 
heit jene^lauten und heftigeren Lebensäusserungen, erzeu* 
"gen. Hierauf wird das Reich der Vierfüssigen wieder ru* 
higer, die neuen Strahlen haben sich in der VoUendnng 
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ck»» Leben»' gestochen, bi« endliA" (Viellctcht schon in je- 
nen ThicrÄaMteti^ wohinter Ijowej Stier imd Ross gehö- 
V0n ) , die DämViiexüng ' eiAöÄ iftöch Höheren lieiliger^ ' \ 

Ideah anbricht /yrelche endlich ilii lieben des 'Menschen ', 

iroliör, jugenälicher Morgen wird.\ ' \ »'. ' 

Es ist aucih im Thierreich die Bewegung nach aussen« 
jie Tbätigkeit def Muskelsystems ein Zeuge d*cfr pherle- 
genheity zuerst -dos aufs Nervensystem thä.tigen höheren 
Einflusses, über dieses^ hernach des Nervensysteihs über . 
d|is MuskelsyStefH, :Die Beweglichkeit ist in der Jugend ' 
des Thiares^ oder in der Zeit, woüiäc^iHge Triebe walted^ 
Hill höchsten, das vollendete Alter 'wird ruhiger. Die 
Walt der Filaazen ist dagegen nierst ohne Bewegung, 
upd empifangt diase-erst, wo*ie von der Nähe desThie- 
riscben Daseyna^ in jener Zeit, wo selbst thie^rische Tria^ \ 
be in ihr walten, ergiiffen wird* 

« 

Nicht ohne Grund ist es ^ die, Anfänge des Pflanzen* 
reichs mit Treviranus ziim Theil in' dem ThtaHschen, 
Beweglicheh- su suchen, ubd^wir sehfen nicht.alleiu in ge^ 
wissen Aufgüssen die Infusionstbierchen in ^ahre Con» 
ferv^ übergehen; sondern es sind die meisten noch seh? 
^nTollkommene Pf^anken , halb thierischer Art. Die Be* ^ ; ' 

w^eglichkeit veträth noch die letBten Spuren jener höheren ^ 
.Überlegenheit des 2eugeiiden Flüssigen , über die Gegeni* x^ 
Sätze des Individuum. Endlich hört auch dies^ Bewe- , 
gung auf, und die Gegensätze, einander fast vollkom* 
^«len gleichend, vdllenden sich in ruhiger innigster Be* 
rührung. Schon di^ abgastumpllek Säuren bringen mit 
abgestumpften Grundlagen k^ine Wärme, sondern bloss 
die- Gestalt nervDr; so ist auch in dem Prozess des Pflan- 
x<inlebens k^in« wlUfrAebinfaare» Wanne. In der inaigtien 
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Vermiscliuttg vollbringen die Gegensatea ddsto vollkomm«' 
ner das Werk« zu welchem sie von dem Qelst des L>eb«uu, 
der in ihnen wirkt, beseelt werden , nad sie Tolleiideift 
«ich immer höher und höher, bis sur schönen Pracht der 
Blüthe , in der eine gans neue Zeit- dea, Fflana^nlebekia 
beginnt. 

* ' . • . ■ - 

Wir bemerkten schonlray der Wärme, dass dieLang^ 

samkeit der Wirkung nach aussen, der VeHweitung , <;in 

Zeichen sey : dass die Wtßohselwirkung der Gegensitze , 

und des höheren Dritten in unmittelbarer Berührung, in 

](örperlicher Vermiscbung geschehe. ID^ Elektrizität,« 

das Licht, erschf^iaen.wie eis schneller Blitz, virirken mit 

ungestümer Eil in die weiteste Ferne, imä verlöschen 

hierauf sogleich ija. dem Augenblick -«dca: Vermischung. 

Das Lehen des elektrischen Funken, des Verbrennienden^ 

dauert (wenn nicht immer neuer Stoff dentaliAenProzesA 

Ton neuem beginnt ) , nur einen Augenblick , die Aktton 

der chemischen Gegensätze | der Akt des Krystallisirens ^ 

ist schon von längerer Dauer , endlich ^a sich ,das orga* 

nische Leben in unmittejharer inniger Yenqischnng der 

ichon mehr gleichajrtigen Gegensätze, vollendet, finden 

wir die Eigenschaft jedßr J^örperlieh nahen , unmittelbar 

ren Wochselwirl^ung » die längere Daueer der Zeit nach. 

£^ur die ersten Anfänge der organischen Welt ^ ^len wi* 

Erscheinungen des Augenblicks vorüber, nur die höchsten 

^omfnte des Lebens, die des Blühens, hey der Pflanse; 

die d^ Begattung bey dem Thier u. s. w« deuten noch 

durch die' Ki^rze^ihrer Dauer, einei^ ungleich höher^i 

Lebenstrieh^ und die erst beginnende noch jugendliche 

Wechselwirkung der Gegensätze an » während die lange 

Lebejisda.er vollkommnerer Pflanzen und vieler Thierar* 

ten, ein immer nnmittdbateres Vereinigen ukid. Gleichartig* 



werden der Gegensätze bezeugt. Je länger di« Lebens- 
dauer, desto minder ist .die- Uberlegenbeit der, Lebcms.ein- 
flüsse , desto naher steh|: das ihnr^ Leben der Ding^ sei* 
nein Ideol, desto fnehr hat das Sehafiende seine Basis sich, 
angeeignet , sein Werk vollendet* Hingegen ist ayich die 
Kürze , die Flügelschaelle des Lebens , oftmals Zeuge ei- . 
nes höheren Ideals. Das voUkommue, geflügelte Iiuekt 
lebt nur Tage oder Stunden y w,äbra9d die ' Larv/5^ Jablre 
ausdaue^rt , und die ungleich vollkouunnere Rosenstaude, . 
der. Mohn \ind aiidfe Pflana^nf ürstfen, stehen den Eichen, 
das edle Ross in seinem frühewelkenden Leben, ja^ selbst 
der Mensch dem kalten 'Pisch an Lebensdauer nach. Das 
Ideal wird Um so unmittelbarer erreicht, je näher es der 
Natur des Lebens gewesen , je vreniger es ülbjer das Irdi- 
sche und Unvollkommene erhaben war. 

» * 

« 
Die organische' Welt wird, gleich dör ^4nor|gahl« 

sehen, aus dem Wasser geböhren,. In ^er Flamme (der 
Zeugung de» Organischen), ist die Bestimmung Mer bey- 
den vollkommensten Gegensätze des Anorganischen -noch' 
nicht geendigt. Als die Einwirkung deS Sauersto£^ases * 
auf das Hydrogen, in wahrhaft)? Anziehung übergieng, 
und die ungeheure yVirkung in die Ferne ( die FJamme ), 
verlosch, da gieng auch die Wirkung de& Ilydrogens au| 
untergeordnete Körper (auf den Boden) in Vereinigung' 
(innigste Anzleliung) über, und das Wasser- sank als 
tropfbar flüssiges Wesen, aus dem^ vollkominnereu Zu- 
stand der 1/uf tform. nieder; Die Wasserbasis ^ des cha- 
rakterisirende Theil des Wassers, strebt nun in den utl» 
tergeoxdneten Körpern ihr eignes lieben ^u entzünden» 
und es gelingt dieses nach dem Maa$^ der Vollendung der« 
/Selben. Wir sehen durch das Wasser, wo es im üutep* 
irdischen eine miuder voUkomiueaü Natur befruclitet^ je- 
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11 e Gegehsafed, ap$ welchen sich die Kfyställen bilden, 
heivbt'gejien. Hier ist nocsh äte Überlegenheit des Was» 
ser^ t\x mächtig. Heftijge WÄrme verkündet aufs netie^ 
'"^ wie wenig die Gegensfitse sieh selber . gnügen. Be^ sol* 
, eher Wirkung nach aussen ist 'die wahre Vermisch ang ge- 
ringer. Wenig Krystallisatlonswa»»er geht in* die Mi^ 
schnng ein, welchen es eben nur gelingt, d^in mit ihm 
vcrbundiiön den Charakt^ eilfies für sicli Bestehenden 
(Individualität) Äu geben. Die Basis des KrystaHs ver-. 
mag nicht weiter tmtergeordnete Körper wahrhaft ihit sich 
«n vereinen, nur das erste Beginnen der Vereinigung, (Ad- 
häsion), findet Statt. 

Aiiders wirkt das Wasser, wo es auf der Oberfläche 
der Erde, Von ^em. Licht noch begünstiget , Naturen be- 
gegnet, welche im beständigen Umgange des Lichts und 
der Luft schon abgestumpft, ihm weniger ungleich sind. 
Die Vereinigung ist hier sogleich inniger. Das Wasser 
seiher vollendet hier ^^ine Bestimmung ungleich mehr, 
und wird hierdurch vollk(>mmener, (wie sich das Schaf- 
fende liberall, je yollkommneres wirkt, desto höher vo!^ 
lendet), und wir erkennen diese höhere Vollendung des 
Wassers sehr bald ander Überlegenheit, welche, es gegen 
V underes neu hinzukommendes Wasser Ausübt. Dieses 
wird als Nahrung eingezogen, und au einer gleichen 
Wirksamkeit beseelt; 

Auf Berwittertem Gestein, von Wasser durchdrun- 
, gen, werden die ersten Vegetationen gebohren. Sie sind 
selber nur noch gestaltete Steinmassen/ Jene Thautro» 
pfeu» welche zuerst auf die Fläche As^^ Steins- fielen, und 
die schon der Cöhären» fast entnommenen Thellchen mit 
ihrem eignen Leben erföUten, und mit sich vereinten, er** 

lang- 






langten im .Gelix^igeD ihres Strebens eine hölieife VoUi^n* 
«lung. Neues Wasser wird 9is NaHximg ^inge^gep» auch 
der Basis der neüeu Organisation,^ 4^ren Thätigkeit sich 
an dem noch unvoilendetea Gestein übt, gelingt es seine 
IJn^gebung.zu beleben, so vrirdinuoer mehr^res Gastein ^ im» 
Hier neues^ Was^ei^ in die Wacl^selwirkung dieser Weinen 
Welt hineingesogen, und wi^ das Leuchten der Dämifie- 
rüng, offenbart sich die Vollßudüi^g. des Schaffenden , in 
Gestalt und Farbenpracht; Herrlich vor dein elnfäibigen 
^Griin der ganzen ,übrigein FfianseAwelt j schimmert die 
ganze Oberflächi^ vieler Fle^^ten u. ]a. im hoben Purpur* 
l]!b»th der Hose» im zarten Weiss der Lilie, in den. Farben 
jfler Hyazinthe und im Gelb des üauunk^ls , bis izu dem 
dunkliein Glänze der schwar^eziN^esyfurz. Auch der Far* 
bensfhmucJk/, ist Wirkung in dieFejQne,, Zeug« iiin^r hö- 
jü^ren Unglei(;hh(^it der (jegOAsät^e, 



Das Samersto^as vereinigte im ^tQa^imen nicUi; ein- 
inaJ den Seclisten Theil seiu^. Ge^iwrichts im Wj^sseratoff^ 
ga» uiit sich. Die heftige Wirkung in die Ferne zeigte 
«chon, dass die eigentliche Vermisi^bting |iur noch uuvoll- 
kommen geschehen sey« Nur wenn nun diie >¥^f erha^s, 
iil der Übung nach aussen, sich laimer n^hr^ V]6lleieiddt« 
vird die Vereinigung beyder inniger, ^und^d^s iursprüngr 
lieh Schaffende,^ (das Oxygen), wird^ je liöher es Ihm 
gelingt, die Thätigkeit ' söiner Basis zu treiben. , ^ desto 
mehr vollendet« .Vollendttng Üt an d^a Stoffen Abstum- 
■p£ung,^ das Abgestumpfte vermag eine grössere Mense 
seines Gegensatzes mit sich su vereinigen , begehrt wek 
<iiiehr zu seiner Sättigung. In unsrem FaUe werden wii: 
die immer höhere Thätigkeit der Wasserbasis an der im* 
xner voUkommneren Individfialisirung der neuen Örganisa^ 
«ioii ». enneasen* ^ W^il .d&eae ßixjk AneigivB^ 4em |tf asse. an 
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das in ihr 9cha£Pende Wasser ausdriickt). So wie dleie 
aBunxmmty. erhebt 'sich dieselbe als ein selbststämlig I/eben- 
cllges immer freyer über den Boden. EKe Vereinigung al- 
ler Gegeüsät«e eu einem Ganzen, wird immer innig-er« 
Das letzte Leuchten nach' aussen, die 'Farbe, weicht d^m' 
einfarbigen Grün, in dem sich das Blau' des Himmels, mit 
der Farbe des Gesteines paarte So wie sich aber bey deut- 
licherer Absondrung der SlKtter, bey höherer Individuali- 
äirung aes Ganzen die Wasserbasit immer kräftiger übt, 
wird der schaffende Theil des Wassers immer vollendeter, 
immer gewaltiger. Er begehrt eine immer grössere Men- 
ge seiner Basis zur Sättigung. Aus d€tm Wasser, vrelchei 
S5ur Nahrung aufgenommen wurde, v^rzehctemun (wenn 

'Seine Schöpfung rom Licht begünstigt wird^^ bloss den 
basischen Theü, -während Jas Saue'rstoffgas desselben 

, mehr oder minder < rein Entweicht» ( Bey Nacht als eia uiit 
basischen Theilen noch verunreinigtes Oxygen, als Stik- 

. gas. ) So entsteht da^ Ausathmen de^ f flatt^enfeichs, aus 
dem '£iiiisaugeä des WasiM^rs.^' 

Docii es gJebt nochieine Weise- der Entwiklung für 
das Wass-er , welche auf eine' noch höhere Vollendung 
iukrC Wo es der Wasserbasis gelungen , die xbit ihr 
verbundne Substanz vollkommen mit ihrer eignen Kraft 
zu beleben-, wadeshalb die Vereinigung zwischen beydea 
so innig war , • die Vollendung der mie der Wasserbasis 
verbundnen slVlasse so voUkpmiaen, dass der' meu entstand- 
tae Organismus in volUsonteiiier Selbststäis'digkeit , unab- 
hängig wie das Wasser selb^tt von dem Boden wurde, daist 
endUch auch an ihrem Theit die WasSerbasis vollendet. Sie 
bedarf nmt audh^ine grössere Quantität ihres Gegensatzes 
sur Sättigung. Der basiscbe Theil des Tbieres , ( das 
Mu>kelsyste«n«^9 Teilangt^iaher neues und mehxeres Sait- 
'. . ' er- 
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ütitoßgSLi zur SSttigung, er athmet es eiSi und athtnl&t^ 
3a*»egen den Kohlenstoff und die Wasserbasis njehr odctf 
minder gesäuert, aus. Jener Theil des Thi^res dagegen , 
i^elcher später Nervensystem ist, bedaVf des BasiscbeJt 
iör Nahrung, und es ist nicht ohne Bedeutung, dassNer- 
Vengeflechte mit dem System der Saugaderdrüsen überall 
so nachbarlich yerbunden sind, dass die Hauptgänge de»^ 
ganzen Saugftdersystems, wenn sie auch erst nach langem 
Umweg zum -Hirn gelangen können, in ihrem Ausgang 
• immer nach der Nähe des Hauptes ( wie magnetisch ) hin- 
^zogen werdeh, dass aus den Theilen des Kopfes, ("v^o 
die kleinsten Sfiügadcrdrüsen sind), am wenigsten Lym- 
phezurükgegebeöwird,Nh^ährend gerade eine grosse Men» 
ge der bedeutfchdstcnf Drüsen, in der Näh^ des Haöptes, 
dicht an bedeutetiden Nerven, das Bedürfniss des (daselbst 
i^orherrscheftdisri)* Nervensystems nach diesien Organen 
anzeigt. Schon das Wasserstoffgas, das über '^tdhendefL 
«Sümpfen mit jenen Substanzen, welche das schlammicht6 
Wass^'r schon aüfgdösst enthielt i innig Vernriischt, 
"schwebt, athmet das Sauerstoffgas der Luft ein , 'es be- 
darf einer grösjefeh Metige desselben zuc Sättigung, ab 
es schon enthält, ,und\ eben hier regen sich die Anfänge 
'der Thierwelt am häufigsten. ' 
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So beginnt die höhere Vollendung der ^schaffendan - 
Substanz, durch welche sie einer volHs^ommneren Vermir 
'kchuug ( Weclttelwirkung ) , mit iKr«?r Basis fähig wird , 
^in den Fflahzenblätterxi , welche Wasserbijisis insichtHri« 
ken ; Sauerstöffgas' «usathmen, £ndlich , wenn auch 
der basische Theil des Organischen, in vollkommnferer 
Übung entwiklet, eine höhere Fahrgkeit für seinen Ge- 
gensatz erhält, .athmet' er auch lieue Wassersäure ein* 

- Daa Produkt des Aü»athme&» i»^ Stikstoägas, und eih mit 
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andren basischen Thelleu d^r l^flanze vermischtet Hydro- 
gen (ätherisches Oel). Wie nun die Bestimmung der 
Basis dann am meiste^ vollendet ist » w^enn* es iur gelun- 
^ gen, die Substanz wenigstens, znm Theil von dejr Abhän- 
gigkeit von dem Boden /zu bef reyen , und wie dieses m 
der voUhommnen Individualisirung« der Blüthe und im 
Gebilde des Thieres gelungen ist, so ge^chibht |enes Aus* 
athm^n des StickstoQ» und des gemischten Wasser^tpfiga- 
ses iu der }ilüthe und Frucht der . Pflanze und im 
Thier. , - 

Es ist dii^ses ohnfehlbar eine sehr rohe uüd einseiti« 
g« ^nsicjit des organischen LeDqns, bloss von einem £n? 
de iex aUg0aieinen Metamorphose., von dem Chemischen 
hergeleitet. Allein es sollte durch m nur der eine un4 
beständige. Unterschied des Organischen von dem Anorga** 
nischen bezeichnet werdeUi dass . im Organischen allein, 
die schaffende Substanz beständig vervollkommnet wird, 
vfihrend eine solche immer höher» Vollendung derselben 
in den organischen Körpern nicht Statt findet« N^ur die- , ' 
aen Elinen Unterschied der beyden Wdten , erlauben uns 
die ' wenigen Schritte, welche wir in den vorhergehenden | 
UntersuchuDgen , vorbereitend, gethan , ^u enthüllen, und 
auch diesen nicht von allen Seiten. Denn die Tiefe des ; 
Gegenstandes erfodert noph ^ndre Vorbereitung. 






Jedoch bemerken' wir. auph nur in 'elj^ßx änsserlichen. ' 
und oberflächliqben Ansicht gieicl^ b^y jenen Wesen, in ; 
denen kaum die erst|B Dännneruqg 4^ organischen JLe- ', 
bens aus dem Dunkel des Anorganischen aufsteigt, in ei« 
:,nean Wechselspiel der Gegensätze , in Oscillationen, wel- ^ 
che. mit nichts besser als mit. den Bewegungen höherer 
.Wesen ui^ ihre Axe y^ergli^liien werden, des Lfebens erste,. 

fern- 
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fernste Spui". •Wenn jetzt die Nacht ihre stille, gewaltig© 
Schöpfung, vollendete, nimmt der Tag^die VVelt vonn^uexa 
schaffend auf^^^enn jetzt ( die LängengefässabtheilungeA 
mit kleinen Magneten verglichen , nach IV. ) aus der 
FAanse das obere Ende einer G^fässabtheilung hervor- 
giengy . reihet sich an dasselbe sogleich das untere einer 
neu entstehenden an^ und sq bis hinauf zu den yollkom-' 
mensten Organisationen, wo jetzt das Nervensystem st:haf« ^ 
fend in seiner Basis VFirkt , während diese, empfangend 
ruht, hierauf aber die Xasis zu einer gleichen Schöpfung 
beseelt wird, während das Nervensystem ruhet (die Lun- 
ge athmet ein, während das Oehirn.ausathmend zusam«' 
' ia&i sinkt, dieses schwillt dagegen auf, während die 
Lunge zusajdtimenslnkt), finden wir diesem WechselspleL 
Jenes schaffende Wort, wenn es von dem empfänglichsten 
Organ zuerst ausgesprochen worden, tönen die andere 
harmonisch nach, und empfangen ein gleicKes Leben. 
Dem Auge wind der Wechselgang des Leidens sehr oft 
als Expansion und Contraktion dargestellt, indem jetzt 
das ursprünglich Belebende seine B^sis init sich zugleich 
über alle Abhängig^it gegen den Planeten erhebt, hier- 

. ^ auf diese von neuem ihre eigne besondre Form , und den 
irdischen (der Masse untergeordneten) Charakter iii sieb 

- und jenem et;&eugt. \ - 

Eben 4^65^ kräftige Aktion und Gegenaktion ist es, 
welche bekanntlich dem Anorganischen im Vergleich mit 
dem Organischen abgeht. 3etrachtef man die gatnze Welt 
der Dinge , wie sie hier neben einander erscheint, als das. 
zusammenhängende Bild einer Lebensgeschichte , wie sie 
sich auch an dem Leben des vollkommen Organischen 
nach einander entwiklet $ so alind die kosmischeii Momeii* 
te des Anorganischen , selbst bis zum Licht herauf, der 

Dd V Au* 



I 
I 1 



t^ 



4t 8 

Augeobtick iier Erseugung dei Le]>ens. Die ganze anot- 
giache Natur , ist fnit jenen piäformlrten , in sich selber 
veiscblosanen Jxeimen des inütterlicheil Schoosies zu ver* 
gleichen. Es regt sich der Gegensatz, aus \relchem das 
Lieben gebohren -wird, im Maprnetisnius schwach und un- 
deutlich , hierauf in der Elektrizität, wirken die beyden 
MSeschlechter aus getrennten Körpern, mit blosser, acüö in 
distansj ohne den Z\ve<;k ihres Strebens, innige Vermi» 
•chung^ zu erritichen. Endlich werden zwar im chemi* 
sehen Frozess die Gegensätze vrahrhaft vereint, aber die 
Wirkung Aex beyden Gege(isltze ist in den meil&tpn Fällen 
*l:iicht gleichmächtig. Die Basis des Wassers , wenn , sie 
'mit ihrem gleich ihr luftförmigen Gatten als Wasse/* auf 
den Boden siukt, fangt eben erst an, ekve Anziehung 
swischen sich iind dem Materi/tl ( auf welches sie in der 
Flamme aus der Ferne wirkte), za bewirken, selbst zwi' 
sehen ihr'und dem Sauerstoftgas ut die Vereinigung noch 
unvollkommen, (ungl^ichmässig). Das positive Metall 
bev^rkt im Galvanismus mit sich und dem negativen eben 
so wenig eine Verbindung als die elektrischen Gegensatze 
linter sich. So schwelgt in den meisten^ Fällen alVe Aktion, . 
sobald 4er Augenblick der Vermischung vorüber ist, und 
wie die Begattung in organischen Wese» von kurzer Dau- 
er, so wird im Anorganischen die erste Regung des Le- 
bens kaum einen Angetibltck festgehalten. Ja wie bey 
vollkommen Org«nisirten,' die Berührung der baydcnjGe- 
ichlechter eben dann aufhört, weiiii in dem Weiblichen 
die in det Begattung erwachte innige Thäögkeit beginnt, 
so 'trennen sich im Anorganischen die beyden Gegensätze, 
eben wenn die Basis die von der Säure in ihr entzündete 
Wirks»mkeit auf eine höhere Weise übt. Es entweichen 
Säuren aus neutralen VöVbindungen in abgestumpften Zu* ' 
stand, wenn eine Eihöhung^d^r Temperatur rdie Thätig» 

keit 
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keit der Grundlagen vermehrt hat, vcrscbicdne Oxyde , 
•vf erden unter Einwirkuri|; des Lichtes desoicydirt. In dem ^ 
erhöhten Wirken der Giiuidlage, erlangt auch die Säure 
eine höhere' Vollendung , in wekhev ihr die gegebne 
Quantität der Grundlage nicht 9iehr gnügt. E» erhebt 
sich ein grosser Theilder Säure> ungesättigt, ungebun* . 
den, im abgestumpften' Zustande, der Basis an Vollen- , 
iung &<y überlegen,, dass diese den höchsten Grad der Er- 
regbarkeit zurück erhält, und ferner nur ( als starke Ba* 
Iris ) einen kleinen Theil des Gegensatzes '^u sättigen ver- 
mag. Bis endlich (in der ^lühehitae), bey immer stei« 
gender Aktion des Substrats der Säure, auch jc^nem An« 
theil derselben, welcher sie erst :^ur Säure ^chaiFt, eine so 
überlegne ^Gewalt gegeben wird, dass auch ihm das Snb» 
ttrat nicht länger, gnügt, und ihn (in Dampfform) mit 
seinen eignen Bestandtheilen gembcht, entQif^hen lässt, 
während es selber auf den 'höchsten Grad .der £^rregVaf* ' 
keit und Starke zurükesinkt. 



w 



Wenn daher die Fähigkeit in ein0r grösseren Menge 
des Gegensatzes, zu wirken, -sich mehr von demselben zu 
unterwerfen, durch Übung des innren Strebens, und durch 
höhere Vollendung- erlangt wird, wenn endlich im che- 
mischen Frozess die in langer Übung vollendeten (abge- 
stumpften) Gegensätze, sich leicht, und nicht selten 
(wie das Ammoniak), in der gewöhnlichen Temperatur 
Verlassen ; so muss, den Gegensätzen im Organischen er- 
lajiibt seyn , d^e durch Übung .erlangte höhere Fähigkeit 
sogleich anzuwenden., und sich so, u$ immer höherer, 
immer allseitigj^rer Aktion in jedem Moment mehr zu vol- 
lcn(]eo. ^ 

Jn der FVamme int das organische Leben erzeugt , es 
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vviti aufgeBoaimen von den bildenden mütterlichen Scboost, 
und hier, in der Veroiählung der v6l)konimenften chemi* 
•eben Gegensätze geschieht es am meisten , dass die Ba« 
SIS noch na.cb der Vennählung, in innigster Vermischung 
mit ihrem Material, foitwahrend thitig bleibt, während 
die Grundlage von gi oberer Natur, nach der Vermi- 
schung mit ibrer Säure . und nach der Bildung des Kry« 
Stalls , mit der untergeordneten Masse , in welcher sie su 
wirken sttcbt, nur zur Berührung, nicht zur Vermi* 
schung gelangt ; also dass das Streben derselben unbef rie« 
digter, dass sie selber der Masse ungleich mehr unterwor- 
fen , abhängig von derselben bleibt, ( durch Kohäsion und 
Schwere, als dibhter harter Krystall). Anders die^ Basis 
des Wassers , wenn sie auflösend und die Masse sich un«' 
terwei'feiid , in Körpern beseelend wirkt , wekhe ihr an 
Vollendung nicht zu fern sind. £s wird in diesen emglei« 
ches Streben erregt, und diese mit dem Material zu £i« 
nem verbundne Basis , vermag dem Schaffenden vollkom-» 
men tu gnügen. Neues Wasser wird in den Kreiss des 
' achon wirksamen hineingezogen, das Schaffende w^ählt 
aich aus ihm eine grössere Menge der Basis« So Nahrung 
nehmend , das Material sich vollkommen unterordnend , 
gestaltend' und beseelend , wirkt die Basis nach aussen in 
jedem Momfente fort, und übt das von ihrer Säure em« 
pfangne Leben, Und so wird auch diese immer vollen« 
deter (in der Entwlklungder Basis ist ihre Vollendung), 
und wie in jedem Moment ihre Fähigkeit, nach aussen 
^u wirken , wie ihre s&nre Lebenskraft wächs't, so erhält 
auch diese erhöhte Kraft sogleich Gelegenheit, in der im«, 
mer wachsenden Quantität der Basis thätig au seyn. Dio 
grössere Menge der Basis gehet ihr nicht «b, sobald w 
ihrer bedarf. 
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Es ist ftö. wenig, a» $onst irgendwo, swlschen Orga« 
nischen^ und Anorganischen ein reiner von sich selber voll- 
kommen verschied» er Gegensatz, sondern es g^hen Beyde 
allmählig in einander über. Auch der Kry^tall nimmt Nah^* 
rung , die schon thäti^gewordnan Gegensätze ziehen von ' 
d^r gleichartigen Mischling mehr in ihren Wirktingskreisa 
hinein, und ich weiss nicht, ob das Anwachsen Jes Kry«^ 
Stalls mehr ein Ansetzen neuer Theile von aussen sey, 
als das Anwachsen einiger sehr untergeordneter organt«* 
' sehen Gebilde, von Gallertartiger Natur, oder (wie viel© 
Flechten ) , ohne alle Spur von Gefässan uftd &äliläuchenj 
aus blo9S€^ über einander gelagertati verwachsenen Schick« 
ten bestehend. ' pie Basis ist nur im Anorganischen, auch 
wo die Säure mächtiger einwirkt , noch ohnmächtig, ihro 
Aktion im Material schwach, eigentliche Vereinigmig niit. 
^ tin vollkommen erreiqhepd. Stärker ist die Aktion der Bii* 
sis in den ersten Anfängen des' Organischen, das Mat#r 
rial wird von ihr vollkomüiner sich iinterworfen und er« 
griffen i also wird auch dem Schaffenden in solcher höho'* 
rer Thätigkeit der Basis, höhere Vollendung ♦). Und 
wie in ledesi Augenblik sein^ Lebenskraft wächst, so 
gelangt es dahiii immer voUkommiier auf seine Basis %a 
wirken, hierauf wird aucii in dieser die Aktion auf das 
Mateilal verstärkt. So hriiigt jeder neue Augenblick hd^ 
here Vollendung Aßs Schaffenden , höhere Einwirkung 
desselben auf die Basis ; diese aber entspricht . von ihrer 
Seite , jener höheren Einwirkung , durch ein kräftigeres 
Schaffen in ihr§in Material» in der Masse* Wenn di« 



s 

W) Bai MateTial wird im Orga^iaithen An Baiit a^s Uhenüign, 

* Theil, als Organ angMtatVct, ( dah«^v der Nähme j ; im Anor« 
' fanüch^n ▼'^(Aia; sich die I^asis daü Mat«riAi iiicUt als Organ 

zusueigncn. I)iv5Ci l^leibt noch mU ivt Brdm^stt f^Bt^ Tf rbiiH« 

Mn, uud oiiculst dctikibea auch, die Basi$, 
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Th«tigk«irdes SchaBenden die Basis von der Unterwür* 
figkeit gegen den Planeten befreyt, füh^ sie ihre eigen* 
tkümlielid Wirkung in der Masse , in eine neue Verbin« 
inng'mit derselben zurück* Auf diese Weise entstehen 
jene Oscillationen , jenes Wechselspiel zwischen Expan- 
sion und Kontraktionen, und die uneitnüdeten Bewegun« 
gen nach aussen« und zurück -nach innen, woraif \irit 
gleich in den untersten Anfangen des Organisirten , das 
iSebendige erkennen« Das Leben erhält nun (auch in 
, diesffr Hinsicht), schon eine etwas längere Dauer, es 
endet nicht- mit) dem Augenblick der Vermischung , 'vele 
im Anorganischen. ' Denn das Lieben ist Schaffen y nur 
wb dieses sich immer wieder erneuert , sich immer fort* 
setzt, dauert das Leben. Dieses. kann, nie^ stille stehn, 
in jedem Menden t kann es sich nur mehr und mehr vol- 
lenden, im Anorganischen vollendet sich aber das Schaf- 
fende nach dem Augenblick der Vermischung nicht weiter» 
es fiode.t kein Jböheres Schafi^ien, kein fortdauerndes aich 
immer höher vollendendes Leben Statt, 



Wenn mit der Thatigkeit der Basis, mi( der höheren 

EntvHcklung derselben , auch die Vollt^ndung des Schaf« 

f enden, uhd hiermit seifn& Überlegenheit, die Gewalt 

seiner Einwirkungen auf die Basis in jedem Momente 

wächst; so^ wird auch diese, mit dem Stetgen ihrer eignen 

Thäu^keit,. mit dem Zunehmen der in ihr schaffenden 

Kräfti-, ihrem Material immer überlegner,, sie. vermag 

immer kräfiiger ,auf dasselbe zu wirken. Zugleich wird 

auch die Energie jenes höheren Einflusses , welcher das 

Scbaft'ende selber ursprünglich zum Leben beseelt f, all« 

mächtig verstärkt , so vv^ie auch dieses ^ und selbst die 

Basis, Empfänglichkeit für ein immer höheres Maass der 

belebenden Eiailüsse eiliält« Mit der immjer vollkommne- 
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ren Wirksamkeit, der Gegensätze,. mit der immer zuneh- 
menden Gewalt und Ubeiiegeiiheit des ^inen über den 
anderen , seilen wir dieselben immer deutlicber und ent^ 
ftchiedener«, zu besonderen Gebilden auseinander treien. 
!Es sondern sic^i^ nachdem die Thätigkeit des PÜanzenle« 
bens bis zu dieser Höhe gelangte, die Gegensätze' in den 
Theilen der Blüthe^^im' Thiere werden Haupt und Glie- 
der, 5^erven* und Muskelsy^tem deutlich getrennt, und 
voufder Höhe des ScbaiFenden bis zu jenen letzten Gräii- 
zen, an weichen das mit der Basis verbuhdne Material, 
mit dem ihm noch Untergeordneten . in Wechsel wiikung 
«tehet , 6k>Ddern sieh alle jene Organe , welbhe Eins aiis 
dem andern entstanden, Eins durch das andre beseelt, ein 
Bild des Weltganzen sind , idk^udich ab. Die Sinnen , in 
denen jene Aktion, welche wir von aussen abhängig glan* 
foen, sphon durch eine inn^e selb^tständige Thätigkeit in 
jedem Moment hervorgebracht und erneuert wird, erhal- 
t!en , je mehr sie individualtsirt werden , eine immer bö*> 
here Empfänglichkeit, für die sie beseelenden Einflüsse, 
es wird daher dem Auge, in welchem schon das Nerven« 
System ein beständiges schwaches Leuchten bewirkt, die 
Fähigkeit, von stärl^er leuchtenden /Naturen , -zu einem 
gleichen'^ starken Mit • Xieuchten. bestimmt zu werden, und 
das Ohr wird fähig , in die Symphonie äusserer, gevral« 
tigerev TÖii§ mit einzustimmen , endlich wird auch dem 
Schaffenden selber, wo es sich durch jene immer höhere 
Thätigkeit der ihm ^untergeordneten Organe, freyer und 
geistiger erhebt, die ierhabne Fähigkeit, von der ewigen, 
allmächtigen Ursache alles Daseyns und Lebens immer 
i^nmittelbarer , allgewaltiger ergriffen zu werden , in die 
heilige Hardnonie ihres Wirkens immer reiner einzu« 
«ti^men. 
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Die Sinnttn» und die Fähigkeit derselben für eme 
Löfaere Fülle der belebenden Kraft, denn jene ist, mit wel* 
eher sieh des Nervensystem ah ihnen äussere, führt uns 
in den Bund aller Gewsriten des .Universums, Es i^tnur 
Ein Werk, welches alle Lebendige vollbringen , und s« 
diesem Ekian sehen wir .dieselben, je vollkommner sie wer« 
den, eiaea immer innigeren heiligeren Bund eingehen. 
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Mit der immer höheren Vollendung des Schaffenden 
wächst seine Überlegenheit über das Untergeordnete > es 
wächst die Energie des höheren ( ursprünglich belebenden 
«^ göttlicheu ) Einflufsses , und seine himmlische Gewalt. 
INicht minder nimmt die Überlegenheit des Zweytentküber 
das Dritte, der Abstand (dyjiamisch) der Organe zu, wel- 
che eins aus dem andern ^ eins durch das Andec^ entstan* 
den, die Strahlen der in uns schaffenden Gewalt empfien- 
gen. Durch die Überlegenheit des Schalenden über ^i- 
ne Basis, wird eine deutlicheie Eintgegensetzung bejder 
bewirkt, welche endlich in uns ,zu einem bestimmten Ge- 
£ühl der Individualität , zur Ichheit wird, • 

9 I \ t • 



Die immer höhere Gewalt aber, des Einen über das 
Andre, der Abstand der organischen Gegensätze unter 
einander, führt endlich, aiu den nämlichen Gründen, in 
den organischen Wesen eine neue ^höhere Wirkung nach 
aussen^' actia in distans surück , aus welchen sie im An« 
organischen Statt findet. Die Begattung in der Blüthe ^ 
deren Gegensätze femer auf einander. wirken, die Bewe- 
gungen des Thleres, immer kräftiger und höher , nicht 
selten in die Ferne strahlend (bey den elektrischen Fi* 
sehen , Schlangen u. s, w. ) , hierauf thierische Wärme , 
Stimme, und alle jeiie Thätigkeiten nach aussen, . stehen 
mit einer immer vollkommneren IndividuaUsirnog der Or* 
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gane, immer hohem Verbindung mit allen Kräften des 
Weltall* im Gleichmaas$e. Wenn in der Mitte des Lcr 
bens jene Übergewalt der Gegensätze aufs höchste gestie- 
gen , entsteht jene heftige Wirkxing nach aussen, wjelch© 
bey den meisten organischen Wesen der' höchste Gipfe) 
der Thätigkeit ist — die Begattung. n 

Jenseit dieses höchsten Gipfels des thierlschen li^» 
Bens , erhebt sich dieses nicht, weiter; vielmehr nimmt 
die Wirkung nach aussen , wei^h ans ihr ein näheres 
und innigci-es' Wechselspiel der Gegensätze entstanden, 
ÄÜrii&hlig ab. Endlieh tritt jener ^Zustand, ein , welffaen 
"Wir vorhin beschrieben. Wann' der höhere Lebei^seiu« 
ffüis , Vanndas innre Schaffende jene Ubergewaltuh im? 
mer nälrereiii -^üsammeii wirken verlohren : das Strebeii 
an meUr oder minder würdigem Ziel gesätti get ist ;, dann 
-^itdidas satte Lebien, von keinem weiteren Bedürfniss 
meht nach aussen bewegt, und gleich Schlaftrunkenen^ 
Ivdrdert'den innfdil Sihnen di« Bilder di»& äusseren Da» 
<^)rn^'M:unlder, yetworrener , bis sie endlich vergebn. 
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AHeiii wieder* äie Begattung, noch ein ändre^ zu- un« 
Sern ''Zeiten bekannteres Phänomen (der thierisch« 
Magnetismus) schieint' für unsfe Natur die letzte Gräns^ 
der LebenswirkuiSg nach aussen. Das minder Mächtige, 
wird von einem "Stärkeren, mit welchem es in Berührung 
steht, leicht in sein 'Streben, in den Gang, das Zeitmaäss 
seiner Entwicklung hineingezogen , 'yvird ej,n Theil von 
ihm. Eins mit der Masse des Planeten, erscheinen schwer 
re und feste Körper aufgenommen in deff langsamen Gang 
seiner Ausbildung', unfähig höherer Vollendung. Frey 
%öxi der Masse, erscheint die L>jft als- Sonne — Flamme. 
So' wiVd^unsre Natur, wenn sie niederesf Bedürfnis s der 
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untergeonlneten Welt der Dinge vereint,; von der üteir 
legnen Masse mit hingerissen , ein Theil derselben' l>e- 
schränkt von dem engen Kreiss ihres Streben^, Wejin 
aiWr, vielleicht äusserer Druck, oder ein tieferer heilige- 
rer Schmerz, das Gemüth von fremdem Streben reini^^ten 
alsdann wird der Funke in uns, seinen ewigen Quell er- 
kennend , von der Gluth seines Ursprungs selber entzün- 
de«. Und wenn unser Gemüth um^itteibar bewegt wird, 
von dem lieiligen MJU^lpunkt a]les Daseyns,^ , dann erlie* 
gen der unendlichen Übermacht jenes höchsten JLehens, 
dm Grenzen des Leibes». Das Sau^staf%as , von einem 
über alles Planetariüche erhabnen Lefeenfideal ergslflf^, 
•wird, wietder höhere IjLinfluss ibm,;j|og^altig seiner Ba- 
slii übet-legen. Und unbegränet von desr Zeit , nicht ,^e- 
bunden an unmittelbare. Berührung, wirkt €s,in ungeni9s$* 
tie Fernen, in ..aiidem.JD|i»gcn seilte eigne Kräfte seii^ 
i^ignes Streben. (; s^inep Willen ). Wie »och vielmehr muss 
nicht unsre Natur, vofl einem Ideal bewegt, weiches über 
j«des Daseyn Tiaendliich erhaben ist,, eines Vermögens, 
welches sich nicht in des D^seyns Erhal^g beschräi^kt , 
fähig werden? Und so geschiehet es, dass, an unmittelba- 
re Berührung nidtit mehr gebunden^ von. einem solchen 
allgewaltigen Lebeii, sein Wille (se^ Streben;, in den 
Elementen aller Dinge, sei^e eigöe Kraft, seine Gesund- 
Jieit in dem Schwachen gewirkt wird, und dass selber 
der letzte Schlummer , in welchen das Lebendige , von 
seinen Organen noch nicht geschieden, sinkt, «einer Stim- 
me- nicht undurchdringlich ist. Was uns selber Gesund- 
heit und Leben giebt , kann es auch An^ien , welche der 
Glaube uns untevF^^prfen. Jugend und Gesundheit quel- 
leu aus neuem h^ohea Streben; . Ih^pe eigne Form , ihr« 
Kraft giebt die Luft,, in der Begeis<er,ung als Plamme, 
schwächeren Stofiien; jmd macht sie luftförn^g , ei^i glei- ^ 
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che« Leben wird in. der Zeugung von dem MännliclieB 
ausser sich gewirkt , Mittheilung der eignen I trefft ist d^r 
thieriscl^e Magnetismus, darum ist auch diese höhere Ge- 
walt in uns nicht wi^er die ewigen Gesetze der Natur. 
Unsere Kraft is^ nicht in engere Grannen gescl^lossen denn 
das Chemische. Von neuen gehohren wird der höhere 
Mensch aus dem ewigen , heiligen Ideal. Dem Thier ist 
zioch volle Gnüge in der Fülle d«t Körperlichen , dem 
Menschen allein vergeht der Reiz sinnlicher Genüsse (viel- 
leicht schon in vorhergegangnen 'Formen des Daseyns er- 
schöpft) , frühe. Die Gluth der Jugend , die Schönheit 
des Lebens welkfen bald dahin , brächten uns nicht die 
Strahlen eines heiligeren Einflusses neue Jugend. Inline 
neue höhere Flan^me,' wird auf dem höchsten. Gipfel dess 
Organischen wieder gebohr en. Da»^ tiefe Wort ist gefun- 
den, welches alle Dinge geschaffen ,' Allen Leben giebt 
und Kraft, Heir und ewige Genesung gehei\ von ihm 
aus, * , 

» 

Ist , wie es scheint , eine so hohe und göttllcKe Ge^» 
wält des Lebens, sein höchstes Ideal, so sollte billig dec 
kindliche Glaube an dasselbe, wo er sich aus frühen Zei- 

f 

ten noch erhalten , nicht zerstörl: werden. Vielmehr soll- 
te ein reines und edles Gtmüth , diesen hocherhabnen 
Preis, alles Strebens, das heiligste Ideal seiner Bestimmung ^ 
xucht verlängnen, sondern beständig im Herzen tragen. 
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Ende des ersten Tlieils. 
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figf sc, Z. 1, von uai«« fehlt ntcb«!«: •« «iok ,.. 

— »1, — ,15. von oben ' «tatt tu ' lies Ja. \ \ 
«— ^0. — 6. r. U. .St.. Vorl&ng«rang 1« VerUugnun^. ; 

■ ;— 5, V. 11. »*.' ii«* ' 1. er, ^ 

-^ 54. "- 3. V. II. 'B%, j^rhici.t 1, ethUi. i ^ •> 

— 62^ •" 2. V. ob« tt. der' Ammoniak 1. das Amnbniak. , 
•^ 1^6. 7~ 3. ▼. Uo ,8t. , iehQM 1. satien* 

— 67. -^ 9. V. 11. St. RewisMJra 1. gewissen« 
-^ , <;9« *- 64 V. ol>..kt« Misseie )> ^uecff. , 
*- 74. — 9. V. ob. 8t.** seiner 1. ihrer. 

*- 13. V. 6b. lt. ' airders 1. andern. . ^ 

i- 8»« - 6 V. n.. »t. bedürfen 1. genüeen« ^- , 

8J. — u V. tt, St. T?Veltkörper) allein 1. Weltk^iF«' *"«»>*.> 
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- 87. 

- 88* 

- 89. 

- 9». 

- 93» 

97» 



— tf. V. 11. St. jener 1. jenen, 

— 17. V. ob. st, den* .1*- den« 

— 4;. .y. H. - St. Hivnen l. Hörn^r« 

— 4. ▼. ob. St. von 1, vor. . 

— II. V, ob. St. des 1. das. 
•— a. V. ob. St. Gange 1. Ganges. 

— II, V. n. SV nur 1. nun. 

— 14. V. n« 'fit.^ neuern 1. neuen. 

— 6. V, u. St. dafür (?) 1. tiefer* ^ 
-. lö. V. vti 8t. -der U etwas. 

103. <*• IS' V* u. St. blinde 1. blaue. 

«• 104.' — 14« V. u. del, an. . 

— 105,. — 7. V. ob- »t. ConiunktUT U Goniunktiott« 

..«12. V. 0b, 8t. untereinaifder 1. ' von einander* 

*«' 10^. ~ 4. V. u. St. dt« Mutter I. das IVIedium« 

— ' III* •«- I. V, ob, «K ins 1. der» 

— 8* V* U* St. ihnen 1. ihm. 

'»^ 113. — 6» V' u. at, eigentlich 1. eigentliche. 

-* 114. — 1^- ^> ^» 8t* gekühltes 1' gekohltes. 

— its, — II. T» ob. St. .^diese l. diesen.-" 

«. rf'7. — 7, V. ob. St. , da e» sehr 1. der* so« 

— 1 > S* «- 3. V. ob. tt. aufkommen 1. aufkamen. 

— xao., — 13. V. ob. sK. • Hydrogenale 1. Hydrogenate. 

— 133. — 8^^ V. ob. st* Säuren 1. Säure, 
^ 114. «- 16, $t, geben 1. gaben« 

136. — 8* V» oh. &t« des Punctum set^e ein Fragezeichen* 

... 4. V. ob. st« bestimmte 1. bestimmte. 

^ 6, V. ob. fit, contrahirenden 1. contrahiiender. 

>» 3. V. u. St. in 1. an. ' 

— 15.' V. Tl. 6t. der 1. den. 

— 9, V. u. St. bef den 1. beyder. 

— 5. V. ob. St. auf die 1. wie. 
mm 6. V. u. 8t. verhalten 1. verhält* Zngleiflh streick« 

man die Worte : rnxUt , in ihm. . 
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— 141. 
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Pag. 143. Z. 6. V. ob. tt. das Einzelne 1. des Einzeli|eii. 

. 144« — ^. V. ob. St. der Säutegrad ' 1. dexf SSUr^ra^'' 

»- 14^. — 7. V. oK St. adiaph«!' 1. adlaplfor, 

— 146. — 10, V. u. 6t. S«luTp 1. Sauten.' 

, ' •— 147. — I. ▼. U. St. • weldhe^ 1. welclie. 

f-r 1^». — X2.* v« u^ ' lt. satietjs 1. ßttlftns, 
.— 3, V. u. St. anzusehen 'l. angesehen. 

V — 156. ^ 4« V. ob; St. t'orhanden l> vorhandne. 

— 158» -^ 3. V. u. »f. rauchen 1. rauhen. 
[ -* 160. -^ X. V, ob. 8f. öeist Lfill. ' 

L* — 9, Y, ob. si. iStcftocatiloh f. Stsreocaulom 

\ *" I» tx. 2« V* u. Streiche ; in ihn^n^ ••, 

\ — x^S. — 5* V. u. st« also 1. älsob^ild. ' 

— iS9» — 7. V.U., 8t. Terhätt I. Verhallen, 

.— i7au . -^ 2* T. Ob. St. derselben sind, 1. derselbeoj siard. 

«'*— r73, ~ y." V. ob, St. dem 1. deh. 

— X74. •- 4, V, ob. 8t. i^ussen 1, äussernd 

*— IT. — St. werden 1. worden. 

*- 17b. — i6» .— St. der 1.' dem. ' 

— i83. — i2\ V. ü. St. Stückchen 1. ' Säckohen. ' 

— X85. — 8' V. u." de!, ganz. 

— 192. T 3« v-. u. St. Stimme 1. Sinne. 

^ — 194. "«^ 5. V. U. St. wurden 1. "xfordcn. 

^ 1^5, —15, T. ob. St. Graefischc/n 1. Ox:«af ischen. 

^' 203. ^ 4'. v/ ob. St. getrennten häutigen 1. getrennt« Iföixtlgt« 

— 205. — IS. V. u. st. äussere 1. aussen» 

\ — 208. — II. V, u. St. dem 1. den. ' ' - 

— iio, •• 17, St. bekannten 1. bekannter. 

»— 215. — 8* ein» .nach Thätigkeit.' ■' — 

'" ^ 219. — 4« Vi ob. si. giebt 1, gUk. 

I — 239. — (j. v»ob. St. in I. ihi. ' 

— 230. — 5. ir*^pb. St. Anziehung an dir 1. ^nziehungcii der. 

— 2}2. — 8. V. n. St. Kiuzetu I. ' Eintelne« 

— 238. ^ 8. V. ob, st, ihre l: ihn. 

rr: . ?^39» — l. v. pb. st. unNvirksam 1. nie 'vrivkAiB* ^- 

I — 340, — i)p. V. ob. st, nur 1. »ie. 

— 243. — 5. V. ob. St. ein Haupt l* ein blosses Hati^t, ^ 
i — 250, — 8* ▼. ob. St. ihm 1. ihr. ' . ^ 

— 251, — 4, V. ob. St. nur 1. nun. 

•- 254. — J2, V. Ob. St. begli^ckt 1. begleitet. 

•<- 259, <— 16» V. u. St. von Säure 1. an Säuren, ui|d it. ,yon 
' Grundlagen 1. an Grundlagttn^ ' < 

;. »— 3. V. u, St.» nur 1. nun. 

' — ado. — 'x2. V, u. St. oxydirter 1. oxydtrbare. 

•^ 261. — II. V, u, St. brennte 1. bri^nnte: 

— 262, —15. v.u. si. anschauliche 1. ansehnliche. 

<— 2(3, •- 12, V. ob. St. «rerdampft , bekanntlich 1, rerdampft 
bekanntlich > 

— XX. V. Ui St. ei 1. 'er. 

> — 96^ — 3. V. ob. St. sie 1. er. 

^ — 265. — 14. V. ob. St. letzten 1. letzteren. 

— > a68. — 4. V. u. St. *ttnd die 1. von den* 

• — 376. — ia, v. ob. St. er 1. es. 

— 278. — a. v. ob. St. nur 1. nun. 
«- 284. <- 15. V. ob. St. die neu angekommene L der neitangtf* 

kommenen. 

.— '285. — XX. v.u. deX. in. ^ 

— 287. -^15. v. u. »t. cUmaten Vortheile 1. klimatische Vtr* 
theilung. 

— la. V. u. St. d. V. 1. d. W. 

f — 295. — . 8, V, u. ein Gomma hinter hitters. 

I — »97. — 9. V. ob. St. mächtigres 1. mächtigeres. 

♦ — X, V. u. del. andre. 

— 301. — 16, V, ob. St. Säure 1. Säuren. 

— 30». — II. V. ob. St. ixi 1, axi. 
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»•«» Jti« Z. 4» V. tt. *». . Sänre 1. Sonn«. S .. • , 

-- 3t6^ — 9. Y. ob. K. köonte 1. kount«. 

— 31'rr' — I. IC- ob. del. ui . 

«— ^19. — o. V ob. sc ihm 1. ihn. , 

. - a. V. u. it. mächtite 1. mäthtigw«. 

«• »M. — .$/ V, ob. , «t * dem 1. den, , , 

— ^5. ▼. \u ein Conini* nach igt si« ,■ , 
♦ «14- — l^- ▼• ob. »t. diesem 1. diesen. 

' - ^17. ▼. ob. St. i^chtigs^n l. mächtigsten» 

*, a». r- »Q. ▼• »• »*• vor 1. von. 

••• liEi — 14. V. ob. St. nur 1. nun. 

— 16. V. ob. St. am Tage 1. den Tag. 

— 9. V. ob. St. denn 1. dann. 
-• 3. V. nnt. St. dcr'l. den. / .-.au 

— :i, v.u. St. mu SS «ich, jedoch . 1.: iÄn»t ^iCÄKftO^i 
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— a. V. ob. St. welche i. wclöheir, 

— 12. ▼ ob. St. worden 1 



— .-., , --. -- werden. 

— ,3! V nnt. St. fci»«e 1. fast. . 

^ 338* — 3« ^* •'*>• stf eiche man : wirkUch^ 

^ 9^ V. ob* li' komme» !• kanxeii, 

— 339» — 8» streiche man j ifi. 

M II. V. u, setze m%n nach ni\hern , darstWlt. 

-.- 7] V. n. 8t. anders» 1. anderem- ' 

♦^ 344« '-* 5. V. u. St. Umwölbnns: l. ümwoXkung. 

— 345. — 15. V »• "• ?"^*^ V. ^*"'^* 

— 346. — M- V. ob. St. i& 1. lipftt. . 

— 352. — 7. V. \)U St. wenn 1. wie. 

— «58. — 6^ V. w. St. nur 1. nun. , . • , . 1 „^a 

— U?. - 9^ V. u. $t. elektrische , glcichnabmi^e 1. nn* 
^ glcichnahmig /elektrische^ _, ^ . . 

•*- JTI. — 8. V- ob.st., welches 1 welcher. 

— 378. - I». y- ob.st. und 1. ^ira_ ^ , 

— lll. - I«. Streiche m«ui^ ivervo.sChelnt. , ' 
^ loc- .tTL-5 f •«^-«*> >t. nur L nun. 

n lo^. ^Ho. V. n. St.. i^voUkommerie . 1. unvollkommcnon, 

— Alt.* T 4. T. n. st^. seiner - ihre. .r . ^ 

— 416. - !>. V* u. St. organischen L anorganiXcheii. 
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